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    Gebrannte Kinder


    


    Tankred fühlte sich immer noch wacklig auf den Beinen, als er und Alea aufstanden. Zugegeben hatte Alea sein Bestes getan, mit den wenigen Heilzaubern, die er zustande brachte, und Tankreds Hintern schmerzte nur noch ein bisschen. Doch die Wirtin sah ihn schief an, als er die Treppe hinunter in die Gaststube stakste, also ahnte sie wohl, was er und Alea in der Nacht miteinander getrieben hatten.


    Glücklicherweise hatte sie außer ihnen beiden und Guntrun keine Gäste, die Zeugen von Tankreds Schande –


    Wieso Schande?, fragte Alea über das Blutglas.


    Hitze kroch in Tankreds Wangen, und er rieb an dem Opalamulett auf seiner Stirn. Ohne dieses blöde Ding hätte er sich selbst heilen können. Wäre es dir nicht peinlich?


    Hmm, machte Alea, würdigte Tankred aber dann das ganze Frühstück über keines Blickes. Dafür grinste Guntrun wie eine Katze, die Sahne aus der Küche gestohlen hatte. Tankred gab sich Mühe, Letzteres nicht zu beachten. Somit sprachen sie alle drei nur das Notwendigste, während sie zusammenpackten und ihre Flucht nach Norden fortsetzten. Erst, als sie einen menschenleeren Abschnitt auf der schmalen Straße durch die Berge erreichten, trieb Guntrun ihr Pony neben Tankreds. „Ich hätt‘ gar nicht fragen brauchen. Damals.“


    Oh, bei den Göttern, warum musste sie ausgerechnet das Thema ansprechen, das zu den Unannehmlichkeiten der letzten zwei Wochen geführt hatte? Sicher waren Tankred und sein Liebster jetzt einen Schritt weiter, aber Tankred spürte, wie Alea, der vorausritt, sich verspannte, seine Schultern zurücknahm, als bereitete er sich auf einen Angriff vor. Tankred wollte ihn verteidigen, doch mit einem erneuten Streit wäre nichts gewonnen.


    „Aber“, fuhr Guntrun fort, bevor Tankred sich einen Vortrag zurechtlegen konnte „ihr seid eben nicht so, wie man es erwartet.“


    „Ich wusste nicht, dass man überhaupt etwas erwartet“, log er. Sechs Jahre unter Ritter Ingfrieds tadelnden Blicken hatten ihm einen guten Eindruck verschafft.


    Sie rutschte im Sattel hin und her und sah dann zu Boden. „Na. Was man eben so über Männer sagt, die sich nicht wie richtige Männer benehmen. Dass die gar keine Frau suchen, sondern einen, der es ihnen von hinten besorgt.“


    „Aha“, machte Tankred. Das war nicht neu, und die Beleidigungen dazu auch nicht. Schwester. Tucke. Kissenbeißer. Verkehrtrum. – Aber was war dann Tankred? Halb verbogen? Und was war mit Heilika? Gab es die überhaupt, wenn sie in gar keine Richtung zeigte? – „Solche wie Alea und ich.“


    „Eben nicht. Ich mein ...“ Guntrun wedelte mit einer Hand, als hoffte sie, er würde das verstehen.


    Tankred hob die Brauen.


    „Keiner würde euch nachsagen, dass ihr euch nicht wie Kerle verhaltet.“„Soll ich mich jetzt geschmeichelt fühlen?“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Du machst das absichtlich. Damit ich mir blöd vorkomme.“


    Da mochte Tankred nicht widersprechen, also neigte er nur den Kopf. Vorne hatte Alea sich beruhigt und hörte zu. „Wir sind zwei Männer. Es ergibt keinen Sinn, danach zu fragen, welcher von uns die Frau ist. Es sei denn, du wolltest einen von uns verachten.“ Tankred blinzelte. Deswegen war Alea vorhin so still gewesen, nicht wahr? Um nicht weiter darüber nachdenken zu müssen, schob er hinterher, „Außerdem bist du eine Frau.“


    Guntrun machte ein nachdenkliches Geräusch.


    Schwierig zu erklären. Wenn Tankred nur Beleidigungen hatte, um jemanden wie ihn und Alea von denen zu trennen, die die Beleidigungen erfunden hatten ... ihm fehlten Wörter.


    Glücklicherweise brütete Guntrun über seiner Erklärung und schwieg, bis sie mittags haltmachten.


    


    xxx


    


    Wie erwartet waren Heilika und Ingfried geritten, als wären die Druden hinter ihnen her.


    In Regenau, nach einundhalb Regentagen, vier Pferdetauschen und einer durchwachten Nacht, bestimmte Ingfried sie gleich zum Schloss, ohne wenigstens eine Pause beim Kloster einzulegen, wo sie sich hätten frisch machen können. Ihre Pferde und Kleider starrten gleichermaßen vor Matsch. Ingfried hatte sich nicht mit einer Kapuze aufgehalten, also klebten die langen graubraunen Haare in Strähnen an seinem Kopf, und selbst vor Heilikas halbwegs wohlwollendem Auge sah er einem Herumtreiber ähnlicher als einem Ritter.


    Dementsprechend behandelten die Wächter sie mit weniger Ehrerbietung als erwartet, und verwiesen sie zunächst an ihren Vorgesetzten.


    „Seine Gnaden ist beim Mittagessen“, sagte der Hauptmann. „Ihr werdet Euch gedulden müssen. Ehrwürdiger Ritter.“


    Ingfried schnaufte.


    „Ach, bitte.“ Heilika neigte den Kopf zur Seite und klimperte mit den Wimpern. Der Mantel verbarg ihre Figur, und ihre kurzen Haare steckten unter ihrer Kapuze; ideale Bedingungen also. „Wir sind seit gestern früh unterwegs und haben vertrauliche Nachrichten. Wollt Ihr nicht wenigstens einen Boten zum Herzog schicken?“


    Der Wächter glotzte sie an.


    Heilika tat ihr Bestes, hoffnungsvoll dreinzuschauen.


    „Ähm. Sicherlich, mein Fräu– äh. Ehrwürdiger Knappe.“


    „Vielen Dank“, flötete sie, und schenkte ihm ein Lächeln. „Wo finden wir die Ställe?“


    


    Ingfried musterte sie über den Widerrist seines Pferdes, als sie endlich in einem Boxengang standen, und schien darüber zu vergessen, das Pferd zu striegeln.


    „Was schaut Ihr so?“


    „Ich wusste nicht, dass du das kannst.“


    Täuschte Heilika sich, oder keimte da Hoffnung? „Es war ungemütlich. Die Viecher hatten schlechte Laune.“


    „Und das heißt?“


    „Manchmal ist mein Stolz nicht so wichtig. Und am Ende ist der Wächter noch viel blöder als ich, wenn er auf diese Kleinmädchenmasche hereinfällt.“ Sie wandte sich wieder ihrem Striegel zu und strich die Haare heraus, die in den Borsten hängen geblieben waren.


    „Du könntest also die ganze Zeit so liebreizend sein.“


    Heilika zog die Nase hoch. Wie erwartet. „Könnte ich. Aber mit Liebreiz fängt man eitle Tölpel, keine Schwarzkünstler.“


    


    Der Herzog empfing Heilika und Ingfried, wie das letzte Mal auch, in seinem Arbeitszimmer. „Ich hoffe, Ihr bringt wirklich wichtige Nachrichten“, sagte Notker. „Ich verzichte dafür auf Erdbeerkrapfen zum Nachtisch.“


    Ingfried setzte ihm auseinander, wie sie zu dem Schluss gekommen waren, dass Aleas ehemaliger Meister sich mit Herzog Seyfrieds Einverständnis in Vithergen aufhielt. Eine solche Bedrohung rechtfertigte sowohl den Verzicht auf Schlaf wie auch den auf Erdbeerkrapfen.


    Herzog Notker runzelte abwechselnd die Stirn oder schien seine Freude kaum unterdrücken zu können. Immerhin wäre Seyfried nach einer Verschwörung mit einem Schwarzkünstler politisch am Ende, einer anderen Familie würde die Herzogswürde zuerkannt, und Notker hatte eine hübsche Tochter im heiratsfähigen Alter.


    „Eure zwei entlaufenen Knappen scheinen einen Riecher für Ärger zu haben“, sagte er schließlich. „Rufen wir also den König von seinem eigenen Mittagstisch.“


    


    König Reinmar allerdings ließ am Sprechstein nicht so lange auf sich warten wie Herzog Notker, und schien sehr viel weniger erfreut, die Nachrichten zu hören. Seinen Brauen nach zu urteilen, braute sich ein Sturm zusammen.


    „Dieser Meister Orso wurde also von niemandem ausdrücklich erwähnt?“


    Ingfried senkte den Kopf. „Nicht namentlich, Eure Königliche Hoheit. Dazu waren Tankred und das Mädchen zu gerissen.“


    „Und wir vermuten, dass Seyfried – oder Orso – wegen irgendetwas über diese Guntrun verärgert war, und sie deshalb an Sklavenhändler verkauft hat.“


    „Ja, Eure Königliche Hoheit. Das Mädchen sprach wiederholt von einem gewissen Meister, an dem sie sich rächen wollte.“


    „Wir haben also keine zuverlässigen Beweise.“


    Ingfried seufzte, und Heilika wollte die Augen verdrehen. Wozu hatte der König denn Ermittler losgeschickt, wenn er nun ihren Schlussfolgerungen nicht traute?


    „Ich würde mir den Unmut der Herzöge zuziehen, oder sogar eine Vertrauensfrage, sollte ich ohne Grund mit ein paar Hundert Rittern in Vithergen einfallen.“ Eine Weile sah der König einen Punkt hinter seinem Sprechstein an. „Ihr beide reitet in Verkleidung nach Vithergen und sammelt Hinweise. Denkt Euch eine Geschichte aus. Weder Seyfried noch das Kloster dort sollen davon erfahren – falls Orso in Vithergen ist, beobachtet er vermutlich die Ritter. Wenn Ihr Beweise findet, kommt Ihr zurück nach Regenau und benutzt diesen Sprechstein, um mir zu berichten. Dann können wir weitersehen.“


    Ingfried murmelte eine Zustimmung.


    „Verzeiht, Eure Königliche Hoheit ...“, sagte Heilika. „Was ist mit Tankred und Alea?“


    Die rechte Oberlippe des Königs zuckte. „Die beiden haben mich einmal zu oft geärgert. Wenn möglich, nehmt sie fest. Ansonsten ...“, Reinmar zuckte mit den Achseln, „bin ich nicht böse, wenn sie nicht überleben.“


    Heilika atmete einmal tief durch. Natürlich hatte der König, von außen betrachtet, recht. Eidbruch. Verrat. Flucht vor dem Gericht und eine um ein Haar zerstörte Burgmauer. Aber ... nichts aber. Er würde nicht zuhören. „Ich verstehe, mein König.“


    


    Das Angebot eines Zimmers für die Nacht, hatte der Ritter, im Gegensatz zu einer Unterbringung der Pferde, ausgeschlagen, also gingen Ingfried und Heilika nach der Audienz zu Fuß zum Kloster. Schlammiges Wasser lief aus den nicht gepflasterten Gassen in Rinnsalen über die Straße dem Fluss zu.


    Unterwegs schwieg Ingfried, was Heilika nur gelegen kam. Die Worte des Königs hallten in ihrem Kopf und übertönten sogar das Platschen ihrer Stiefel auf dem nassen Kopfsteinpflaster. Reinmar hatte keinen ausdrücklichen Befehl gegeben, Tankred oder Alea zu töten, denn das wäre rechtswidrig gewesen, doch die beiden hatten Verbrechen begangen, auf die der Tod stand, und Alea hatte bislang jede Nachsicht ausgenutzt. Wer mochte es dem König übel nehmen, wenn er auf eine Gerichtsverhandlung lieber verzichten wollte? Vorerst jedoch galt, dass man die beiden, wenn möglich, festnehmen sollte. Eine dehnbare Formulierung, und sicherlich nur deswegen so schlampig, weil sie Reinmar mit diesen Neuigkeiten überrumpelt hatten.


    „Meint Ihr nicht auch, dass der König seine Rachegelüste vergessen wird, sobald er sich beruhigt hat?“, fragte Heilika schließlich.


    Ingfried starrte sie an. Vielleicht bildete sie es sich nur ein, aber die Schatten um seine Augen schienen tiefer als vor ihrem Gespräch mit dem König. Als wäre Ingfried von Geistern verfolgt.


    Was er wohl Tankred an den Hals gewünscht hatte, das ihn sich jetzt so schuldig fühlen ließ?


    


    xxx


    


    Am nächsten Tag überquerten Tankred, Guntrun und Alea irgendwo in den Breitblickbergen die Grenze zwischen dem Gebiet der Reiterhorden und dem Großfürstentum Bohdanau, ohne einem Menschen zu begegnen, der sich dafür interessiert hätte. Dank des Regenwetters arbeiteten keine Bauern auf den Feldern im Tal, und die Senner auf den Almen hatten sich in ihre Hütten verkrochen. Selbst das Geläut der Kuhglocken klang schwermütig.


    Weil Alea sich in den letzten Jahren alle Mühe gegeben hatte, das Danauische wieder zu verlernen, führte er sie um sämtliche Siedlungen herum. Tankred stellte glücklicherweise keine Fragen und war zufrieden, die erstaunlich grüne Landschaft zu bewundern, bis sie am zweiten Mittag auf den Galfluss trafen.


    Vom Regen braune Brühe, breit genug für zwei Lastkähne, wälzte sich Richtung nördliches Grasland.


    „In Regenau gibt es eine Brücke“, sagte Tankred.


    „Ingfried wird nach Regenau geritten sein.“ Nach den Ereignissen vor drei Tagen würde Alea seine gesamten Ersparnisse darauf verwetten. „Flussabwärts gibt es Fähren.“


    „Bist du sicher?“ Und damit meine ich nicht die Fähren.


    Alea wollte „nein“ sagen, doch Tankreds Sicherheit wog ein bisschen Unwohlsein bei Weitem auf. „In Regenau wimmelt es von Zauberern. Außerdem ist es ein Umweg.“


    Tankred seufzte, widersprach aber nicht. „Was ist mit dem hier?“ Er tappte sich an die Stirn.


    „Lass mich etwas versuchen.“ Alea dachte seit Tagen über das Siegel an dem Opal nach, darüber, welche Sorte Opfer es bei seiner Erschaffung verlangt haben könnte, und wie man es am besten zerstörte. „Du musst mir sagen, was du siehst“, wandte Alea sich an Guntrun. Er berührte das Amulett, um ein Siegel hinzuzufügen. Nachdem er seit Monaten seinen Ohrstecker erfolgreich verbarg, klappten zumindest derlei Tarnzauber auf Anhieb.


    „Hm.“ Guntrun legte den Kopf schräg. „Also, es ist weg, aber nicht ganz. Wenn ich so mache“, sie kniff die Augen zusammen, „und den Baum da anschaue, dann kann ich es noch sehen. Aber es flackert.“


    „Ein Übersieh-mich-Siegel“, meinte Tankred. „Wenn jemand nicht weiß, wonach er sucht, dann wird er es nicht finden.“


    


    Bis zum Abend folgten sie der Straße nach Norden, die sie in die Stadt Droswieg führte, wo es eine Fähre nach Friedlant, zum gegenüberliegenden Marktflecken, gab.


    In einem heruntergekommenen Gasthof in der Vorstadt mietete Alea zwei Zimmer für sie.


    Beim Abendessen, das aus einer weißgrauen Mehlsuppe mit ein paar Erbsen und Zwiebelstücken bestand, rührte Guntrun lange in ihrer Schale herum. „Du bist so geizig.“


    „Ich muss haushalten.“ Außerdem hatte Alea ihr schon Unappetitlicheres vorgesetzt, das sie gegessen hatte. „Wir brauchen Geld für die Fähre, und sobald wir in Friedlant sind, ist es mit den kostenlosen Übernachtungen vorbei.“


    Guntrun zog den Rotz hoch.


    Die Seemark hatte reiche Böden und war dementsprechend dicht besiedelt. Sie würden nicht mehr einfach so auf freiem Feld ein Lager aufschlagen können, ohne unangenehm aufzufallen.


    „Wisst ihr schon, was ihr den Grenzern erzählen wollt?“


    „Wir besprechen das nachher. Oben.“


    


    Also kam Guntrun mit ihnen aufs Zimmer. Sie beobachtete unbewegt, wie Alea mögliche Zuhörer aussperrte, in Tankred jedoch rumorte eine Mischung aus Neid und Schuldgefühlen, sodass Alea der Magen aus Mitleid schmerzte.


    Irgendwann finde ich schon einen Weg, um es dir abzunehmen. Alea zog Tankred neben sich aufs Bett, und strich ihm über den Rücken.


    Erstaunlicherweise machte Guntrun keinen anzüglichen Witz, sondern setzte sich einfach auf den Nachttisch. „Also gut. Und was wollt ihr ihnen nun erzählen?“


    „Du bist meine kleine Schwester“, sagte Tankred.


    Guntrun riss die Augen auf. „Ist vermutlich besser, als wenn ich deine Braut sein muss.“


    „Das denke ich auch.“


    Alea nickte dazu. Die beiden schienen nicht dafür geschaffen, sich gegenseitig schöne Augen zu machen.


    „Und weil du ein verwöhnter, aufsässiger Fratz bist“, fuhr Tankred fort, „bist du abgehauen. Der Vater hatte eine gute Partie aufgetan, aber der Herr ist Witwer und über dreißig...“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Ich geh davon aus, dass ihr irgendwas durchscheinen lassen wollt, dass ich vorher schon unanständig war und der Vater mich deswegen erpressen kann? Sonst würde er mich nicht an den Meistbietenden verschachern.“


    „So ungefähr.“


    „Gut. Und bevor ich heiraten musste, hab ich die Beine in die Hand genommen. Ihr habt mich hier eingeholt, weil mir das Geld ausgegangen ist und ich mir eine Stelle suchen musste.“


    Tankred lächelte. „Als was hast du gearbeitet?“


    „Schankmädchen.“


    „Genau das Richtige für deinen guten Ruf“, bemerkte Alea.


    „Du hast ja keine Ahnung von meinem Ruf.“ Guntrun grinste. „Wir müssen die Tätowierung zuschmieren. Ich sag euch was, ich geh morgen früh einen Topf Schminke kaufen, und dann kleistern wir Alea zu. Und ihr zwei könnt unmöglich als Tankred und Alea unterwegs sein. Ihr braucht andere Namen, und du brauchst eine andere Haarfarbe.“


    


    Für den kleinen Topf, den Guntrun schließlich anschleppte, hätte Alea drei Einzelzimmer im besten Haus der Stadt bekommen können.


    „So viel zu Geiz, hm?“


    Guntrun stemmte die Arme in die Seite und funkelte ihn an. „Du bist so ... so ein Kerl!“, sagte sie. „Es gibt Schminke, die kann man sehen, und welche, die fällt nicht auf. Das hier ist dasselbe Zeug, das die Herzogin benutzt. Krümelt nicht, setzt sich nicht in Falten, macht keine Striemen wenn man schwitzt, und deckt trotzdem erstklassig.“


    Wie konnte irgendwer überhaupt so viele Gedanken an Schminke verschwenden? Alea nickte. „Und du bist sicher, dass du den Rest nicht behalten willst?“


    „Oh ... die ist viel zu dunkel für mich, du Spatzenhirn.“


    „Also dann gib her.“


    „Nix da. Das mach ich.“


    Neben Guntrun öffnete Tankred den Mund. Eifersüchtig.


    Alea grinste ihn an. Jetzt weißt du endlich, wie es mir am Anfang gegangen ist, als sie dir nicht von der Seite weichen wollte.


    Guntrun schüttelte den Kopf und befahl Tankred mit einer ausladenden Geste zur Tür. „Du sattelst die Pferde und zahlst unten, dann können wir raus, ohne dass der Wirt Aleas Tarnung sieht.“


    Tankred zögerte; Alea musste sich bemühen, nicht zu feixen.


    „Ich will nichts von ihm, ehrlich“, ergänzte Guntrun. „Und ihr zwei habt keine Ahnung von Schminke, oder?“


    „Nein.“ Tankreds Wangen glühten.


    Guntrun scheuchte ihn mit einer Handbewegung aus dem Zimmer, nahm ein Tuch, wischte sich die Finger ab und tupfte dann auf Aleas Nase herum. „Erst muss man das Fett runterholen.“ Sie betrachtete das Tuch. „Wieso kriegst du nie Pickel bei so einer Haut?“


    Alea zuckte die Achseln. „Zauberei.“


    „Manchmal könnt ich schon neidisch werden.“ Seufzend entkorkte Guntrun das Gefäß mit der Schminke und holte einen Finger davon heraus. Sie zog ihre Stirn in Falten, als wollte sie ein Hühnchen fachgerecht zerlegen.


    Alea zwang sich, nicht zurückzuweichen und schloss die Augen.


    Zuerst klopfte Guntrun größere Mengen der Paste auf die Tätowierung. „So deckt es besser“, kommentierte sie und verteilte dann eine dünne Schicht auf seinem ganzen Gesicht, bis in den Haaransatz und auf den Hals. Vorsichtig, aber kräftig und schnell genug, dass er sich nicht nach Hintergedanken fragen musste.


    „Fertig! Und jetzt bloß nicht kratzen.“


    Alea sah sie an und klopfte sich mit der Faust an die Brust. „Ich schwöre.“


    Einen Augenblick lang musterte Guntrun ihn ungewöhnlich ernsthaft, bevor sie in ein Grinsen ausbrach. „Du solltest einen Stock mitnehmen. Um deine Verehrerinnen zu verjagen.“


    Bitte was? Alea hob eine Braue.


    Guntrun zog den Rotz hoch. „Du würdest dir doch nicht die Haare scheren und dich nicht hinter dieser ganzen Farbe verstecken, wenn du nicht wüsstest, wie gut du aussiehst.“


    Unten im Stall vergaß Tankred, dass er eigentlich Hufe auskratzen sollte. Hat sie recht?


    Alea schickte ihm ein Achselzucken. Abschreckung bleibt Abschreckung. Gründe waren zweitrangig.


    Tankred gab nach, starrte ihn aber ausgiebig an, als sie in den Stall kamen. „Dich erkennt bestimmt keiner wieder.“


    „Ist das gut oder schlecht?“


    „Gut, in dem Fall.“ Tankred schien kurz mit sich zu kämpfen. Aber ich hab dich anders lieber.


    Alea nickte. Damit waren sie schon zu zweit.


    


    An der Fähre warteten bereits zwei Dutzend Fußgänger darauf, übergesetzt zu werden. Getreu ihrer Rolle schmollte Guntrun mit hochgerecktem Kinn, was Tankred, nach Aleas Mithilfe jetzt mit roten Haaren, zum Anlass nahm, sich über seine Schwester bei ihrem Vordermann, einem Seilmacher, zu beklagen. Der hatte eine fünfzehnjährige Tochter daheim, und die folgende Plauderei vertrieb zumindest Tankred die Wartezeit.


    Nach den letzten trüben Tagen strahlte heute die Sonne von einem blauen Himmel, und erinnerte einen daran, dass bald Mittsommer war. Auf Aleas Kopfhaut kribbelte der Schweiß, genauso wie in seinem Nacken und an seinem Hals.


    Er hob die Hand, um –


    Guntrun trat ihm vors Schienbein.


    Alea zog den Kopf ein. Richtig. Schminke. Nicht kratzen.


    


    Endlich legte der Fährkahn von drüben an. Zwei Wandergesellen und eine Handvoll Krämer drängelten sich zwischen Gruppen rotwangiger friedländischer Hausfrauen vorbei, bis außer der Besatzung nur noch zwei Ritter vom Sonnenorden an Deck standen. Alea warf Tankred einen fragenden Blick zu, doch der schüttelte den Kopf. Die beiden kenne ich genauso wenig, wie die in Bernwalde.


    Beide konnten es kräftemäßig nicht ganz mit Alea aufnehmen, und schienen außerdem einen Großteil ihrer Aufmerksamkeit an die Grenzsiegel zu verschwenden. Durchaus sinnvoll bei so einem viel benutzten Übergang – fast alle Ausländer hatten eine schwache Begabung und irgendwelche Amulette am Leib. Aleas drei Täuschungszauber würden in der Masse untergehen.


    Die beiden Ritter befragten eingehend jeden, der das Schiff betreten wollte, und kassierten Zoll von den Händlern.


    Tankred blieb kaum Zeit, überhaupt ihre erfundenen Namen zu nennen, bevor das Misstrauen siegte.


    „Ihr seid aus Vithergen.“ Einer der Ritter studierte Alea eingehend.


    „Gebore in Finisterra“, behauptete Alea mit übertrieben rollendem R und fehlerhafter Grammatik. Die Sprache der westlichen Inseln war dem Centerrischen sehr ähnlich, die Leute dort würde das Friedländische auf ähnliche Weise zum Verzweifeln bringen. „Dort geb wenig Arbeit per ...“, Alea wedelte mit der Hand, was hoffentlich südländisch temperamentvoll wirkte, „für Unbegabte.“


    Die Oberlippe des Ritters zuckte, wahrscheinlich hielt er Alea wegen des Akzents für minderbemittelt.


    „Er arbeitet als Leibwächter. Mein Vater hat ihn angestellt, um mich zu begleiten“, sagte Tankred.


    Der Ritter schnaubte. „Mag sein. Wieso habt ihr keinen Geleitbrief?“


    Mist. Daran habe ich gar nicht gedacht. Dennoch schaffte Tankred es, eher verlegen als ertappt auszusehen und weitere Erklärungen aus dem Ärmel zu schütteln, bis der Ritter zufrieden schien und sie vorbeiließ.


    Guntrun setzte eine altkluge Miene auf. „Wenn du mich einfach hiergelassen hättest, wärst du jetzt nicht in Schwierigkeiten.“


    „Wenn ich es mir so überlege, Schwesterchen, wieso werfe ich dich nicht einfach über Bord?“ Tankred zwickte sie in die Seite, was ihm einige Beleidigungen einbrachte.


    Trotz dieser Schauspielkünste spürte Alea die Blicke der Grenzer die ganze Zeit in seinem Rücken, und vielleicht bildete er es sich bloß ein, aber die Versuchung, sich zu kratzen, hatte unendlich zugenommen, seit er den Kahn betreten hatte. Um seine Finger anderweitig zu beschäftigen, flocht er kleine Zöpfe in die Mähne seines Pferdes. Ein Mädchen von etwa acht Jahren gesellte sich dazu. Soweit er aus ihrem Geplapper in bruchstückhaftem Friedländisch entnahm, liebte sie Pferde, und war mit ihrem Großvater unterwegs zum Markt auf der anderen Seite, um blaue Enteneier zu verkaufen. Die gab es in Friedlant nicht so häufig, deswegen brachten sie dort mehr Geld ein.


    Das Pferd nahm all das mit Gelassenheit, Tankred weniger. Du siehst trotz überschminkter Tätowierung so aus, als hättest du was zu verbergen, befand Tankred, und Aleas Schweigen dem Kind gegenüber half dem sicher nicht ab. So aufgeregt kenne ich dich gar nicht.


    Alea seufzte. Zu viele Unbeteiligte, kein Fluchtweg außer ins Wasser. Das Misstrauen der beiden Ritter. Tankred und Guntrun, die ihm nicht helfen konnten.


    Kurz wich Tankred zurück, bis er sein schlechtes Gewissen überwand und Alea zu beruhigen versuchte. Die gedankliche Berührung half wie eine Hand auf Aleas Rücken.


    Irgendwann, es hatte sich sehr viel länger angefühlt als die veranschlagte Viertelstunde, legte das Schiff am friedländischen Ufer an.


    Weil sie mit Pferden reisten, mussten sie warten, bis alle anderen von Bord waren. Das kleine Mädchen hüpfte zu ihrem Großvater und machte eine Bemerkung, die den Ritter am Steg in Aleas Richtung sehen ließ, als wären gerade all seine Zweifel an ihrer Geschichte bestätigt worden.


    „Was hat sie gesagt?“, wisperte Guntrun.


    Alea zuckte die Achseln. „Irgendwas über uns.“


    „Begabt?“, fragte Tankred.


    „Ein bisschen.“ Alea wollte mit der Stirn gegen eine Wand rennen. Hat die Kleine durch irgendeine unserer Tarnungen gesehen? Den Stein, deine Haarfarbe?


    Dein Fischauge, ergänzte Tankred. Sie hat die ganze Zeit links neben dir gestanden.


    Gut möglich.


    „Finden wir es raus. Mit etwas Pech müssen wir rennen.“


    Guntrun nickte und packte ihr Pferd am Zügel.


    Der Ritter beobachtete sie, schien ein Blickduell mit Alea anfangen zu wollen.


    „Anhalten.“


    „Jawoll, ehrwürdige Ritter?“ Alea setzte sein bestes verwirrtes Gesicht auf.


    Der Ritter machte zwei Schritte auf Alea zu, bis kein Fuß Abstand mehr zwischen ihnen blieb. Zu nahe. Vorher war Alea nur am Rande bewusst gewesen, dass der Ritter ihn um mehr als eine Haupteslänge überragte, doch jetzt sah er mit so viel Überheblichkeit und Verachtung auf Alea herab, als wüsste er ...


    Alea fühlte das alte Zittern in sich aufsteigen. Alle seine Muskeln standen unter Spannung, wollten weg, irgendwo anders sein, aber wie immer konnte er keinen Finger rühren. Wenn er sich nicht wehrte, dann würde es schneller vorbei sein und nicht so wehtun.


    „Ein kleines Vögelchen hat mir was geflüstert. Stillhalten.“ Der Ritter hob die Hand und fand Aleas unsichtbaren Ohrstecker. Ein Kribbeln verkündete, dass er das Siegel gebrochen hatte. „Dein Arbeitgeber hat genau den gleichen.“


    Alea blinzelte. Nicht einmal nicken ließ ihn die Angst. Immer noch die Hand an seinem Ohr, schwielige, schweißfeuchte Haut, und der Zwiebelatem des anderen, der über sein Gesicht strich.


    „Bitte, ehrwürdiger Ritter ...“ Tankred? „Die sind neu. Und, na ja ...“


    Alea hörte die Verlegenheit, spürte beinahe die Hitze in Tankreds Gesicht. Damals hatte er keinen Tankred gehabt. Also war jetzt nicht damals.


    Der Ritter ließ ihn los, wandte sich ab, und Alea wollte zusammensacken vor Erleichterung. Stattdessen legte er eine Hand an den Hals des Pferdes und sah sich nach Tankred um.


    „Ein Erinnerungsstück“, fügte Tankred hinzu. „An Dinge, die nicht sein können.“


    Der Ritter sah von Tankred zu Alea, und grinste. Hämisch. „Das Fräulein wird daheim einiges zu erzählen haben.“


    „Das Fräulein erzählt daheim gar nichts.“


    Guntrun schwang sich auf ihr Pferd und trieb es zu einem unsicheren Sprung auf festes Land an. Tankred rief ihr hinterher und nahm die Verfolgung auf.


    Die Menschen am Kai stoben auseinander. Flüche, Verwünschungen, ein kläffender Hund machten die Unordnung vollkommen, und holten Alea endgültig aus der Vergangenheit. Er nickte dem Ritter zu und griff nach den Zügeln, um sein Pferd auf den Landungssteg zu führen.


    „Und so was will ein Leibwächter sein“, sagte der große Ritter zu dem anderen, der lachte. Nicht für Aleas Ohren bestimmt, oder vielleicht doch.


    


    xxx


    


    Tankred holte Guntrun ziemlich bald hinter dem Marktflecken ein, denn sie hatte sich nur am Hafen alle Mühe gegeben, ihm glaubhaft zu entkommen.


    „Du hattest Glück, dass das Vieh deine Dummheit mitgemacht hat.“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Mag sein.“ Sie klopfte ihrem Pony auf den Hals. „Wir haben nicht zufällig irgendwas als Belohnung?“


    „Wasser und ein bisschen was zu essen?“ Tankred nickte Richtung Ufer.


    Während Guntrun abstieg und das Tier durch schenkelhohes Gras zum Fluss führte, sandte Tankred ein Bild ihres Aufenthaltsortes zu Alea, und folgte ihr dann.


    Alea ließ sich Zeit. Brauchte die Zeit.


    Als er schließlich eintraf, stellte Tankred fest, dass das Fischauge fehlte, also wieder unter einer Tarnung verschwunden sein musste.


    „Sonst bist du nicht so gemütlich“, bemerkte Guntrun mit hochgezogenen Brauen.


    „Ich hatte keinen Grund, mein Pferd zu quälen.“


    „Ich hab ja nur deinen Arsch gerettet.“


    „Es wäre nicht nötig gewesen“, widersprach Alea. Wenn hier wer meinen Arsch gerettet hat, warst du es, fügte er hinzu.


    Allein deswegen hatte sich die Überwindung vorhin gelohnt. Für einen wohlgeformten Arsch wie deinen? Immer gern.


    Alea lächelte, schien für die Ablenkung dankbar. Es erinnerte Tankred daran, dass sein Liebster wunderschöne Augen hatte, und er musste Alea noch eine Weile ansehen.


    Guntrun schniefte. „Wir wissen alle, dass du fast umgekippt wärst.“


    Alea verspannte sich, schien zu schrumpfen. Das Zittern, das Tankred vorhin gefühlt hatte, das Alea so mühsam bekämpft hatte, war zurück.


    „Lass es gut sein“, sagte Tankred, obwohl er Guntrun am liebsten eine Ohrfeige verpasst hätte. „Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.“


    „Ich mein ja nur. Was ist, wenn er bei was Wichtigerem einfriert?“


    Alea machte einen Schritt rückwärts. Weg von hier. Weg von den schlechten Erinnerungen.


    Warte. Tankred langte nach Alea aus, und zog ihn langsam an sich, in eine lose Umarmung. Als könnte eine Flucht irgendetwas ändern, wenn du die schlechten Erinnerungen in deinem Kopf herumträgst.


    Es dauerte eine Weile, bis Alea sich gegen Tankred sinken ließ, ihm mit seinem Gewicht vertraute. Innerlich wand er sich trotzdem vor Verlegenheit. Ich bin doch kein Tier, das sich tot stellen muss.


    Du bist weder ein Tier noch Feigling.


    Ich bin schlimmer als ein Feigling. Ich renne nicht mal davon, sondern warte schön brav auf – Guntrun hat recht, sich deswegen Sorgen zu machen.


    Tankred schluckte und sah über Aleas Glatze hinweg in die Ferne. Er hatte nicht geahnt, dass die Wunden, die Orso und der andere geschlagen hatten, so tief gingen, und vermutlich war es falsch, Angst zu haben, aber bei allen Göttern, das war nichts, was Geduld und Liebe auf absehbare Zeit heilen würden. Guntrun macht sich deinetwegen Sorgen. Genau wie ich. Wir wollen dich beschützen.


    Alea schnaubte. Das beweist nur, dass ich hilflos bin. Nichtswürdig.


    Von wegen hilflos. Was glaubst du denn, wie peinlich es mir ist, dass ich mich nicht aus dieser Zelle befreien konnte?


    Ein Einwand lauerte irgendwo in Aleas Kopf, aber er nahm keine Gestalt an. Alea wollte jetzt lieber festgehalten werden als streiten.


    Tankred gab ihm einen Kuss auf die Stirn und erfüllte den Wunsch.


    


    Für den Rest des Tages sperrte Alea Tankred aus und verfiel in brütendes Schweigen. Tankred versuchte nicht enttäuscht zu sein, dass Alea selbst abends in der Herberge nicht auftaute, und sich schließlich am entfernten Ende des Bettes in ein Laken rollte.


    


    Mitten in der Nacht wachte Tankred auf und musste feststellen, dass Alea neben ihm saß, ein dunkler Schatten in dem silbrigen Mondlicht, das durchs Fenster fiel.


    Die Knie angezogen, die Arme um seine Beine geschlungen, kauerte er da und ließ nichts über ihre Verbindung heraus. Das denkbar kleinste Ziel.


    „Bist du immer noch oder schon wieder wach?“, fragte Tankred, obwohl er die Antwort kannte.


    Alea seufzte.


    Wenigstens war es kein Achselzucken. „Ich wusste nicht, dass es so sehr an dir frisst.“ Tankred rollte sich auf die Seite und stützte den Kopf auf. „Es sind nicht nur die schlechten Erinnerungen, oder? Nicht nur gesundes Misstrauen.“


    Wie zu erwarten drehte Alea den Kopf weg.


    „Du denkst anders, du reagierst anders, als man es erwarten sollte.“


    Noch immer schien Alea wie erstarrt, aber er zitterte nicht, also lohnte es sich vielleicht, weiter zu fragen. Es war nur eine Ahnung, aber, „Was für Lügen haben sie dir erzählt?“


    „Ich ...“


    Tankred hielt den Atem an, bereitete sich auf die unvermeidliche Abfuhr vor.


    „In Centerre hatten wir immer Dienstboten.“ Aleas Stimme klang seltsam flach, als lese er eine Einkaufsliste vor. „Dann sind wir nach Friedlant gezogen.“


    Von da an musste es Alea allein gegen Orso gewesen sein. Tankred machte „hm“, und verbot sich, Alea anzufassen.


    „Vor ungefähr fünf Jahren fand Orso, dass mein Danauisch nicht gut genug war. Also hat er einen Hauslehrer eingestellt. Er war nett. Hat mich viel gelobt.“


    Tankred nickte. Ein Verbündeter, oder zumindest das, was ein einsames Kind dafür halten musste.


    „Einmal hat er mich als seinen Neffen ausgegeben, damit die Heiler mich flicken. So schnell war ich nach einem Knochenbruch nie mehr auf den Beinen. Ich wollte mich irgendwie erkenntlich zeigen, und er ... ich sollte ihn anfassen. Aber es musste ein Geheimnis bleiben. Orso würde eifersüchtig sein und ihn wegschicken.“


    Und das alles mit derselben, tonlosen Stimme, die noch mehr als die Schlussfolgerungen Tankred die Nackenhaare aufstellte. Sein Herz brach für das Kind, das Alea gewesen war, aber wenn er Alea jetzt ins Wort fiel, würde er vielleicht nie den Rest zu hören bekommen.


    „Irgendwann hat er nicht mehr gefragt, und da habe ich begriffen, dass er ein Nein sowieso überhört hätte. Aber da war es zu spät. Orso würde mir nicht glauben, und es war sowieso meine Schuld. Ich bin einfach zu hübsch. Ich habe es angeboten. Es hat mir gefallen.“


    Tankred wollte widersprechen.


    „Hat es auch, am Anfang. Manchmal.“


    Oh, bei allen Göttern. Tankred schloss die Augen und kämpfte gegen den Klumpen Übelkeit in seinem Magen. Kein Wunder wollte Alea nicht darüber reden.


    „An einem Tag hat Meister Orso uns erwischt, und hat ihn getötet. Hat mir den Gefallen getan, weil ich ja offensichtlich zu schwach dazu war. Weil ich zu anhänglich war, zu vertrauensselig. Ich muss lernen, allein zurechtzukommen. Andere nutzen einen nur aus.“


    Tankred zwang sich, ein paar Mal durchzuatmen. Sollte, durfte er nachfragen? Eine Meinung haben? Und was bei allen Druden bedeutete es, dass manche Sachen Alea gefallen hatten? Wollte Tankred wirklich wissen, was genau geschehen war? Und was konnte Alea schon dafür, wenn er versuchte, aus etwas, das man ihm aufgezwungen hatte, das Beste herauszuholen? „Danke“, sagte Tankred schließlich. „Kann ich ...“, er hob eine Hand. „Darf ich?“


    Alea rückte von ihm weg. „Wieso?“


    Das war neu. Tankred blinzelte und versuchte zu verstehen. „Wieso sollte ich dich anfassen wollen?“


    Ein Nicken.


    Tankred wollte sagen, „ich liebe dich“, aber das war die falsche Antwort. „Sie haben dich belogen. Beide. Es war nicht deine Schuld. Wenn du die Wahl gehabt hättest, nichts für ihn zu tun, statt Dinge für ihn zu tun, die sich manchmal gut angefühlt haben, hättest du nicht lieber aufgehört?“


    Mit etwas, das fast ein Lächeln war, sah Alea zu ihm herunter. „Ich hatte keine Wahl.“


    „Eben.“


    Alea senkte den Blick und hatte immer noch dieses halbe Lächeln um den Mund, wie jemand, der gerade an einen lieben Verstorbenen dachte.


    „Darf ich?“, fragte Tankred noch einmal.


    Unglaublich langsam, als würden ihn Gewichte niederdrücken, bewegte Alea sich, streckte sich neben Tankred aus und nahm seine freie Hand.


    Eine Weile lang starrten sie sich durch das Zwielicht hinweg an, bis Alea endlich die Augen schloss. Und wenn auf Aleas Wimpern etwas glitzerte, das nach Tränen aussah, dann war es wahrscheinlich besser, es nicht zu erwähnen, und einfach froh darüber zu sein, dass Alea trauern konnte.


    Auch ohne es versprochen zu haben, wachte Tankred über ihn, bis er einschlief.


    

  


  
    


    Vithergen war gewachsen, seit Heilika die Stadt das letzte Mal gesehen hatte. Dankbarerweise hielt Ingfried auf dem letzten Hügel an, bevor das Land zum Albenfluss hin platt wurde, sodass sie sich einen Überblick verschaffen konnte.


    Am Schloss, das auf einer Insel im Fluss lag, wurde gebaut. Offenbar hatte der alte Rundturm im Süden Herzog Seyfried nicht mehr gepasst, denn er war abgetragen worden, um Platz für einen neuen, eckigen zu schaffen, dessen Stumpf samt Gerüst zwischen den restlichen Bauten wie ein schlechter Zahn herausstach.


    Außerdem war die Stadt bereits wieder über ihre, erst vor zwei Jahren fertiggestellten, neuen Mauern gequollen, vor allem nach Süden am Hafen entlang, wo sich einfache Holzhäuser aneinanderdrängten. Zusätzlich war eine kleine Siedlung am östlichen Ufer entstanden, dort, wo die neue Steinbrücke endete. Jedoch, im Gegensatz zu Königstein, war Vithergen eine sehr flache Stadt. Neben der Kinderstätte und den Heiligtümern ragten nur die Türme der ehemaligen Stadtbefestigungen aus dem Meer von zweistöckigen Gebäuden. Verständlicherweise baute man hier, wo einen keine Berge einengten, und dafür häufig starker Wind wehte, in die Breite.


    Das Kloster des Sonnenordens lag an einem der alten Rundtürme und hatte, einstmals, das Stadttor nach Norden bewacht.


    „Sie haben den Hafen erweitert“, stellte Ingfried schließlich fest. „Zwei neue Kräne. Offenbar gehen die Geschäfte gut. Auf Kosten von Logeshafen, nehme ich an.“


    Heilika summte eine Zustimmung. Neben den üblichen Flussbarken und Fischerbooten lagen danauische Zweimaster und varländische Galeeren vor Anker. Zwar hatte es schon immer Hochseeschiffe nach Vithergen verschlagen, doch derzeit wusste der Klatsch überall, dass man in der Seemark am sichersten war. Natürlich waren die Todesarten, die Seyfried für gefangene Seeräuber verhängte, grausam, aber er tat wenigstens etwas. Fanden die Leute.


    


    Ingfried quartierte sie beide in einer kleinen, blitzsauberen Herberge im Fischerviertel ein. Falls die Wirtin sich wunderte, dass ein Waffenmeister seinem Knecht eine eigene Kammer zugestand, widersprach sie doch den zusätzlichen Einnahmen nicht.


    Zum Abendessen schleppte Ingfried Heilika in ein Gasthaus, das frischen Fisch anbot, und danach in eine Bierstube, die so durchdringend stank, dass es ihr beinahe davon übel wurde. Dennoch gab es keinen einzigen freien Tisch mehr, also schob Ingfried sie zu einem der nächstbesten, wo ein breitschultriger Mann Platz für zwei beanspruchte.


    „Bisschen jung für hier, der Kleine“, stellte ihr Tischnachbar fest.


    Heilika hatte sich in Regenau von einer Magd, die nicht Turid war, die Haare schneiden lassen, und wirkte nun wie ein Vierzehnjähriger. Entsprechend ihrer Rolle schob sie beleidigt ihr Kinn vor.


    „War nicht mein Einfall, ihn mitzunehmen.“ Ingfried verzog das Gesicht. „Beklag dich bei meinem Dienstherrn.“


    „Siehst nicht gerade wie einer aus, der für irgendwen arbeitet.“


    „Ich bin Waffenmeister“, sagte Ingfried. „Graf Walther lässt sich seine Sammlung einiges kosten.“


    „Hrrm. Und was macht ihr Wildsäue hier oben bei uns Fischköpfen?“


    „Ich soll auf einen Mann warten, der ein Schwert zu verkaufen hat. Angeblich aus Albensilber.“ Ingfried rümpfte die Nase. „Ich halte das für unwahrscheinlich, aber der Graf bestand darauf.“


    Ihr Tischnachbar schmunzelte. „Also wenn einer Albensilber hat, dann Herzog Seyfrieds centerrischer Ratgeber.“


    „Ich dachte, der sei Arzt?“


    „Das ist die öffentliche Verlautbarung. Ein Heiler aus Centerre, um dem Herzog endlich einen Erben zu bescheren. Die Herzogin bringt immer nur Mädchen und Hexen fertig.“ Er wieherte, als sei das furchtbar lustig. „Keiner hat je was gesehen, aber es gibt Gerüchte.“


    „Tatsächlich.“ Ingfried schaffte es, völlig unbewegt zu klingen. Wenigstens durfte Heilika als Bengel so neugierig dreinschauen, wie sie sich fühlte.


    „Lach du mich ruhig aus.“ Der Mann lehnte sich vor und senkte die Stimme. „Der Maestro hat einen riesigen Spiegel, mit dem er alles sehen kann, was in der Welt vor sich geht. Und wehe, man sagt seinen Namen, dann beobachtet er einen genau. Wenn man zu viel erzählt, schickt er einen Blitz durch den Spiegel, und aus ist es. Eine Magd aus dem Schloss hat‘s schon getroffen.“


    „Dann werde ich mir große Mühe geben, den Heiler nicht beim Namen zu nennen“, sagte Ingfried. „Du auch, Bursche.“


    Heilika nickte gehorsam. Leider wussten sie damit immer noch nicht, unter welchem Namen Orso sich im Schloss breitgemacht hatte.


    Nach zwei Bechern und mehr Gerüchten entschied Ingfried glücklicherweise, dass der Junge ins Bett musste. Auf dem Weg zur Herberge zog er einen Kreis gegen Zuhörer und fragte: „Was hältst du von der Geschichte?“


    Heilika nahm sich ein paar Schritte Zeit, ihre Schlussfolgerungen zu sortieren. Jeder Zauberer würde die Gerüchte als zu weit hergeholt erkennen, aber die Bevölkerung konnte solche Behauptungen nicht beurteilen, und würde auch nicht geneigt sein, einem anderen Zauberer zu glauben. Notkers Töchter hatten das bewiesen. „So einen Spiegel kann Orso nicht haben. Sonst würden weder wir noch Alea frei herumlaufen.“


    „Hm.“


    „Bei der verschwundenen Magd könnte es sich um Guntrun handeln“, vermutete Heilika weiter. „Man müsste jemanden aus dem Schloss befragen.“


    Ein abgehacktes Nicken. „Darum kümmern wir uns morgen. Noch etwas?“


    „Eine Schauergeschichte ist ein gutes Mittel, Gespräche über den Heiler zu unterbinden. Es würde mich nicht wundern, wenn der Herzog oder gar Orso selbst sie in Umlauf gebracht hätte.“


    „Sehr gut.“


    Unwahrscheinlich, dass Tankred jemals so viel Lob von Ingfried zu hören bekommen hatte. Heilika trat nach einem losen Stein auf der Straße. „Also versuchen wir morgen, jemanden aus dem Schloss auszuhorchen?“


    „Unter anderem. Außerdem möchte ich versuchen, Tankred und diese Albenbrut abzufangen.“ Es konnte kein Zufall sein, dass Ingfrieds Hand jetzt über dem Griff seines Messers zu ruhen kam. „Orso wird die zwei nicht lange unbehelligt lassen.“


    Heilika runzelte die Stirn, und kämpfte gegen ihr plötzliches Misstrauen. „Wir stellen ihm eine Falle?“


    „Sofern möglich. Vielleicht sind die beiden ja um einer Begnadigung willen bereit, den Köder zu spielen.“


    Obwohl ihr die Sache aufstieß, murmelte Heilika zustimmend. Irgendwie musste sie versuchen, Ingfried an einer größeren Dummheit zu hindern, denn die wenigsten Köder überlebten ihre Benutzung bei der Jagd. Oder hoffte Ingfried vielleicht, dass Alea dabei umkommen würde? Heilika musterte ihn. Aus irgendeinem Grund wollte Ingfried nicht wahrhaben, wie sehr Tankred an Alea hing. Falls alles so aufging, wie er es sich mutmaßlich vorstellte, dann konnte es gut sein, dass Tankred ihm niemals vergab.


    Und so sehr Heilika auch die Eifersucht quälte, so mochte sie Tankred doch nicht sehenden Auges ins Unglück stürzen.


    


    xxx


    


    Alea und Guntrun warteten auf einem kleinen Platz um einen Brunnen in Vithergen, während Tankred sich nach einer erschwinglichen Unterkunft und einem guten Pferdehändler für sie umtat.


    „War‘s hier immer schon so laut?“, fragte sie.


    Alea zuckte die Achseln. Nach all der Zeit, die er im Winter mit Tankred allein verbracht hatte, war ihm sogar die Gesellschaft von zwei Dutzend Mitreisenden laut vorgekommen, bis er sich daran gewöhnt hatte.


    „Obwohl“, meinte Guntrun, „irgendwie bin ich froh, dass wir wieder in einer richtigen Stadt sind.“


    „Hm.“ Städte waren kein geeignetes Schlachtfeld, wenn man sich mit einem anderen Zauberer anlegen wollte. Aber über so etwas würde Guntrun nicht nachdenken.


    „Meinst du, ich kann was zum Anziehen kriegen?“


    Dass sie statt über Schlachten über Mode nachdachte, überraschte Alea dann doch. Er hob eine Braue.


    „Ich laufe seit drei beschissenen Monaten im gleichen Hemd und dem gleichen Kleid rum.“


    In Centerre war Alea Frauen begegnet, die nur ein Hemd und ein Kleid besaßen, aber Guntrun stammte offenbar nicht aus allzu armen Verhältnissen. „Hast du keine Familie hier? Irgendwer, der deine Sachen vielleicht aufgehoben hat?“


    Guntrun schüttelte den Kopf. „Also, wenn ich meine Eltern nie mehr sehe, ist es zu früh.“ Sie zog den Rotz hoch. „Die haben meinen Lohn ausbezahlt bekommen, weil sie beim Herzog Schulden hatten. Und ich hab im Schloss gewohnt, da ist bestimmt nix mehr übrig.“


    Natürlich. Orso würde dafür gesorgt haben, dass es wie eine Flucht aussah, also rechnete Alea. „Wir sollten uns ein paar Sachen für dich leisten können.“


    „Ehrlich?“ Guntrun strahlte ihn an.


    „Aber du wirst trotzdem eine der Mägde im Schloss fragen, wo deine Kleider geblieben sind.“


    „Ich weiß nicht ...“ Sie kräuselte ihre Nase.


    „Wir sollten wissen, welche Geschichte der Herzog und Orso den Leuten über dein Verschwinden erzählt haben.“


    Guntrun schnitt eine nachdenkliche Grimasse. „Wir könnten ja die Lüge mit der Verlobung noch mal aufwärmen. Dass ich deswegen Hals über Kopf abgehauen bin.“


    Und das bei Guntruns gespanntem Verhältnis zu ihren Eltern? Alea neigte den Kopf. „Würden deine Freundinnen das glauben?“


    „Unwahrscheinlich.“ Sie grinste. „Ich erzähl wohl lieber was von einem Kerl, mit dem ich durchgebrannt bin, das würden sie mir eher zutrauen. Die haben sowieso gedacht, dass ich mit dem halben Schloss was am Laufen habe.“


    Ah. Alea verschränkte die Arme. „Hattest du?“


    Guntrun lachte dreckig. „Viel zu anstrengend. Und hast du eine Ahnung, wie schwierig es ist, als unverheiratete Frau von den Heilern so ein Amulett gegen das Kinderkriegen zu bekommen? Ich hab‘s mal versucht. Selbst wenn man Andeutungen macht, dass einem irgendein Arschloch nachstellt, rücken sie keins raus. Falls was passiert, könnt ich ihn ja anzeigen.“ Sie spuckte aus.


    Nur, dass man manche Leute vielleicht eher anzeigte als andere. Alea nickte.


    „Aber ich kann morgen schon mal rüber zur Alten Brücke gehen, da trifft man früher oder später jeden.“


    


    Etwa eine Viertelstunde später tauchte Tankred wieder aus dem Gewühl auf. Sie versetzten die Pferde, mieteten sich in der Hafenvorstadt in einem günstigen Gasthof ein und gingen dann los, um für Guntrun Kleider zu kaufen, was sich als nicht einfach herausstellte. Guntrun war mäkelig, „ich habe eben Geschmack, du Spatzenhirn“, und hätte lieber Stoff ausgesucht und dann einen Schneider beauftragt, als abgelegte Sachen zu tragen.


    Schließlich fand Tankred ein grünes Kleid mit Seitenschnürung für sie, über dessen Stickereien am Ausschnitt sie vergaß, dass sie nichts Gebrauchtes wollte.


    Auf dem Rückweg hielt sie an einem Stand an, der Hauben, Tücher und derlei verkaufte, und betrachtete in aller Ruhe die Auslage.


    Tankred sah Alea an. So gern ich ihr helfen würde, den Laden leerzukaufen ... Haben wir Geld übrig für Tand?


    Alea zuckte die Achseln. Ein bisschen.


    Der Händler jedenfalls erwies sich als ausnehmend geschäftstüchtig und kramte ein paar Tücher mit Fransen hervor. „Die Fransen und das Muster an eurem Kleid, die kommen aus dem Osten. Und da ist noch ein Anhänger, aus einer danauischen Silbermünze, passend dazu. Ich bekomme Angst, wenn ich so ein hübsches Mädchen wie Euch ohne Schutz vor Albenzauber herumlaufen sehe.“


    Guntrun kicherte und wurde sogar ein bisschen rot. Dann drehte sie sich zu Alea und klimperte mit den Wimpern, bis sie sich zu erinnern schien, dass das bei ihm nur bedingt half.


    Also kaufte Alea ihr ein Tuch und eine dünne Lederschnur. „Ausländische Münzen für Anhänger habe ich genug“, sagte er, als sie die Unterlippe vorschob. „Du kannst dir nachher eine aussuchen.“


    „Hach, wie romantisch.“


    Der Händler lachte.


    


    „Wieso hast du eigentlich kein Amulett gegen Albenzauber?“, fragte Tankred auf dem Heimweg.


    Guntrun zog die Nase hoch. „Ich hatte eins, aus Silberdraht. Die Vogelscheuchen haben es mir abgenommen und vermutlich verkauft.“


    Alea nickte dazu – Schmuck und derlei hatte er im Gepäck der Sklavenhändler nicht gefunden. „Ich könnte dir ein Siegel dranhängen.“


    „Was? Wozu?“


    „Gegen unerwünschten Nachwuchs.“


    „Ach so.“ Guntrun sah zu Boden, als sei sie plötzlich verlegen. „Gibt Wichtigeres zurzeit.“


    Tankred hob die Brauen, und Alea zuckte die Achseln. Wenn Guntrun ihre Laune überwunden hatte, würde sie schon selbst wieder davon anfangen.


    


    Später, in der Nacht, fragte Tankred dann doch danach, und Alea erzählte ihm von ihrem Gespräch.


    „Ist gar nicht ihre Art, so verlegen zu sein“, befand Tankred schließlich.


    „Hm.“ Guntrun merkte man, im Gegensatz zu Alea, nicht an, dass sie sparsam mit Auskünften war. Trotz aller Schimpfwörter und Frechheiten gibt sie nur wenig von sich preis.


    „Stimmt auch wieder.“ Tankreds Lächeln war in der Dunkelheit nur zu erahnen. „Was meinst du, warum sie das vor mir nicht besprechen wollte?“


    Woher soll ich das wissen? Vielleicht ist sie doch in dich verschossen und hat Angst, dir einen Hinweis darauf zu geben. Mittlerweile wusste sie genau, dass Tankred für derlei Anzeichen wesentlich aufmerksamer war als Alea.


    Aber sie hat dich um die neuen Sachen angebettelt, meinte Tankred.


    Weil ich das Geld habe.


    Wirklich? Tankred hob eine Hand und strich über Aleas Kopf. Manchmal habe ich den Eindruck, dass Guntrun sich wie eine kleine Schwester benimmt, zumindest, was mich angeht. Und vor großen Brüdern gibt man wohl nicht gern zu, dass man jemals einen Liebhaber hatte oder sich einen zuzulegen gedenkt.


    „Du hättest gern eine Schwester wie sie, oder?“


    Tankred seufzte, sehnsüchtig. Heilika war mal wie ein Zwilling für mich.


    Bilder von denen, die Tankred zurückgelassen hatte – Heilika, Lienhard, Witold, Ansgar – flackerten über die Verbindung zu Alea. Bilder von Gesprächen beim Abendessen, von freundschaftlichen Rangeleien, und Alea hatte dem nichts entgegenzuhalten. Der Neid war ein bitterer Geschmack in seinem Mund.


    Tankred schien seinen bevorstehenden Rückzug zu spüren und umklammerte Aleas Unterarm. Warte. Manchmal vermisse ich sie – nicht die Regeln, aber dass ich wenigstens eine Art Familie hatte.


    „Hmm.“ Und davon sollte Alea sich getröstet fühlen? Offenbar war er Tankred nicht genug. Außerdem wusste er nicht einmal, wie sich das anfühlte, was Tankred da vermisste.


    Etwas davon musste zu Tankred durchgedrungen sein, denn er küsste Aleas Schläfe. Können wir zwei uns auf Dauer genug sein? Meinst du nicht, dass, wenn wir uns irgendwann irgendwo niedergelassen haben, und du deine Schmiede hast ... wolltest du nicht jemanden, mit dem du über dein Handwerk sprechen kannst? Wolltest du der einzige sein, mit dem ich über Gesetze und Geschichte rede? Vermisst du nicht manchmal Ulfric?


    Ganz abgesehen davon, dass Tankred wesentlich weniger über das Schmieden beizutragen hatte als Alea über Politik. Er atmete geräuschvoll aus und fühlte, wie die Anspannung nachließ. Wie so oft hatte Tankred ihn in zwei Sätzen entwaffnet. Wir zwei müssen es nicht mit dem ganzen Rest der Welt aufnehmen. Das vergesse ich manchmal.


    Du bist mein Kämpfer, und ich bin dein Fürsprech. Wir ergänzen uns gut. Tankred zog mit den Fingerspitzen spielerische Kreise auf Aleas nackter Brust, sodass Alea fast keine Luft mehr bekam. Wenn du mich lässt, beweise ich es dir.


    


    xxx


    


    Ingfried hatte beschlossen, dass Heilika und er sich wie normale Reisende verhalten würden, die nichts Besseres zu tun hatten, dementsprechend klapperten sie am nächsten Vormittag die Sehenswürdigkeiten ab. Der Weg führte sie von den Heiligtümern bis zur Alten Brücke, die die Stadt mit der Schlossinsel verband. Der landseitige Platz dazu war ein beliebter Treffpunkt; am Brunnen und auf den Mauern zum Fluss hin saßen zuhauf Mädchen und einige Jungen und unterhielten sich. Offenbar war hier alles aus der Umgebung versammelt, was gerade Pause hatte – Schulkinder, Lehrlinge, und sogar Dienstboten aus dem Schloss, deren schwarz-weißem Aufzug nach zu urteilen.


    „Bleib hier und hör dich um.“ Ingfried drückte Heilika ein paar Münzen in die Hand. „Wir treffen uns heute Abend in der Herberge.“ Mit einem strengen Blick wandte er sich ab und stürzte sich zurück ins Gedränge.


    Heilika straffte die Schultern und wanderte auf die Brücke, wo sie einen freien Platz auf der Brüstung fand, von dem sie einen guten Überblick hatte. Dort setzte sie sich, zog einen Kreis, damit sie übersehen wurde, und strengte ihre Ohren an, um den verschiedenen Gesprächen zu lauschen.


    Ein paar kleine Jungs, die über ihre Hausaufgaben murrten. Ein Lehrjunge, der vor ein paar Mädchen mit einer Narbe angab. Mehr Weiber, die über gerade nicht anwesende Weiber lästerten, und zwei alte Männer, die auf den Bürgermeister schimpften. Nichts von Bedeutung.


    Ingfried ließ sich, wie erwartet, nicht blicken, also kaufte Heilika mittags in einer Schenke etwas zu trinken und eine Pastete, und kehrte zurück auf ihren Posten.


    Ein Rabe kam angesegelt und vertrieb die Spatzen, die sich um die Krümel auf dem Boden balgten. Heilika überließ ihm ein Stück ihrer Hackfleischfüllung und verscheuchte ihn dann, um nicht unnötig Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


    Es war schon später Nachmittag, als ein Mädchen in einem grünen Kleid auf ein paar Dienstmägde in Heilikas Nähe zuhielt. Die Kleine kam ihr bekannt – ah. Guntrun. Eine saubere Guntrun mit ordentlichen Zöpfen.


    Heilika ließ ihren inneren und äußeren Blick schweifen – Alea und Tankred drückten sich nirgendwo herum. Gut. Guntrun würde Heilika gewiss nicht erkennen, in gewöhnlicher Kleidung und mit so kurzen Haaren.


    Eins der Dienstmädchen quietschte. „Gunni! Wir haben gedacht, du bist tot!“


    Eine Weile lang lagen sich alle in den Armen, und Heilika meinte, auf einem Geflügelhof gelandet zu sein, so sehr schnatterten die jungen Frauen durcheinander. Als sich die Aufregung gelegt hatte, murmelte Guntrun etwas von einem Kerl, der ein Arschloch war. „Heiraten wollt er mich.“ Sie zog die Nase hoch und spuckte aus. „Und dann lässt er mich für so ein vollbusiges Spatzenhirn sitzen.“


    Eine Runde Mitleidsbekundungen folgte. „Uns haben sie nur erzählt, du hättest alle deine Sachen mitgenommen und dich nicht abgemeldet. Ich glaub nicht, dass sie dich wieder einstellen.“


    „Als ob. Wenn dieser Südländer noch da ist, dann will ich sowieso nicht mehr im Schloss arbeiten. Der ist gruselig.“


    Ah. Eine Verbindung zu Orso, wie vermutet. Heilika konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


    Eine seufzte. „Der ist ausgezogen. Kurz, nachdem du weg bist. Also, er wohnt noch in der Stadt und kommt regelmäßig her, um Ihre Gnaden zu behandeln.“


    „Ah, na ja. Vielleicht sprech‘ ich morgen mal vor, wer weiß. Und was gibt‘s Neues bei euch? Verliebt, verlobt, verheiratet?“


    Man musste Guntrun lassen, dass sie eine großartige Schauspielerin war. Ohne Heilikas Vorwissen hätte sie Guntrun die Geschichte mit dem Liebhaber unbesehen geglaubt.


    Klatsch wurde ausgebreitet; mehr Mädchen kamen dazu, die vor dem Abendessen noch einmal frische Luft schnappen wollten. Guntrun zeigte einen Anhänger von ihrem angeblichen Verflossenen herum – eine dünne Silbermünze der Reiterhorden, für die Alea sicher irgendwen getötet hatte.


    Außerdem stellte sich heraus, dass eine abwesende Freundin vom Herzog für den centerrischen Arzt abgestellt worden war. „Also, Irmchen hat kein gutes Leben bei dem.“


    Guntrun nickte. „Der Maestro ist sicherlich immer schlecht gelaunt.“


    „Sie muss zweimal am Tag kochen!“, sagte eine, „und einkaufen und die Tiere füttern und den ganzen Haushalt besorgen in so einem Riesenanwesen.“


    Im Vergleich zu dem, was Heilika über das Leben von Bauersfrauen wusste, die noch einen Garten hatten und Kinder versorgten, klang das nach einem gemütlichen Dasein. „Und dann meckert er immer über das, was sie auf den Tisch bringt. Von wegen zu viel Sahne und Schmalz. Dabei will ich mal wissen, wie man ohne Fett ordentlich kochen soll.“


    Die Runde nickte zustimmend.


    Guntrun zog die Nase hoch. „Also, nach den letzten paar Monaten freu ich mich über jedes Fettauge in der Suppe. Was meint ihr, soll ich Irmchen mal besuchen? Wo ist das Haus überhaupt?“


    Eine Wegbeschreibung folgte, mit der Heilika wenig anfangen konnte. Sie rutschte hin und her, bis Guntrun sich nach einer halben Stunde verabschiedete, mit dem Versprechen, bald wiederzukommen.


    Heilika stand auf und machte sich an die Verfolgung.


    Guntrun steuerte durch das Gewusel der abendlichen Heimkehrer nach Süden und durchquerte zwei Tore Richtung Hafen, bis sie schließlich ein Gebäude betrat, dessen Dachfirst bedenklich durchhing. Ein Gasthaus, dem windschiefen Schild über der Tür nach zu urteilen.


    Offenbar hatten die drei sich hier einquartiert, und bis zu einer Führung zu Orsos Haus musste Heilika sich noch gedulden.


    Heilika warf einen letzten Blick auf das Schild – Beim Neuen Hafen, sollte das wohl heißen, auch wenn der Hafen schon seit hundert Jahren nicht mehr neu war – und zog sich zurück, um Ingfried zu suchen.


    


    xxx


    


    Guntruns triumphierendes Strahlen schien die Gaststube heller machen zu wollen, als sie endlich zurückkehrte. „Los, wir müssen reden.“ Sie zog Tankred am Ärmel.


    Die Wirtin beobachtete sie aus zusammengekniffenen Augen. Guntrun betrug sich nicht, wie man es von Mädchen erwartete, und dann war sie auch noch in Gesellschaft zwielichtiger Kerle unterwegs. Alea wusste nicht, ob sie Guntrun oder ihm die Schuld daran zuschrieb.


    „Du wirst dich hinsetzten und mit uns essen“, sagte Alea. „Alles andere hat Zeit.“


    „Du bist nur neidisch, weil ich mehr rausgefunden habe als du.“


    „Guntrun ...“ Tankred hob die Brauen. Fehlt nur noch, dass sie von Orso anfängt.


    „Ach, ist ja gut.“ Sie ließ sich neben Tankred auf die Bank plumpsen und verschränkte die Arme. Bis die Wirtin das Essen brachte, schwieg Guntrun verachtungsvoll, und danach schlang sie, als würden ihr Alea und Tankred den Nachschlag streitig machen.


    Sicher war Alea neugierig, aber er wollte nicht noch mehr Klatsch herausfordern, als sie es ohnehin schon taten – falls irgendwelche Geschichten über sie die Runde machten, wäre Orso gewarnt.


    


    Endlich konnten sie sich guten Gewissens nach oben verziehen. Guntrun folgte ihnen aufs Zimmer, wo sie sich gegen das Fenster lehnte und wartete, bis Alea einen Kreis gezogen hatte.


    „Also?“ Tankred ließ sich aufs Bett fallen, Alea zögerte, bis er sich neben ihn setzte, doch sein Arm schlang sich von ganz allein um Tankreds Hüfte.


    Hm. Tankred runzelte die Stirn. Irgendwann vergessen wir, wer zusieht. Dann könnte uns so ein Fehler zumindest sprichwörtlich den Kopf kosten.


    Alea wollte denjenigen sehen, der es mit ihnen beiden wegen so einer Kleinigkeit aufnehmen würde. Er rückte noch ein wenig näher und lehnte sich gegen Tankred.


    Guntrun schien von ihren Neuigkeiten zu sehr abgelenkt, um eine anzügliche Bemerkung zu machen.


    „Also. Kurz, nachdem ich in seinen Räumen gewesen bin, ist der Meister ausgezogen. In ein Haus in der Neustadt. Der Herzog hat ihm eine Magd abgestellt, damit die ihm den Haushalt führt. Irmela heißt sie.“


    Alea nickte. Orso hatte gern seine Ruhe, und eine einzelne Dienstmagd ließ sich besser kontrollieren als mehrere Dutzend Klatschbasen im Schloss.


    „Warst du schon dort?“, fragte Tankred.


    „Nee. Ich hab gedacht, Alea kann ihn so finden.“


    Tankred sah ihn erwartungsvoll an. Hatten sie Alea damals nicht zugehört? Er schüttelte den Kopf. „Seine Tarnung ist zu gut. Und wenn ich nach ihm suche, dann verrate ich mich nur. Was ist –“ Nein, Tankred konnte mit seinem Talent nicht mehr aushelfen. Alea wollte sich vor die Stirn schlagen, dass er diese Wunde auch nur erwähnt hatte. „Vergiss es.“


    „Wir werden hingehen müssen“, sagte Tankred. Er klang ruhig, aber Alea spürte, wie sich etwas in ihm zusammenzog, als er an den Verlust seiner Begabung erinnert wurde. Wenigstens habe ich nie gelernt, das Instrumentarium der Seher zu nutzen. Spiegel, Wasserbecken und dergleichen. „Ich könnte gar nicht helfen, selbst wenn ich wollte.“


    „Ach.“ Guntrun sackte in sich zusammen.


    „Wir schauen uns erst mal um“, entschied Alea. „Grundriss, Bewohner, Eingänge.“


    „Und mit ein bisschen Glück kannst du einen Blick auf den Meister werfen und feststellen, ob es tatsächlich Orso ist“, ergänzte Tankred.


    Alea löste sich von ihm und starrte ihn nieder. Er hat ein Schwert mit dem Zeichen daheim liegen. Was brauchen wir mehr?


    „Wir brauchen eine echte Bestätigung“, sagte Tankred. „Falls es Orso ist, können wir uns überlegen, was wir machen.“


    „Wir lassen ihn bluten.“ Guntrun schlug sich mit der Faust in die offene Hand.


    „Wenn, dann lässt Alea ihn bluten.“ Was ich jedoch für sehr unwahrscheinlich halte. So stark bist du nicht.


    Das mochte sein, aber ich bin keineswegs gewillt, meine Rache an den Sonnenorden abzutreten.


    Tankred verzog den Mund, widersprach jedoch nicht. Erstaunlicherweise.


    „Also.“ Guntrun stieß sich von der Wand ab. „Gehen wir jetzt, oder wie?“


    


    Sie warteten noch, bis die Dämmerung hereinbrach. In ein paar Tagen war Mittsommer: Kurze Nächte, keine gute Zeit für Diebe. Vielleicht blieben deshalb die Stadttore offen, und die Wachen stellten keine Fragen.


    Bei Orsos Haus handelte es sich um einen alten, großen Bauernhof, bestehend aus einem Wohngebäude, einem Stall und mindestens zwei Scheunen, alles aus Fachwerk über einem gemauerten Erdgeschoss. Der Erbauer musste ziemlich reich gewesen sein. Zur Straße hin beschützte eine Mauer den Innenhof, mit einem Tor für Karren, das, dem Rost an den Angeln nach zu urteilen, schon lange nicht mehr geöffnet worden war. Offenbar benutzten die Bewohner nur die darin eingelassene Tür für Fußgänger.


    Das Wohnhaus, dessen Gefach um die Balken angefangen hatte zu bröckeln, und Ansichten des Weidengeflechts freigab, lag dunkel. Aus dem Stall roch es nach Schwein.


    Wozu braucht er Tiere? Tankred sah Alea an. Blutopfer?


    Als Tarnung, möchte ich wetten. Tierblut ist für die meisten Zauber zu schwach.


    Tankreds Missfallen war ihm anzumerken. So etwas solltest du nicht wissen.


    Alea zeigte ihm die Zähne. Beklag dich bei Orso.


    Das hatte ich vor. Tankred nahm seine Hand und drückte sie. Entschuldige. Ich weiß, dass du nichts dafür kannst.


    


    „Doch keine Hintereingänge, hm?“, flüsterte Guntrun, nachdem sie einmal um das Anwesen herumgeschlichen waren.


    Wenn man die Fenster im ersten Stockwerk nicht mitzählte, gab es keinen Weg hinein außer durchs Tor. Obwohl Alea damit hätte rechnen müssen, war diese Erkenntnis ein Ärgernis, und so zuckte er nur die Achseln und winkte die anderen zum Rückzug. Diesmal verbarg er sie alle vor den Wächtern, die sie vermutlich für heimkehrende Nachtschwärmer gehalten hatten.


    „Also“, fing Guntrun an, als sie das äußere Tor hinter sich gelassen und in die unbeleuchteten Straßen der Hafenvorstadt abgetaucht waren. „Ich gehe morgen früh los und frage Irmchen aus.“


    „Zu gefährlich“, sagte Tankred.


    „Wie willst du das anstellen?“, fragte Alea.


    Aber –


    Alea sperrte den Einwand aus und sah Guntrun an. Sie brauchten dringend Auskünfte, die sie anders nicht bekommen würden.


    „Alle glauben, dass mich ein Kerl sitzen gelassen hat, und dass ich nun wieder arbeiten muss, weil meine Eltern selber nicht genug zum Beißen haben.“


    Alea nickte.


    „Im Schloss würden sie mich nicht mehr nehmen, wo ich doch so unzuverlässig bin.“ Guntrun zog die Nase hoch. „Und außerdem würden meine Eltern Wind davon bekommen, dass ich wieder hier bin.“


    Es musste der Witz eines Gottes sein, dass sie alle drei ihre ehemaligen Vormunde nicht ausstehen konnten. „Also gut. Und weiter?“


    „Irmchen wird jeden Tag rausgehen, Besorgungen machen. Die hört auf dem Markt bestimmt viel. Also kann ich sie fragen, ob sie weiß, dass wer ein Dienstmädchen sucht. Einfach.“


    Alea rieb sich das Kinn. „Das ist eine annehmbare Ausrede.“


    Guntrun schnaubte. „Du musst auf ihn aufpassen, Tankred. Ich wusste gar nicht, dass er so ein alter Schmeichler ist.“


    Glücklicherweise ging Tankred nicht darauf ein. Es scheint die einzige sinnvolle Möglichkeit zu sein, wenn wir nicht den ganzen Tag vor dem Haus Wache stehen wollen. „Es ist ein ausgezeichneter Vorwand.“ Damit wandte er sich an Guntrun. „Aber sei vorsichtig. Sprich sie an einem Brunnen an, oder auf dem Markt. Vielleicht findest du raus, wann der Meister gewöhnlich ausgeht, und wie oft er im Schloss ist.“


    „Was glaubst du, was ich fragen wollte? Ich bin nur ungezogen, nicht blöd.“


    Alea musste grinsen, Tankred lachte leise. „Sobald wir wissen, wann der Zauberer unterwegs ist, beobachten wir ihn, und können feststellen, ob es wirklich Orso ist.“


    „Und dann können wir prüfen, wie er sein Haus gesichert hat“, ergänzte Alea.


    Tankreds missbilligenden Blick spürte er, obwohl er ihn nicht sehen konnte.


    


    Im Gegensatz zu den letzten Nächten machte Tankred keine Anstalten, Alea zu verführen. Stattdessen umklammerte er ihn, als hätte er Angst, irgendwer würde ihm Alea stehlen.


    „Du willst doch nicht ernsthaft bei ihm einbrechen und ihn im Schlaf ermorden“, sagte Tankred schließlich.


    „Es klingt verlockend.“


    „Es wäre der einfachste Weg. Zugegeben.“ Tankred schien es aufgegeben zu haben, Alea an seinen Maßstäben zu messen. „Wenn es möglich wäre.“


    Warum sollte es nicht möglich sein? Alea drückte einen feuchten Kuss auf Tankreds Hals und blies kühlere Luft darüber.


    Tankred schauerte, und schob Alea dann von sich weg. „Ich weiß, wenn du versuchst, mich abzulenken.“ Und so ungeschickt.


    Alea rollte sich auf den Bauch und stützte sich auf seine Ellenbogen. Schützte sich vor weiteren Beleidigungen, indem er die Verbindung zwischen ihnen unterbrach. „Warum soll ich nicht haben dürfen, was mir zusteht?“ Wergeld. Schadensersatz für eine verkorkste Kindheit und alles andere.


    „Du wirst dabei draufgehen.“


    „Und wenn schon?“ Dann wären wenigstens alle Unsicherheiten beseitigt.


    „Alea ...“ Tankred hörte sich an wie ein waidwundes Tier. „Was ist mit mir? Mit Guntrun?“


    „Ihr seid keine kleinen Kinder mehr.“ Mochte sein, dass sie Alea vermissen würden, auch wenn er das nicht verdiente, aber Tankred klang, als würde er Alea brauchen, und das kam ihm doch reichlich weit hergeholt vor. „Du könntest zurück zum Orden. Guntrun könnte dort in der Küche als Magd anfangen.“


    Tankred drehte sich auf die Seite und sah Alea an. „Willst du mich loswerden? Bin ich dir im Weg?“ Seine Augen schimmerten im Zwielicht, schienen zu groß, zu verletzlich.


    „Nein.“ Alea musste wegsehen, starrte das bleiche Laken an. „Aber irgendwann werden wir uns zum letzten Mal streiten, und danach werde ich allein sein.“


    „Sag so was nicht.“


    „Es ist etwas, das ich sehe.“ Nun. Alea wusste es, wenn er es auch nicht vorhersah.


    „Also verzichtest du lieber gleich und lässt mich allein? Nimm mich wenigstens mit, damit ich es nachher nicht ohne dich aushalten muss.“


    Selbst wenn Alea sich über die Zukunft täuschte, konnte er doch spüren, wie die endlosen Verhandlungen, jede Nacht aufs Neue, an Tankreds Geduld zehrten, und er begriff nicht, warum Tankred sich das antat. „Irgendwann wirst du mich loshaben wollen.“


    „Niemals.“


    Alea seufzte. „Doch.“ Wenn er nur ein bisschen stärker wäre, sein Kopf besser gegen sein Herz ankäme, dann würde er nicht darauf warten müssen, dass Tankred ihn aus seinem Leben verbannte.


    „Vielleicht“, sagte Tankred. „Aber dann sicherlich nicht mehr als für ein paar Augenblicke, wenn ich mich über deinen Dickschädel geärgert habe. Und glaubst du wirklich, mir wäre es dann lieber, du wärst tot?“


    Woher sollte Alea das wissen?


    „Ich würde dich jedenfalls lieber nicht überleben. Wenn du bei Orso einbrichst, komme ich mit, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.“


    Aber ... so war das nicht gedacht. Tankred brannte wie von einem göttlichen Funken darauf, die Welt zu verbessern, da sollte er sich nicht an einen wie Alea verschwenden, und doch tat er es. „Das ist Erpressung.“


    „Ja. Wenn es die einzige Möglichkeit ist, dich vor einer Dummheit zu bewahren, dann erpresse ich dich eben.“ Tankred lehnte sich näher und küsste ihn, mit seltenem Nachdruck.


    


    xxx


    


    Ingfried klopfte Heilika schon im Morgengrauen aus dem Bett. Nach einem hastigen, kalten Frühstück bezogen sie in einer Lücke zwischen zwei Häusern gegenüber des Gasthofs zum Neuen Hafen Stellung, in der Hoffnung, Guntrun oder einen der Jungs zu Orsos Haus verfolgen zu können.


    Wie Heilika aber geahnt hatte, neigten junge Leute ohne dringende Termine nicht zum Frühaufstehen, weshalb sie sich gut zwei Stunden gedulden mussten, bis Guntrun und Tankred herauskamen.


    Das Opalamulett lag unter einem kleinen, äußerst unauffälligen Übersieh-mich-Zauber verborgen. Alea wusste offensichtlich, wie man Dinge versteckte, und Heilika fragte sich, warum er sich nie die Mühe mit seiner Tätowierung machte.


    Guntrun und Tankred besprachen sich leise, sodass Heilika ihre Kraft weit auswerfen musste, um lauschen zu können. Das Mädchen wurde um spätestens Punkt mittags zurückerwartet. Sie sollte Orsos Dienstmagd ausfragen. Das ergab Sinn. Einer alten Bekannten erzählte man mehr, wenn sie alleine war.


    Schließlich verschwand Tankred wieder im Inneren des Gasthofs, während Guntrun sich auf nach Norden machte.


    Ingfried lugte um die Ecke und winkte Heilika heraus. Sie folgten Guntrun in die Neustadt, wo sie kurz vor einem heruntergekommenen, abweisend wirkenden Gehöft anhielt und zu lauschen schien. Innen gackerten Hühner, eine Frau sprach mit den Tieren.


    „Hier?“


    „Offenbar.“


    Guntrun jedenfalls nutzte, wie auch Ingfried und Heilika vorhin, eine schmale Gasse, um sich darin zu verbergen.


    „Gehen wir ein Stück. Der Bäcker da vorne“, befahl Ingfried.


    Heilikas Magen knurrte bei der Aussicht auf eine Zwischenmahlzeit.


    So lungerten sie herum und kauten bedächtig an ihren Rosinenbrötchen. Trotzdem war Heilika schon damit beschäftigt, sich die Krümel vom Wams zu klopfen, als Guntrun endlich vorbeilief, die Augen auf eine rundliche junge Frau mit einem leeren Korb gerichtet.


    Auf eine Geste von Ingfried hin schlenderten sie den beiden hinterher, bis zu dem Gemüsemarkt vor dem Heiligtum der Erdmutter. Ingfried kaufte zwei Handvoll Kirschen für sie, während Guntrun einen Blumenstand umschlich, die Magd grüne Bohnen erstand und sich dann zum Gehen wandte.


    „Irmchen! Huhu!“


    Die Magd drehte sich um. „Gunni!“ Sie strahlte.


    Die beiden fielen sich in die Arme und unterhielten sich dann, die Köpfe zusammengesteckt, während sie vom Markt weg zum Fluss hin bummelten, wo sich der Schlachthof des Viertels befand.


    Wie Heilika den mitgehörten Satzfetzen entnahm, erzählte Guntrun der Magd von einer Arbeitssuche und brachte nebenbei Irmchen durch ihr Geschimpfe über den Arzt dazu zu verraten, dass Orso – der Maestro, wie die Magd sagte, als fürchte sie, seinen Namen auszusprechen – heute früh nach Alfarmünde aufgebrochen war. So, wie Heilika Alea kannte, würde er die dieser Art sturmfreie Bude für einen Einbruch nutzen, und vielleicht einen Hinterhalt legen.


    Nach dem Besuch beim Schlachter begleitete Guntrun Irmchen zu Orsos Haus, wo sie die andere noch einmal umarmte und versprach, sich bald wieder sehen zu lassen.


    Von dort aus hastete Guntrun zurück nach Süden. Ingfried packte Heilika am Arm, wob einen Tarnzauber und zog sie Guntrun hinterher. Später würde sie blaue Flecken haben, doch eine Klage darüber musste warten. Guntrun fiel in ihrer Eile so auf, dass ihr an beiden Toren die Wächter Anzüglichkeiten hinterher riefen, da brauchten sie beide sich nicht auch noch verdächtig verhalten.


    Auf halbem Weg vom Äußeren Tor zum Gasthaus störte ein Mann in abgetragener Kleidung Guntrun. Er winkte sie auf die Seite, und sie unterhielt sich mit ihm in ausladenden Gesten, drehte sich sogar nach der Stadt um, übersah aber Ingfried und Heilika dank ihrer Tarnung dabei völlig. Den Gesten nach zu urteilen, beschrieb sie einen Weg.


    Aus einem Schatten erschien ein zweiter Mann hinter Guntrun und schlug ihr eine Hand vor den Mund.


    Kurz fing Heilika den Blick aus Guntruns aufgerissenen Augen ein, dann begann das Mädchen sich zu wehren. Es half nichts, die beiden zerrten sie in eine Lücke zwischen den Häusern.


    Heilika rannte hinterher, in der Hoffnung auf ein freies Schussfeld. Jedoch, keine zwanzig Schritt weiter leuchtete Sonnenschein. Die beiden Männer schleppten Guntrun nach links, weiter stadtauswärts.


    Ingfried zog an Heilika vorbei. Sie zögerte. „Ich hole Tankred“, rief sie hinter Ingfried her.


    Er sah sich um, nickte, also nahm Heilika ebenfalls die Beine in die Hand.


    


    xxx


    


    Obwohl es noch eine gute Stunde bis Mittag war, konnte Alea nicht still sitzen. Sorgen um Guntrun, wenn Tankred ihn richtig las. Einen Hinweis, dass nur Alea Guntruns Plan bereitwillig abgenickt hatte, traute er sich nicht zu geben.


    Am Ende war Tankred in den kleinen Vorgarten geflohen, wo er versuchte, ein Loch in seinem blauen Wams zu flicken, doch Alea kam nach, nur um auf der staubigen Straße unruhige Kreise zu gehen.


    Irgendwann hielt Alea inne und starrte nach Norden. Irgendwas ist schiefgegangen.


    Tankred stand auf, rechtzeitig, um einen großen, dünnen Jungen auf sie zu preschen zu sehen.


    Der Junge – Unsinn, Heilika, und was bei der Erzdrude machte sie hier? – hielt am Gartenzaun an und keuchte einmal. „Gerade haben zwei Männer Guntrun entführt.“


    Was?


    „Woher weiß ich, dass nicht Ingfried sie festhält?“, fragte Alea.


    So ein Unfug. Heilika schien genauso sprachlos. „Aber ... So was würden wir nie tun.“


    Tankred betrachtete sie, ungewohnt in bürgerlicher Kleidung. Offenbar sollte sie derzeit als irgendein harmloser Junge durchgehen. „Du bist ihr gefolgt?“


    „Ingfried und ich. Er ist den anderen hinterher. Ich ... wir dachten, sie würde uns zu euch führen und plötzlich! Als hätte jemand sie und die andere beobachtet.“


    Von einem Augenblick auf den anderen wich Aleas Unruhe einer lauernden Anspannung, er glich einer Katze, die eine Maus beobachtete. Stattdessen fing Tankred an zu zittern. Sie mussten jetzt, gleich, etwas tun.


    „Gehen wir.“ Alea wandte sich an Heilika. „Kannst du Ingfried für uns finden?“


    Tankred blinzelte über das ‚uns‘.


    Alea sandte ihm Verwirrung.


    „Ich kann nichts tun.“ Mit dem Opal bin ich so gut wie nutzlos, und es tat weh.


    Ingfried soll dir das verfluchte Amulett abnehmen, beschloss Alea. „Komm schon.“


    Hinter Heilika her rannten sie nach Südosten. Im neuesten Teil des Hafens drängten sich Ochsenkarren und Arbeiter zwischen Stapeln aus Kisten und Fässern. Ingfried stand, ebenfalls in brauner Allerweltskleidung, auf einem Steinpoller.


    Als er sie sah, sprang er von seinem Ausguck und bahnte sich einen Weg durch das Gewusel auf sie zu. Vor seinem tiefen Stirnrunzeln wichen die Leute offenbar freiwillig aus. Auch Tankred wollte sich ducken.


    „Wo ist sie?“, fragte Alea.


    Ingfried lehnte sich zurück, als hätte ihn ein Schoßhund angekläfft. „Sie haben Pferde.“


    Alea rümpfte die Nase. Wozu ist der Kerl eigentlich Zauberer?


    Kümmern wir uns lieber um eine Lösung. Tankred legte Alea eine Hand auf den Rücken.


    Ingfrieds rechte Oberlippe zuckte.


    Schon wollte Tankred seine Hand wegziehen, wie konnte er sich nur so vergessen, aber ein gedankliches Grollen von Alea hielt ihn auf. Außerdem hatten sie Wichtigeres zu tun. „Können wir Guntrun irgendwie finden? Du hast nicht zufällig ihren Anhänger mit einem Siegel belegt?“


    Alea schüttelte den Kopf.


    „Mist.“ Tankred raufte sich die Haare. „Was machen wir jetzt?“ Was würden irgendwelche Söldner in Orsos Auftrag mit Guntrun anstellen?


    „Ritter Ingfried wird dir das Amulett abnehmen.“ Alea sah Tankred in die Augen. „Und dann wirst du suchen.“


    „Unmöglich“, sagte Ingfried.


    Ausnahmsweise war Tankred geneigt, Ingfried zuzustimmen. Er hatte das Suchen nie gelernt, und jemand Unbegabten zu finden, war auch mit der entsprechenden Ausbildung schon schwierig genug.


    „Es wäre reiner Zufall“, bestätigte Heilika.


    Alea hob in einer beschwörenden Geste die Hände. „Aber das wissen wir nicht, bis wir es probieren.“


    So sehr ich auch von deinem Vertrauen in meine Fähigkeiten geschmeichelt bin ...


    Gib mir lieber ein passendes Stichwort. „Es ist besser als nichts. Sollen wir warten, bis Orsos Schläger sie diesmal wirklich tot in den Fluss werfen?“


    „Ich werde ihm das Amulett nicht abnehmen.“ Ingfried plusterte sich zu voller Größe auf. „Nicht auf so einen hanebüchenen Einfall hin.“


    Tankred biss sich auf die Unterlippe. So kamen sie nicht weiter.


    „Hmm.“ Heilika tippte sich mit einem Finger ans Kinn. „Wenn man wüsste, ob sie Familie hat ...“


    Tankred wollte Heilika umarmen. Alea ging es genauso. Er schnippte mit den Fingern, als hätte er nicht schon die ganze Zeit auf so etwas gewartet. „Man kann beim Suchen mit dem Blut eines Angehörigen nachhelfen!“


    Ah. Tankred sah, was er vorhatte. Ein Spiel, das nur aufgehen konnte, wenn sie Ingfried ablenkten.


    „Wisst ihr, wo wir Guntruns Familie finden können?“, fragte Heilika.


    „Angehörige“, verbesserte Alea. „Nicht Verwandte.“


    „Sie hat sich oft genug als meine Schwester ausgegeben“, nahm Tankred die Vorlage auf.


    Ingfried sah stirnrunzelnd zwischen ihnen beiden hin und her.


    „Meine Quellen sagen etwas anderes“, widersprach Heilika.


    „Es gibt eine Abwandlung für Mündel und angenommene Kinder.“ Alea senkte den Blick. „Orso hat sie für mich gebraucht.“


    Heilika hob die Brauen. „Na, dann hat Guntrun ja Glück, dass Tankred sie noch nicht für dich verraten hat.“


    „Du meinst, dass sie ihr Herz ausgerechnet an Tankred gehängt hat?“ Und das „armes Kind“, das hörte man auch, obwohl Ingfried es nicht aussprach.


    War Guntruns Entführung nicht Strafe genug? Tankred kaute auf seiner Unterlippe.


    Aus Aleas Augen sprach Besorgnis. Das letzte Mal, dass ich dich so unsicher erlebt habe, war in Königstein. Ich würde gern darauf verzichten, das auszunutzen. „Es ist die einzige Möglichkeit. Wir müssen es versuchen. Wenn ich bitten darf, ehrwürdiger Ritter.“


    „Wieso suchst du sie nicht?“, fragte Ingfried zurück.


    „Ich bin nur der Schwager.“ Alea sah Ingfried ruhig an, und schien von dessen gekräuselter Oberlippe unbeeindruckt.


    „Ich lasse mich freiwillig wieder festnehmen, wenn das hier vorbei ist.“ Tankred warf Alea einen Blick zu, damit sein Liebster nicht widersprach. Erstens habe ich nichts von dir gesagt, und zweitens habe ich nicht gesagt, dass du zulassen würdest, dass sie mich festnehmen.


    „Und der Schwarzkünstler?“, fragte Ingfried.


    „Ist der einzige, der Orso finden kann“, behauptete Alea. „Damit bin ich, denke ich, in der Lage, mit König Reinmar zu verhandeln.“


    Ingfried verzog das Gesicht. „Also gut. Auf was schwörst du, Tankred?“


    „Im Namen der Götter. Wenn ihr mich festnehmen wollt, werde ich keinen Widerstand leisten.“


    „Also gut.“ Ingfried kam näher, griff nach dem Opal auf Tankreds Stirn, und –


    


    Etwas stimmte nicht. Stimmen dröhnten um Tankred, hinter seinen Lidern tanzten weiße Irrlichter in der Dunkelheit. Außerdem lag er irgendwo.


    Er blinzelte und öffnete die Augen. Die Irrlichter verzogen sich nur langsam, die dumpfen Stimmen wurden heller, deutlicher.


    Alea grinste ihn an. „Du bist ohnmächtig geworden.“


    Gegen den Schwindel kämpfend stützte Tankred sich auf seine Ellenbogen. „Wieso bist du damals nicht umgefallen?“


    Alea zuckte mit den Achseln. „Gewöhnungssache.“


    „Da das Fräulein seinen Schreck nun überwunden hat, können wir vielleicht an die Arbeit gehen“, sagte Ingfried.


    Es tat weh, aber die Verachtung für derlei einfallslose Beleidigungen, die Alea aussandte, war stärker.


    


    In der nächsten Weinstube bat Tankred in Aleas Auftrag den Wirt um eine Schale mit Wasser, und sie versammelten sich um einen Tisch in der hintersten Ecke.


    Aus einer Scheide an seinem rechten Unterarm zog Alea ein kurzes, spitzes Messer.


    Ingfried hob die Brauen. „Wie ... hinterhältig.“


    Glaubt er wirklich, dass mich seine Meinung interessiert?


    Tankred versuchte, nicht neidisch zu sein und schob Alea seine linke Hand hin.


    „Wir suchen eine der Unsrigen“, sagte Alea. „Guntrun.“ Er setzte einen winzigen Schnitt an Tankreds linkem Ringfinger, drückte zu, und ein einzelner Tropfen fiel in das Wasser.


    Die winzigen Wellen, die er schlug, schienen sich bis außerhalb der Schale auszubreiten.


    Heilika atmete scharf ein, Ingfried brummte sein Missfallen, unterbrach das Ritual aber nicht. Am Ende war Guntrun offensichtlich nicht nur Tankred, sondern auch ihnen wichtiger als willkürlich gezogene Grenzen zwischen geduldeter und verwerflicher Zauberkunst.


    Alea wiederholte seinen Spruch und setzte sich selbst einen Schnitt. Ein weiterer Tropfen Blut, und diesmal waren die Wellen so spürbar, dass sogar der Wirt zu ihnen herüberrief, was sie da eigentlich anstellten.


    Ingfried drehte sich um, doch Alea befahl Tankred wortlos, ihn nicht zu beachten. „Such Guntrun.“


    Im Wasser verteilten die beiden Tropfen Blut sich langsam. Guntrun ...


    Sie mussten sie einfach finden. Lebend. Bitte.


    Ein blasses Bild schimmerte auf der Wasseroberfläche. Häuser, eine Mauer, wie ein Vogel sie sehen würde. In schwindelerregendem Flug ging es eine Straße entlang – hier war ihr Gasthaus, der Hafen, die Weinstube, weiter nach draußen, nach Süden, bis dorthin, wo die Stadt auslief und die Felder begannen. Eine Scheune am Rand eines Gehöfts, nah am Fluss, ein dünner Pfad führte in die Obstwiesen des Überschwemmungsstreifens.


    Der Vogel kreiste über der Scheune, Tankred meinte sogar, aus dem Augenwinkel eine schwarze Schwinge sehen zu können. Drei Pferde waren hinter dem Wohnhaus an einen Zaun gebunden – Orsos Häscher hatten einen gewaltigen Vorsprung.


    „Ich habe sie.“ Tankred rechnete nach. „Eine halbe Wegstunde südlich, wenn man schnell reitet.“


    „Also leihen wir ein paar Pferde“, sagte Alea.


    


    xxx


    


    Auf dem Weg zum nächsten Pferdehändler machte Ritter Ingfried seinem Ärger über Aleas kleinen Betrug Luft. Der Orden und der König würden davon erfahren, und nicht einmal Aleas Fähigkeiten, Orso zu finden, würden ihn diesmal retten.


    Als würde Alea sich von irgendwem festnehmen lassen.


    „Ihr habt uns belogen“, sagte Heilika zu Alea, als sie warteten, bis sich Ingfried mit dem Händler einigte. Sie lehnte gegen die Stallmauer und schien nicht entrüstet.


    Alea hob eine Braue. „Warum fängst du jetzt auch noch davon an?“


    „Das war sehr geschickte Augenwischerei.“


    Neben Alea verlagerte Tankred sein Gewicht. Ich würde lieber für meine Ehrlichkeit gelobt werden.


    Alea griff nach seiner Hand. Besser gut gelogen als schlecht gehangen.


    „Was mich erstaunt, ist, dass es sich so ...“ , fuhr Heilika fort, „harmlos – nein, das ist das falsche Wort. Es ist viel Macht im Spiel, aber es ist wohlwollende Macht. Nichts, was man von einem Blutopfer erwarten würde.“


    Alea neigte den Kopf. „Der Orden vergisst gern, dass jede Art von Zauberei mindestens zwei Seiten hat. Was den Suchzauber angeht, muss einem schon etwas an dem Gesuchten liegen. Einen Feind kann man damit nicht finden.“


    Heilika machte ein nachdenkliches Geräusch.


    Stille breitete sich aus, Alea trommelte einen Rhythmus an die Bretterwand des Stalls. Ingfried ließ sich zu viel Zeit.


    „Was macht ihr überhaupt hier?“, fragte Tankred schließlich. „In Vithergen.“


    „In Bernwalde haben wir das eine oder andere mitgehört.“


    Habe ich es doch geahnt. Tankred schien sich einen Schlag auf den Hinterkopf verpassen zu wollen.


    „Ihr wart sehr vorsichtig, aber wir kamen zu dem Schluss, dass Orso hier ist.“


    Alea musste blinzeln. Das war eine Leistung.


    Sie ist eine hervorragende Ermittlerin. Tankred klang stolz.


    Dann konnten sie nur hoffen, dass Heilika ihnen in Zukunft nicht mehr hinterherschnüffeln würde.


    


    Irgendwann, viel zu spät, hatten sie endlich ihre Gäule und konnten losreiten. Bauern auf dem Weg vom Markt nach Hause verstopften jedoch mit ihren Karren die Straße nach Süden, sodass an Galopp nicht zu denken war, und es mehr als eine halbe Stunde dauerte, bis sie den Hof erreichten, den Tankred gesehen hatte. Die Fensterläden am Wohnhaus hingen schräg, das Stroh auf dem Dach hatte Löcher, und im Garten wucherten die Brombeeren. Außer dem Zirpen einer Grille war nichts zu hören. Allein die Scheune wirkte gut gepflegt.


    Sie banden die Pferde außer Sichtweite der Straße an, wo drei knochige Maultiere warteten.


    „Die waren vorhin auch schon da.“ Tankred runzelte die Stirn. „Aber von drinnen kann ich nichts spüren.“


    Alea versuchte, in die Scheune zu sehen, doch etwas ließ sein inneres Auge abgleiten. Eine Art Übersieh-mich-Siegel für Fortgeschrittene. Eins, das Zauberern vorspielen sollte, dass da nichts Bemerkenswertes zu finden war. Nur wenn man wusste, dass man etwas Bestimmtes an diesem Ort suchte, würde man das Siegel überhaupt bemerken. „Sicherlich von Orso.“


    „Wie gewitzt“, sagte Ingfried. „So bist du aus Königstein entkommen, und entziehst dich immer noch unseren Blicken.“


    Wenn Ingfried das glaubte, dann konnte es Alea nur recht sein.


    Heilika schniefte, als habe sie keine Geduld mehr für den Ritter. „Wir können die Scheune nicht stürmen, wenn wir nicht wissen, was uns erwartet.“


    „Ich kann durch die Heuluke klettern“, bot Alea an. „Tankred wird berichten.“


    „Blutglas.“ Heilika grinste. „Wusste ich es doch.“ Dann wedelte sie mit der Hand, dass Alea schon gehen sollte.


    Ingfried schien zu verblüfft, um zu widersprechen.


    Sei vorsichtig, sagte Tankred, und strich über Aleas Schulter.


    


    Also überquerte Alea die freie Fläche. Das Tor, gute zwei Manneslängen hoch, war nach außen hin glatt. Springen stand außer Frage – falls er ungeschickt aufprallte, würde man das innen überall hören.


    Mit der flachen Hand an der Tür horchte Alea in das Gebäude hinein. Siegel über Siegel an den Nägeln, gegen Blitzschlag, Feuer, Sturm, gegen magische und unmagische Einbruchsversuche am Tor.


    Schlechte Bedingungen. In der Hoffnung, dass das Fachwerk tatsächlich noch so gut in Schuss war, wie es aussah, rammte Alea ein Messer in einen sonnengebleichten Balken in Schulterhöhe. Den rechten Fuß stellte er auf die untere, massige Türangel, dann krallte er sich mit den Fingern in ein Loch im Gefach und stieg mit dem linken Fuß auf das Messer. Es hielt.


    Auf diese Weise bekam er die zweite Türangel zu fassen. In Hüfthöhe setzte er ein zweites Messer als Fußhalt, dadurch konnte er auf die obere Türangel steigen und von da aus auf den Rahmen, wo er sich schließlich bis in Reichweite des Ladens entlanghangelte, der die Heuluke verschloss. Kein Siegel gegen gewöhnliche Einbrecher hier oben.


    Alea grub nach dem kleineren Dolch, den er auch für das Blutopfer verwendet hatte, schob ihn in die Ritze, und hob damit den Riegel innen. Betend, dass die Scharniere geölt waren, zog er die Klappe auf und hievte sich in die Scheune.


    Im Licht der winzigen Dachfenster tanzte der Staub. Es roch nach altem Heu, ein bisschen davon lag noch auf dem Boden herum und dämpfte Aleas Schritte. Der kühle Schein einer Leuchtkugel strahlte durch den Aufgang ins obere Stockwerk.


    Unten sprach jemand. „Also, ich glaub nicht, dass da noch wer auftaucht heute. Sieht so aus, als müsste das Kätzchen allein für Unterhaltung sorgen.“ Das schmutzige Grinsen des Kerls konnte Alea sich lebhaft vorstellen.


    Ein zweiter Mann grunzte.


    Auf wen warteten sie? Orso? Vermutlich. Alea legte sich auf den Bauch und robbte die restlichen Schritte zum Aufgang vor.


    Sei vorsichtig, mahnte ihn Tankred noch einmal. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.


    Unten kam eine Leuchtkugel an der Hinterwand in Sicht.


    Etwas griff nach Alea und zerrte ihn über den Rand. Er fiel, hatte einen flüchtigen Eindruck von zwei einfach gekleideten Männern und einem grünen Häufchen Elend in einer Ecke, landete auf seiner rechten Hand, etwas knackte. Alea schlug einen Deckel über den Schmerz, bevor er ihn richtig wahrnahm.


    „Ich dachte schon, du kommst nicht mehr.“


    Orso. Das konnte nicht sein. Orso würde niemals eine Schindmähre wie die am Gartenzaun auch nur anfassen, und gelaufen war er sicher nicht.


    Unglauben auch von Tankred draußen. Wie kommt er so schnell hierher?


    Alea stemmte sich hoch, doch wieder packte ihn eine unsichtbare Riesenfaust und drückte ihn nieder.


    „Nicht so hastig, mein Lehrling.“


    Alea lag auf dem Bauch, sein Blick ging nach rechts, außer mehr Heuresten und der Wand gab es nichts zu sehen.


    „Nimm das hier und fessle ihn“, befahl Orso.


    Schritte näherten sich, Knie knackten, als ein schwerer Mensch neben Alea in die Hocke ging.


    Versuchsweise zuckte Alea mit den Fingern. Wenn er an das Messer käme ...


    Eine Hand landete auf seinem Rücken, der Daumen fuhr einen beinahe zärtlichen Kreis, erklärte Alea zu Eigentum. „Immer mit der Ruhe, mein Hübscher.“ Es war der, der Guntrun Kätzchen genannt hatte.


    Alea fing an zu zittern. Nicht schon wieder.


    Der andere lachte leise. „Kannst es gar nicht erwarten, wie?“


    „Was ihr Wüstlinge nur immer an ihm findet,“ sagte Orso. „Ich lasse dich später mit ihm spielen, Nithard.“


    Hilflose Entrüstung von Tankred draußen. Alea sperrte ihn aus und schloss die Augen, denn er wusste wenigstens, wie man überlebte, während Tankred schon daran zugrunde gehen würde, Zeuge zu sein.


    Der andere, Nithard, griff nach Aleas linker Hand, und Alea ließ ihn. Besser nicht wehren, besser nicht herausfordern und wütend machen.


    „Jeder Mensch hat einen Schwachpunkt, Alea.“ Ein Sirren begann, kaum zu hören, und machte nach und nach Orsos Worte undeutlich. „Aber du bist der einzige, bei dem ich mir aussuchen konnte –“


    Der Rest ging in einem Knistern unter. Etwas leuchtete auf, selbst hinter Aleas geschlossenen Lidern. Brandgeruch, ein Stöhnen, etwas fiel neben Alea zu Boden, und es war wieder still.


    „Deine Freunde kommen dir zu Hilfe. Wie niedlich.“


    Macht zog sich in der Richtung zusammen, in der Alea Orso vermutete. Dessen geistiger Griff um Alea lockerte sich, nur Nithards Hand lag noch schwer und bewegungslos auf seinem Rücken; es stank nach verbranntem Fleisch.


    Alea wagte, den Kopf zu drehen.


    Nithard hatte kein Gesicht mehr, sein Schädel eine halb verkohlte, halb geschmolzene Ruine. Einen Augenblick lang musste Alea starren, sich vergewissern, dass Nithard nicht mehr atmete, dass nichts passieren würde.


    Etwas erschütterte die Scheune, die Balken knackten. Auch andere Geräusche kehrten zurück. Alea rappelte sich hoch und bekam Gänsehaut von der geballten Kraft, die Orso den anderen entgegenschleuderte.


    Der Meister stand auf halbem Weg zwischen ihm und dem Tor, das jetzt ein mannsgroßes Loch hatte, doch hinter dem blau schillernden Schildzauber konnte Alea die anderen nur entfernt wahrnehmen.


    Orsos zweiter Handlanger hatte sich Guntrun gegriffen, schob sie vor sich her, ein Messer an ihrer Kehle. Sie war nicht gefesselt, aber sie bewegte sich wie eine Puppe – ihr Blick ging ins Leere, irgendwohin weit weg.


    Alea kniff die Augen zusammen, sammelte Kraft und brach mit einem geistigen Befehl dem Mann die Finger und den Hals. Er ging zu Boden, riss Guntrun mit.


    Etwas traf Alea in der Seite und schleuderte ihn gegen die Wand.


    Schmerzen, als würde sein Schädel zerbrechen. Dunkelheit.


    Irgendwann, es konnte nicht lange gewesen sein, kam Alea wieder zu sich, zusammengekrümmt auf dem Boden wie langweilig gewordenes Spielzeug. Aus einer Platzwunde an seinem Hinterkopf rann warmes Blut in seinen Kragen. Ritter Ingfried stand breitbeinig in der Scheune, nur einen Schritt weit von der Öffnung in der Tür, aber immerhin verbreitete er mit wilden Handbewegungen Feuer; das wenige Heu auf dem Boden qualmte und stank.


    Orso ging in einer Wolke aus wirbelndem Rauch und Zauberei beinahe verloren.


    Alea sammelte sich trotz seiner Kopfschmerzen und hieb mit seiner guten Hand auf den Boden. Die Erde warf sich auf, doch die Welle lief aus, bevor sie Orsos Verteidigung erreichte. Also versuchte er es noch einmal.


    Tankred duckte sich ebenfalls in die Scheune. Blitze sprangen von seinen Händen, wohl in der Hoffnung, dass Ingfried eine Lücke fand, wenn sie Orso nur von allen Seiten angriffen.


    Orso lachte. Aleas Haut spannte, als säße er vor einem offenen Backofen, Schlieren bildeten sich in der Luft. Aus den Balken in seiner Sichtweite begann es zu dampfen.


    Jetzt nur keine Kraft auf einen Schild verschwenden. Gegen das Sonnenfeuer, das Orso beschwor, kam nichts an. Allerhöchstens Ablenkung.


    Jenseits von Orso befahl eine Stimme den Rückzug.


    Alea biss die Zähne zusammen für ein letztes Erdbeben, und endlich tat sich ein Riss im Boden auf. Orso wich aus, das Sonnenfeuer blakte.


    Kriegsgeheul, und ein grüner Schemen stürzte aus dem Rauch von hinten auf Orso. Die Kräfteansammlung brach zusammen, erzeugte einen Sog, der alle Geräusche schluckte. Dann ein heiseres, hämisches Krächzen, Flügelschläge, Holz barst, Splitter und Bretter regneten von oben. Mit einem Rauschen, als zöge jemand einen riesigen Vorhang von der Wirklichkeit, fingen die Reste Feuer. Alea riss sich für einen Schildzauber zusammen und rannte geduckt zu Guntrun.


    Sie hatte sich auf eingerollt und starrte durch ihn hindurch, das Gesicht rot wie von einem Sonnenbrand und eine Masse versengten Haares auf dem Kopf. Mit einer Hand umklammerte sie das Messer des Mannes, den Alea vorhin getötet hatte.


    Alea hievte Guntrun hoch und schleifte sie dorthin, wo er den Ausgang vermutete.


    


    xxx


    


    „Ich gehe rein“, sagte Tankred. Alea und Guntrun waren noch drin, und lieber wollte er selbst mit verbrennen, als die beiden im Stich zu lassen.


    Heilika sah nicht auf, widersprach nicht, denn sie war mit Ingfrieds Platzwunde beschäftigt. Ein Balken hatte ihn getroffen, von dort, wo Orso das Loch ins Dach gesprengt hatte, bevor alles in Flammen aufging. Dagegen hatten selbst Heilikas Schildzauber nichts ausrichten können.


    Das Feuer brüllte Tankred entgegen; schwarzer, öliger Rauch quoll aus dem Loch, das sie vorhin ins Tor gebrannt hatten, und nahm ihm schon jetzt den Atem.


    Trotzdem holte er Luft, zog einen Schild hoch und ging vor der Öffnung in die Hocke. Hier unten war die Sicht geringfügig besser. Unter einem schwächelnden Schutzkreis– es war kein gutes Zeichen, dass er den bis jetzt nicht gespürt hatte – keine zwei Armlängen von Tankred entfernt, lagen die beiden. Guntrun schien wach, blickte aber stumpf geradeaus. Alea hatte eine Hand um ihre Taille geschlungen und rührte sich nicht. Tankred musste nur mit Händen und Macht zugreifen, um die beiden aus den Flammen zu schleppen, über den Hof, in Sicherheit.


    Auf halbem Weg erwachte Guntrun aus ihrer Starre, sie kam auf die Füße und schien einigermaßen beieinander, obwohl die Verbrennungen – Gesicht, Kopfhaut, Hände – grauenvoll wehtun mussten.


    Alea brauchte einen geistigen Stups, um aufzuwachen. Er hustete, seine Pupillen waren zu groß und das erste, was er tat, als er versuchte mithilfe des Gartenzauns aufzustehen, war, sich zu übergeben.


    „Hirnerschütterung“, sagte Heilika.


    Vorsichtig näherte Tankred sich Alea, wie einem wilden Tier. „Ich muss mich um die Wunde kümmern. Die an deinem Kopf.“


    Zwar gab Alea kein Zeichen, dass er ihn gehört hatte, doch er zuckte nicht zusammen, als Tankred ihn schließlich anfasste, und die Schwellung in seinem Schädel dazu überredete, auf ein erträglicheres Maß zurückzugehen. Die Wunde zu flicken überforderte Tankreds derzeitige Fähigkeiten allerdings. Als er versuchte, sich dafür zu konzentrieren, begannen seine Schläfen zu klopfen, und sonst tat sich nichts. Also schnitt er einen Streifen aus seinem Hemd und wickelte ihn Alea um den Kopf. Im Gasthaus hatten sie Branntwein, um die Wunde zu spülen.


    „Ist besser“, sagte Alea irgendwann, und richtete sich auf. „Guntrun?“


    „Soweit ... Nicht gut, aber nicht wegen des Feuers.“ Wenn Tankred das alles richtig verstanden hatte.


    Heilika kam zu ihnen herüber. „Ihr solltet sie zu den Heilern bringen.“


    „Nein.“ Guntrun straffte die Schultern, betrachtete das Messer, das bisschen Blut daran, als sei sie davon überrascht, und ließ es dann fallen. „Ihr müsst gehen. Wenn der Ritter aufwacht ...“


    „Wir lassen dich nicht im Stich“, widersprach Tankred, während Alea schon Fluchtpläne wälzte.


    „Was macht‘s. Ob du nun im Gefängnis sitzt oder fliehst.“ Guntrun hustete. „Bin ich trotzdem allein.“


    Neben Tankred schnaubte Alea und setzte sich in Bewegung. Die Verbindung über das Blutglas öffnete sich, Tankred zuckte zusammen, als ein Widerhall dumpfer Schmerzen ihn traf.


    „Guntrun braucht Verbände“, befahl Alea.


    Während Alea trotz seiner verletzten Hand erschreckend schnell Guntruns Messer einsammelte, die Satteltaschen der zwei Toten nach Geld durchwühlte und umpackte, schnitt Tankred aus Guntruns Unterkleid ein Kopftuch und Streifen, die sie um ihre Hände wickelte. Ihre Knöchel waren wund gescheuert, vermutlich von einem Seil, und an ihrem rechten Unterschenkel prangten fünf blaue Flecken. Ein Händeabdruck.


    Wieso Tankred sie überhaupt anfassen durfte, blieb ihm ein Rätsel.


    Schließlich half Alea ihr in den Sattel von Ingfrieds Pferd. Sie verzog das Gesicht vor Schmerzen, sagte aber nichts. Als sie ihre Röcke ordnete, kamen mehr blaue Flecken zum Vorschein.


    „Können wir?“, fragte Alea schließlich. Heilika hat uns nichts entgegenzusetzen, und du willst doch nicht wirklich deinen Schwur von vorhin auf die Probe stellen.


    Tankred sah Ingfried an, in den langsam Farbe zurückkehrte. Heilika presste die Lippen zusammen. „Ich würde mit in die Stadt kommen, aber ich muss auf ihn hier aufpassen. Orso könnten wir sowieso nicht einholen.“


    „Wie ist er überhaupt geflohen?“, fragte Alea.


    Ein Kopfschütteln. „Er hat sich in einen Schwarm Raben verwandelt. Frag mich nicht, wie.“


    Also hatte Heilika es auch gesehen. Tankred atmete aus. So etwas sollte unmöglich sein. Selbst für die Geschichten, die man sich über Werwölfe und derlei Gestaltwandler erzählte, gab es keine Beweise.


    Alea hingegen schien Orso alles zuzutrauen. „Gehen wir?“


    „Wir gehen.“ Tankred drückte Heilika an sich. Immerhin hatte er dieses Mal Gelegenheit, sich zu verabschieden. „Alles Gute. Mach keine Dummheiten.“


    „Dafür habe ich dich.“ Heilika wand sich aus seinem Griff und hatte nicht einmal ein Lächeln für ihn übrig. „Gute Reise.“


    


    xxx


    


    Eine Weile schwiegen sie und hingen jeder für sich ihren Gedanken nach. Orsos Worte und die Rabenfeder gingen Alea im Kopf herum, und ließen keinen Zweifel, dass Orso Alea zurückhaben wollte. Dabei war er denkbar ungeschickt vorgegangen. Alea schüttelte den Kopf. Lieber hing er angenehmeren Teilen seiner Vergangenheit nach, wie einem Sommer in verwunschenen Bergen. Glaubte man Heilikas Aussage über die Verwandlung, hatte Orso tatsächlich erreicht, wofür er sich damals den Alben angedient hatte.


    Als die ersten Häuser von Vithergen in Sicht kamen, erwachte Tankred aus seiner Starre. „Meinst du, dass Orso Seyfried aufgibt, jetzt, wo der Orden von ihm weiß?“


    Alea zuckte mit den Achseln. Er wird in jedem Fall versuchen, an die Macht zu gelangen. Immerhin glaubte er, dass sein jüngerer Halbruder ihm mindestens die Hauckmark gestohlen hatte.


    „Ich hätte gerne ein Auge darauf.“


    Sieh an. „Du willst in Friedlant bleiben?“


    „Du bist nicht mehr der einzige mit einer offenen Rechnung.“ Tankred schob sein Kinn vor. Orso muss es die ganze Zeit gewusst haben.


    Keine Frage, was Tankred meinte. Alea biss die Zähne zusammen und studierte die Apfelbäume in den Flussauen. Für dieses Gespräch hatte er heute keine Kraft mehr. Später.


    Entschuldige.


    „Jedenfalls kann es nicht lange dauern, bis er sich wieder zeigt.“


    Alea nickte. Orso hatte, in seinem Alter, nicht mehr allzu viel Zeit, und Alea und Tankred hatten zu viel davon. Außerdem hatten sie ein Messer, an dem Orsos Blut klebte. Alles eine Frage der Geduld. Bis dahin würden sie am Rand des Königreichs ein Auskommen finden.


    Guntrun drückte den Rücken durch. „Wenn ihr im Land bleibt, könnt ihr mich ja mitnehmen.“


    Als wäre Alea etwas anderes in den Sinn gekommen.


    „Du musst zuerst zu einem Heiler“, widersprach Tankred.


    „Damit ihr mich dort abladet und allein weiterreist. Könnt euch so passen.“


    Tankred seufzte.


    „Für sie ist hier nichts mehr“, sagte Alea. Bestenfalls Eltern, die sich nicht kümmerten, und schlechte Erinnerungen. „Du bist überstimmt.“


    Guntrun zog die Nase hoch.


    „Es ist ja nicht so, als wollte ich dich nicht dabeihaben.“ Tankred setzte einen Hundeblick auf. „Wir könnten dich später nachholen. Aber ich habe schon ein schlechtes Gewissen, wenn ich Alea auf die Straße zwinge. Und dich –“


    „Tankred. Sie ist alt genug um zu entscheiden, ob sie reisen kann. Außerdem gibt es hier Schiffe.“ Aber darum geht es nicht, oder?


    Tankred runzelte die Stirn. Doch. Ihr beide braucht eigentlich ein paar Tage Bettruhe.


    Das mochte sein, aber den Luxus hatten sie nicht. Wovor hast du wirklich Angst?


    Ich habe keine Angst. Tankred senkte den Kopf. Ich mache mir nur Sorgen. Ihr zwei seid nicht gerade auf der Höhe.


    Alea schob Tankred eine Erinnerung hin, von ihrem Streit vor ein paar Nächten. Ich wusste doch, dass ich dir zu anstrengend bin.


    Nein! Tankred riss die Augen auf. Aber ich muss mehr Rücksicht auf euch zwei nehmen als auf andere Leute, und ich weiß nicht, ob ich das kann.


    Es musste an Ingfried liegen, dass Tankred so eine schlechte Meinung von sich hatte. Alea verdrehte die Augen. Du könntest viel mehr, wenn du wolltest.


    Tankred hob einen Mundwinkel.


    


    xxx


    


    „Wo sind sie hin?“ Ingfried sprang auf die Beine und sah sich mit wildem Blick um.


    Die Scheune brannte immer noch.


    „Orso ist geflohen.“ Heilika hielt sich am Zaun fest und zog sich daran hoch. Orsos Angriffe hatten sie all ihre Kraft gekostet, obwohl sie laut ihrer Lehrer für Schildzauber besonderes begabt war.. „Habt Ihr die Verwandlung noch mitbekommen?“ Niemals hatte sie einen Vogelschwarm so zielstrebig fliegen sehen wie diese Handvoll Raben. Allein von der Erinnerung daran lief ihr ein Schauer über den Rücken.


    Ingfried blinzelte. „Bitte was?“


    Über Heilikas Zusammenfassung der Ereignisse rümpfte er die Nase. „Hast du dir den Kopf gestoßen?“


    „Tankred kann es bezeugen“, sagte Heilika. „Und wir beide sind die einzigen Unverletzten.“


    „Das sieht ihm ähnlich. Tankred hat ein Händchen dafür, Scherereien zu vermeiden. Wo steckt er jetzt?“


    Heilika presste die Lippen zusammen. Nannte er Tankred einen Feigling? So ein Unsinn. „Alea hat eine Platzwunde am Kopf und sich das Handgelenk gebrochen. Guntrun ist völlig verbrannt. Beide haben zu viel Qualm eingeatmet. Sie brauchten einen Heiler.“


    „Und wer sagt dir, dass sie einen Heiler auch tatsächlich aufgesucht haben?“ Ingfried funkelte sie an.


    „Niemand.“ Heilika hoffte nur, dass Tankreds Vernunft siegen würde. Seit er Alea kannte, verhielt er sich wie ein launischer Dreizehnjähriger. „Ich konnte sie aber weder guten Gewissens aufhalten noch Euch allein lassen. Was, wenn Orso zurückgekehrt wäre?“


    Ingfried schnaubte. „Wir müssen ihnen hinterher. Diese Albenbrut weiß, wie der Schwarzkünstler zu finden ist.“


    Hm. Nachdem Alea sich von Orso in der Scheune hatte überrumpeln lassen, zweifelte Heilika an dieser Behauptung.


    


    xxx


    


    Alea wartete mit Guntrun vor der Tür des Gasthauses, während Tankred für sie alle packte. Guntrun war unruhig, verlagerte ihr Gewicht, löste sich ab und zu von ihm, um im Vorgarten umherzugehen, bis irgendwer sie zu lange ansah, und sie sich wieder in Aleas Nähe flüchtete.


    Als ein Trupp Zimmermänner auf dem Weg in einen frühen Feierabend vorbeischlenderte, und mehrere davon sie neugierig anstarrten, klammerte sie sich an Aleas Arm fest. Auch als die Handwerker außer Sichtweite waren, ließ sie nicht los.


    „Geht das vorbei?“, fragte sie nach einer Weile.


    „Mit der Zeit wird es besser“, sagte Alea.


    „Aber es wird nicht gut, oder?“


    Alea zuckte mit seiner freien Schulter. Er wusste nicht, wie sich ‚gut‘ anfühlte.


    „Es tut mir leid“, flüsterte Guntrun irgendwann.


    „Hm?“ Alea starrte auf ihr Kopftuch, das den Geruch nach versengtem Haar nicht aufhalten konnte.


    „Ich und mein großes Maul“, führte sie weiter aus. „Ich weiß gar nicht, warum du mir nicht schon längst den Hals umgedreht hast.“


    „Du bist mir eben ans Herz gewachsen. Wie Schimmel.“


    „Tch“, machte Guntrun, und vielleicht war es sogar ein verschlucktes Kichern.


    


    xxx


    


    „Die sind vor einer halben Stunde abgereist“, sagte die Wirtin des Gasthauses beim Neuen Hafen zu Ingfried. „Den Göttern sei Dank. Ich will gar nicht wissen, woher dieses Gesindel sein Geld hatte.“


    Ingfried schnaufte. „Haben sie die Pferde mitgenommen?“


    „Leider.“ Die Wirtin verzog die Nase. „Sie sind da lang.“ Sie zeigte zurück nach Süden.


    Ingfried bedankte sich für die Auskunft und winkte Heilika zurück auf die Straße. „Vielleicht sind sie nach Westen abgebogen. Ich höre mich um, und du gehst zum Hafen, Knappe.“


    Heilika murmelte eine Zustimmung und ritt los, zuerst zu dem Händler, wo Ingfried die Pferde geliehen hatte.


    „Ihr hättet ruhig sagen können, dass ihr sie getrennt zurückgebt“, maulte der Händler. „Ich hab dem jungen Mann die Kaution ausgehändigt für die Tiere, die er zurückgebracht hat.“


    Frech. Allerdings hatte Ingfried im Lauf des Tages drei Maultiere dazubekommen, also konnten sie sich nicht zu sehr beklagen. Heilika bat um Entschuldigung für die Umstände. Jetzt musste sie nur noch herausfinden, welches Schiff die drei genommen hatten, mit Ingfrieds Geld.


    Da keine Kinder umherstreunten, wandte sie sich an einen kräftigen Kerl, der auf einem Wagen herumkletterte und Bauholz festzurrte. Mit dieser Fuhre musste er schon eine Weile beschäftigt sein.


    „Die hat jeder gesehen, klar. Und wenn so zerrupfte Gestalten nach dem nächsten Schiff fragen, das ausläuft ...“ Er zuckte mit den Achseln. „Ich hab mich gefragt, was sie ausgefressen haben. Ob das Mädchen mit einem von den beiden durchbrennen wollte. Oder mit beiden.“ Er lachte dreckig.


    „Und welches Schiff haben sie nun genommen?“ Heilika verkniff sich, mit der Zunge zu schnalzen. Wirklich. Die Leute konnten an nichts anderes denken, als an Bettgeschichten.


    „Ach.“ Er kratzte sich den sonnenverbrannten Nacken. „So einen Stockfischhändler. Von Nordersund, glaub ich. Oder aus Nordholm? Irgendwas mit N.“


    Offenbar war ihm über all den schmutzigen Gedanken die Merkfähigkeit abhanden gekommen, und Heilika musste sich die Auskunft woanders suchen. Sie bedankte sich und sah sich um.


    Wobei. Tankred jetzt den Orden hinterherzuhetzen, wo er sich um zwei Verletzte zu kümmern hatte, das wäre reichlich ungerecht. Falls Tankred herausfand, dass Heilika daran beteiligt war, und seinen Schützlingen irgendetwas zustieß, würde er ihr kaum verzeihen, also musste sie sich darauf verlassen, dass sowohl er als auch Alea vorhersagbar waren.


    Der Eid muckte kein einziges Mal auf, als sie sich zurechtlegte, was sie Ingfried nachher erzählen würde. Sobald sie genug Forschung betrieben hatte, um ihre Geschichte glaubhaft zu machen, hieß das.


    


    „Ich konnte nur herausfinden, dass es ein Stockfischhändler war. Aus einer Stadt mit N“, schloss Heilika ihren Bericht, während sie und Ingfried auf dem Weg zum hiesigen Kloster des Sonnenordens waren. „Nach Auskunft der Hafenmeisterei sind heute zwei Schiffe ausgelaufen, die infrage kommen. Eins aus Nordholm und eins aus Nalsbergen.“


    „Ein Varländer, also. Seine Königliche Hoheit wird sich mit König Arved in Verbindung setzen müssen.“


    „Das denke ich auch. Was glaubt Ihr, wohin Orso geflohen ist?“ Heilika setzte ihr bestes andächtig lauschendes Gesicht auf.


    Ingfried wich einer Frau mit zwei Wäschekörben aus. „Er scheint mir wie jemand, der ungern etwas aufgibt, in das er einmal seine Zähne geschlagen hat.“


    „Er war sehr mit Alea beschäftigt, das ist wahr.“


    „Unser Glück“, meinte Ingfried. „Er wird erneut versuchen, einem seiner Verbündeten auf den Thron zu helfen.“


    „Seyfried. Wenn er jemand anderes aussucht, ist ihm Seyfrieds Verrat sicher.“


    Ein paar Schritte lang musterte Ingfried sie.


    „Jemand muss den Herzog im Auge behalten“, fuhr Heilika fort. „Vielleicht möchte der König mich hierher ins Kloster entsenden, sobald ich meinen Eid genommen habe.“


    „Ich dachte, du willst Botschafterin werden?“


    Nein. Heilika zuckte die Achseln. Tankred hatte Botschafter sein wollen, und sie hatte sich von seiner Begeisterung anstecken lassen. Sie war bereit gewesen, ihm hinterherzureisen, für weniger als ein Versprechen – so, wie er Alea gefolgt war – und sie war offensichtlich immer noch nicht klüger. Wenigstens ließen sich mit ihrer Versetzung nach Vithergen zwei Fliegen gleichzeitig erschlagen.


    „Einen Schwarzkünstler in unserem Land zu finden ist wichtiger“, fasste sie zusammen.


    


    Ritter Utta, die den Befehl im Kloster hatte, stellte wenig Fragen, bevor sie selbst und drei ihrer Ritter mit zu dem Hof kamen, den Orso bewohnte.


    Die Magd von heute früh öffnete die Tür auf ihr Klopfen hin.


    „Ist Orso da?“, herrschte Ingfried sie an.


    Die junge Frau zog den Kopf ein. „Bitte, der Herr, aber wer ist Orso?“


    „Der Arzt“, mischte sich Heilika ein.


    Die Magd schüttelte den Kopf. „Der – Dottore di Concetta ist aus. Schon seit heute Morgen. Er wollte nach Alfarmünde, irgendeine wichtige Sendung aus Varland abholen. Er ist noch mindestens drei Tage fort.“


    „Gefahr im Verzug“, raunzte Ingfried. „Wir müssen dieses Haus durchsuchen.“


    Nicht, dass die Suche viel ergab. In dem ganzen Gehöft hatte Orso zwei Zimmer bewohnt, und auch die waren eher spärlich eingerichtet. Er besaß zwar teure Möbel, aber außer einem bisschen nichtssagenden Zaubereizubehör wie Ocker, Kreide und Räucherwerk fanden sie nichts Verdächtiges, nicht einmal Bücher.


    „Er muss alles im Schloss aufbewahren“, stellte Ingfried fest, nachdem sie sich im Hof gesammelt hatten und ihre paar Fundstücke untersuchten.


    Ritter Utta sah von ihm zu Heilika, als wollte sie sicherstellen, dass Ingfried nicht doch einem Fieberwahn zum Opfer gefallen war.


    Bevor sie weiter beratschlagen konnten, räusperte sich jemand vom Tor her. Ein Wächter in den Farben des Herzogs hob die Mundwinkel. „Jungfer Irmela erzählt mir da eine ganz außergewöhnliche Geschichte. Seine Gnaden, der Herzog, wüsste zu gern, warum zwei Bürgerliche und der Sonnenorden das Haus eines unbescholtenen Ausländers gestürmt haben.“


    Ingfried öffnete den Mund.


    „Das erzählt Ihr Seiner Gnaden doch lieber persönlich, und jetzt gleich?“ Der Wächter lächelte noch einmal verkniffen. „Er hat eigens für Euch eine wichtige Besprechung vertagt.“
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    Taue knarrten, der Fluss plätscherte gegen die Bordwand. Das rote Licht des Sonnenuntergangs brach sich in den Wellen. Tankred roch den Wind, der schon eine Ahnung von salziger Seeluft mit sich trug, und starrte die Weiden am östlichen Ufer an. Alles, um sich nicht an den Toten erinnern zu müssen, das verschmorte Fleisch und den Gestank dazu.


    Tankred schluckte und schüttelte den Kopf. Zweimal hatte er sich deswegen schon übergeben, das musste reichen.


    Irgendwann näherten sich Schritte. Er brauchte den Kopf nicht drehen um zu wissen, dass es Alea war.


    Der lehnte sich neben ihm an die Reling. „Sonst sperrst du mich doch auch nicht aus.“ Eine unendliche Nachsicht klang mit.


    Tankred zuckte die Schultern. Wenigstens war Alea nicht beleidigt.


    „Wegen Guntrun?“


    Auch. Natürlich. Aber ... „Ich habe ihn getötet.“


    „Wen? Nithard?“


    Ja. Tankred nickte. Nithard. So hieß der Mann, dem er den halben Schädel weggebrannt hatte, der, der Alea bedroht und sich an Guntrun vergangen hatte.


    „Dankeschön.“


    „Ich war so wütend“, flüsterte Tankred. Aber es war eine kalte Wut gewesen, die ihn befürchten ließ, irgendwann einmal wie Eis zu erstarren – wie Alea mit den Räubern damals hatte er gerechnet und beschlossen, dass die Welt ohne Nithard angenehmer sein würde.


    „Hmm.“ Alea rückte näher, bis ihre Arme sich berührten. „Hast du Angst davor?“


    Bei den Göttern, ja. „Es tut mir nicht leid. Nicht so, wie es mir leidtun sollte.“


    „Du meinst, dass du es nicht bereust?“


    Tankred lehnte sich gegen Alea. Warm, solide. Stark. Alea mochte sich als zerbrochen betrachten, aber wie viele schafften es schon, nach so einem Leben die Scherben allein kraft ihres Willens zusammenzuhalten? „Ich sollte es bereuen.“


    „Solltest du nicht. Er kann dir leidtun. Er hat eine Kette falscher Entscheidungen getroffen, die ihn am Ende in dein Schussfeld gebracht haben.“


    „Hm.“


    „Also kannst du um den guten Menschen trauern, der er hätte sein können. Aber seinen Tod nicht bereuen.“ Zögernd stupste Alea mit der Nase gegen Tankreds Hals.


    Heute hatte Tankred keine Lust mehr, auch nur einen Gedanken an die Meinung anderer zu verschwenden, also neigte den Kopf, bis seine Stirn an Aleas stieß. „Seit wann bist du so weise?“


    Alea lachte. „Bin ich weise? Oder nur an Dinge gewöhnt, an die man sich nicht gewöhnen sollte?“


    Beides, vermutlich. Tankred griff nach Aleas Hand und ließ sich festhalten.
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    Es hatte eine Weile gedauert, bis sowohl die Ehrwürdige Rätin als auch der König sich beim Sprechstein in der Hauptstadt eingefunden hatten und Herzog Seyfried seinem Ärger Luft machen konnte. Vermutlich sah er ziemlich gut aus, doch er hatte sich vor Wut die hellen Haare gerauft, und in seinem Gesicht leuchteten rote Flecken, was so gar nicht zu seiner gepflegten, teuren Kleidung passen wollte.


    „Die beiden hatten kein Geleitschreiben. Nicht mal eine Ordenstracht in ihrem Gepäck. Stattdessen bekomme ich einen haarsträubenden Bericht über zwei entlaufene Knappen, mit deren Hilfe sie ein verlassenes Anwesen zerstört haben. Und mit diesem Märchen haben sie Ritter Utta den Kopf so verdreht, dass sie sich nicht mehr an das übliche Vorgehen bei Hausdurchsuchungen erinnern konnte.“


    Neben Heilika verlagerte Ritter Utta ihr Gewicht und wich sämtlichen Blicken aus. Auch sie hatte einen roten Kopf, der ihr aber wesentlich besser stand.


    „Ich kann bestätigen, dass Ritter Ingfried und Knappe Heilika tatsächlich zwei entlaufene Knappen nach Vithergen verfolgt haben. Auf meinen Befehl hin“, sagte der König. „Zu den anderen Vorfällen kann ich keine Stellung nehmen. Allerdings gibt es eine Klausel für Hausdurchsuchungen bei Gefahr im Verzug.“


    Seyfried schnaubte. „Flavio di Concetta ist heute früh auf meine Bitte hin nach Alfarmünde gereist. Was Jungfer Irmela Euren Spürhunden auch mitgeteilt hat. Rätin Adele, ich erwarte einen öffentlichen Tadel für alle Beteiligten. Und Ihr seid mir hoffentlich nicht böse, wenn ich meinen weiteren Umgang mit Euren Gelbkitteln auf das Notwendigste beschränke.“ Seyfried funkelte Heilika und Ingfried über den Sprechstein hinweg an. „Ich hoffe für Euch, dass Dottore di Concetta diesen Vorfall nicht als Grund zur Abreise nimmt.“


    Heilika hielt Herzog Seyfrieds Blick stand. Er war ein Verräter, das wussten sie beide, da konnte er sich vor dem König noch so aufspielen.


    „Es war weder Ritter Uttas und noch Ritter Ingfrieds Absicht, Euch Unannehmlichkeiten zu bereiten“, unterbrach die Ehrwürdige Rätin das Blickduell. „Im Namen des Sonnenordens bitte ich um Entschuldigung.“


    Seyfried zuckte mit der Nase, antwortete aber nicht. Damit sagte er deutlicher als mit Schimpfwörtern, was er vom Sonnenorden und dessen Wort hielt.


    Die Ehrwürdige Rätin spitzte die Lippen. „Falls wir irgendeine Wiedergutmachung leisten können, lasst es uns bitte wissen, Herzog Seyfried.“


    „Versprecht nichts, was nicht in Eurer Macht steht, Rätin Adele.“


    „Genug jetzt, Seyfried.“ Der König straffte die Schultern und schien eine Handbreit zu wachsen. „Weder Adele noch die anwesenden Ritter haben die Gesetze in diesem Land gemacht. Wir sprechen uns später deswegen.“


    Seyfried zeigte dem König die Zähne; eine Grimasse, die wohl ein Lächeln sein sollte.


    


    xxx


    


    Die Sonne ging schon fast unter, als Alea, Tankred und Guntrun das Dorf am östlichen Ende der Insel Nordersund erreichten. Windskop machte seinem Namen alle Ehre; ein stetiger, kühler Wind pfiff ihnen auch an diesem Sommertag um die Ohren.


    Es gab einen Hafen, in dem ein Dutzend Fischerboote vor Anker lag, drei größere und mehrere kleinere Gehöfte sowie ein Gasthaus.


    Von drinnen klang Gemurmel, das verstummte, als Tankred die Tür aufstieß. Beobachtet von zehn Männern, die auf Tankreds Gruß hin nicht einmal nickten, ließen sie sich an einem Tisch im hintersten Winkel der schlecht beleuchteten Gaststube nieder. Erwartungsgemäß zwängte sich Guntrun neben Alea auf die Eckbank und griff sich seine linke Hand. Tankred ging los, um Bier zu holen und nach Zimmern zu fragen. Währenddessen tauschten die Einheimischen Blicke, schließlich stand einer auf, ein schwerer Mann mit grauem Bart, und ließ sich mit aller Selbstverständlichkeit auf dem Hocker Alea gegenüber nieder.


    „Sieht nich alle Tage Reisende hier draußen“, bemerkte der Mann mit dem grauen Bart.


    „Wir sind auch nicht auf der Durchreise,“, schoss Guntrun zurück.


    „Nein?“


    „Mir wurde berichtet, dass ihr einen Schmied vermisst“, sagte Alea. Die Männer auf dem Schiff hatten wenig zu rudern und viel Zeit zum Erzählen gehabt.


    Der Mann musterte Alea. „Kai hat sich mit Heimos Geld aus dem Staub gemacht. Seid ihr Schuldeneintreiber, oder wie?“


    „Ich bin Schmied.“


    Der Einheimische blinzelte. „Bisschen jung für‘n Meister, nich?“


    „Bisschen ein Mangel an anderen Interessenten, würde ich sagen.“


    Der Mann mit dem grauen Bart grinste und zeigte zwei abgebrochene Schneidezähne. „Eike.“


    Alea atmete tief und schüttelte dann die angebotene Hand. „Alea. Sie heißt Guntrun.“


    „Deine Braut?“


    „Tankreds Schwester.“ Guntrun deutete in Tankreds Richtung.


    „Ah. So. Und er ist ...?“


    „Ich gehöre zu ihm.“ Tankred, der sich angeschlichen hatte, stellte drei Becher mit Bier auf den Tisch, und setzte sich dann auf Aleas andere Seite. Obwohl er nichts über das Blutglas heraus ließ, ahnte Alea, wie viel Mut er brauchte, um den Kopf gerade zu halten.


    Eikes Brauen zogen sich zusammen, als er die Fischaugen sah. Sein Blick flackerte von Tankred zu Alea und zurück, als müsste er sich daran gewöhnen, dass Tucken auch wie sie beide aussehen konnten. Alea schrieb ihm gut, dass er weder etwas dazu sagte, noch versuchte, wegzurücken.


    „Und“, fuhr Tankred fort, „sagen wir, ich weiß, dass der nächste Heiler zwei, und der nächste Gode drei Wegstunden von hier entfernt sind.“


    „Aha.“ Eike legte den Kopf schräg. „Was ‘n Zufall.“


    „Fanden wir ebenfalls.“


    „Und vor wem rennt ihr weg?“


    Um Tankred an einem Widerspruch zu hindern, berührte Alea ihn am Arm. „Wir sind nicht auf der Flucht. Wir warten auf etwas.“


    Eike zwirbelte eine Strähne seines Bartes auf. „Na, denn wünsch ich man viel Geduld.“


    Später winkte Eike seinen älteren Sohn her, Dierk, einen ziemlich hübschen Burschen mit weißblondem Haar und grauen Augen.


    Tatsächlich war Dierk schon längst volljährig, aber zumindest Alea fühlte sich älter. Wenn er beobachtete, wie der Junge Guntrun schöne Augen und ihren raspelkurzen Haaren Komplimente machte, konnte er sich an keine Zeit erinnern, in der er jemals so unbeschwert gewesen war.


    Eike verabschiedete sich irgendwann, die Gaststube leerte sich.


    Guntrun ließ endlich Aleas Hand los und schäkerte immer noch mit Dierk.


    „Wir gehen ein bisschen frische Luft schnappen“, sagte Guntrun schließlich, und ließ sich von Dierk aufhelfen.


    Tankred öffnete den Mund. Sie wird doch nicht etwa –


    Alea trat ihm gegen das Schienbein. Kein Wort jetzt. „Mach nichts, was ich nicht auch tun würde.“


    „Ja, Papa.“ Guntrun klimperte mit den Wimpern.


    Eigentlich hätte sie die Nase hochziehen sollen. Offenbar wollte sie wirklich einen guten Eindruck auf den Jungen machen.


    Aber, setzte Tankred an, als die beiden nach draußen verschwunden waren. Wie kann sie nur ... nach allem.


    Alea zuckte mit den Achseln. Guntrun weiß schon, was sie tut. Wenn sie sich einen Vater für ihren Blagen ausgesucht hat, dann werde ich mich nicht einmischen. Er und Tankred hatten ihr sicherlich zehnmal angeboten, sich darum zu kümmern und es wegzumachen, aber wussten die Götter, welcher Drudenbiss dafür sorgte, dass sie das Kind behalten wollte. Selbst, wenn es nicht von Nithard war, sondern von einem der Männer, die sie vorher aufgelesen hatte. Mit dieser Wahrheit war sie erst vor ein paar Tagen herausgerückt, und obwohl es überhaupt nichts erklärte, hatte es Tankred beruhigt.


    Es ist nicht richtig, irgendwen so zu hintergehen, widersprach Tankred schließlich.


    Alea zuckte noch einmal die Schultern. Wenn der Junge unbedarft genug ist, es mit ihr zu treiben, ohne sich vorher nach Amuletten zu erkundigen, dann ist das sein Pech.


    Mit einem Seufzer gab Tankred sich geschlagen. In der Hoffnung, dass die erste Nacht hier uns nicht den weiteren Aufenthalt verdirbt.


    

  


  
    


    Obwohl über Vithergen die Sonne von einem wolkenlosen Himmel strahlte, sah Ritter Heilika aus, als müsste sie es eigenhändig mit einem heraufziehenden Sturm aufnehmen, anstatt einfach nur den Weg vom Kloster des Sonnenordens zum Schloss gehen.


    Ingfried fühlte sich kaum weniger angespannt, wollte aber glauben, dass er es nicht zeigte.


    „Ihr seid sicher, dass Ihr nicht im Kloster wohnen möchtet?“, fragte Heilika, als sie den Platz vor der Alten Brücke betraten.


    „Herzog Seyfried hat mich eingeladen.“ Ingfried rückte ein wenig näher zu ihr, denn wie immer an Nachmittagen mit gutem Wetter war der Platz heillos überlaufen. „Eine solche Gelegenheit wollte ich mir nicht entgehen lassen, auch wenn es in letzter Zeit ruhig um ihn geworden ist.“


    „Sehr ruhig.“ Heilika strich sich durch die kurzen Haare. „Es gefällt mir nicht. Orso ist damals von einem Tag auf den anderen verschwunden, und seitdem habe ich kein einziges Gerücht mehr über ihn gehört.“


    Welch eine Überraschung. Ingfried schnaubte.


    „Das dachte ich auch. Gewöhnlich sind die Schlossangestellten die schlimmsten Klatschbasen, aber hierüber schweigen sie sich aus. Fast wie ... Zauberei.“


    Es gehörte eine Menge Macht dazu, Gerede zwei Jahre lang erfolgreich zu unterbinden. „Ich werde nach entsprechenden Siegeln Ausschau halten.“


    „Hmm.“ Heilika wackelte mit dem Kopf. „Ihr wisst genau, wie Seyfried getobt hat. Er achtet darauf, uns nur für Dinge einzuspannen, bei denen sich unsere Anwesenheit nicht umgehen lässt.“


    Ingfried nickte. Andere Herzöge gaben gern mit ihren Rittern an.


    „Und jetzt soll er sich so weit beruhigt haben, dass er ausgerechnet Euch im Schloss wohnen lässt?“ Heilika nutzte den Stau vor einer Bude mit geeisten Getränken und sah Ingfried ernsthaft an. „Seid vorsichtig, ja?“


    Das Weib machte sich doch nicht etwa Sorgen um ihn? „Ich bin immer vorsichtig.“


    „Mir wäre es trotzdem wohler, wenn Ihr Euch einmal am Tag im Kloster sehen lassen würdet.“


    Das ging zu weit. „Hältst du mich für so unerfahren?“


    Jetzt besaß Heilika die Frechheit, mit den Augen zu rollen. „Orso beherrscht die absolute Tarnung und hätte uns beinahe mit einem Sonnenfeuer geröstet. Solange es gegen das eine wie das andere keine Gegenzauber gibt, halte ich eine solche Vorsichtsmaßnahme für vernünftig. Ihr könnt ja unter einem Vorwand zum Mittagessen hereinschauen, dann fällt es nicht auf.“


    Ingfried grunzte. Alles wahr, aber wie verrückt müsste Orso sein, um sich Ingfried zu zeigen? „Ich werde sehen, wie viel Zeit ich habe. Immerhin suche ich nebenbei noch einen Mörder.“


    


    Heilika verließ ihn am landseitigen Ende der Alten Brücke. Eine Weile sah er ihrem blassbraunen Haarschopf hinterher, bis er meinen konnte, tatsächlich irgendeinen jungen Mann zu beobachten, der sich seinen Weg durch die Menschenmassen auf dem Platz bahnte.


    Verändert hatte Heilika sich in den letzten zwei Jahren nicht; sie schnürte sich immer noch flach, hatte immer noch einen Dienstbotenhaarschnitt und schaute immer noch herausfordernd drein. Zu allem Überfluss war sie die jüngste und mächtigste Zauberin im Kloster hier. Jemand von ihren Fähigkeiten hatte üblicherweise an der Grenze einen Befehl, statt in einem Herzogssitz eine ruhige Kugel zu schieben, Zöglinge zu beaufsichtigen und sich um die Überwachung des Zolls zu kümmern.


    Aber im Hinblick auf den Verrat, dessen man Herzog Seyfried verdächtigte, hätte die ganze Truppe in Vithergen aus schlagkräftigem Jungvolk bestehen müssen.


    Die Götter mochten dem Orden beistehen.


    


    Nachdem ein ehrerbietiger Wächter Ingfried in die Halle des Schlosses geführt hatte, musste er nur kurz warten, bis Seyfrieds Verwalter erschien; ein kleiner, glatzköpfiger Mann, so breit wie hoch, in wallenden violetten Gewändern nach centerrischer Mode.


    „Ah. Ehrwürdiger Ritter. Ich bin Meinward, Graf von Schlehburg. Nehmt doch Platz.“ Eine ausladende Geste in Richtung des Tisches am Kopfende der Halle, vor dem Kamin. „Eine Erfrischung gefällig? Bier, Wein? Obst, kalter Braten?“


    „Vielen Dank, aber ich wurde im Kloster bereits zum Mittagessen genötigt.“


    „Ach.“ Graf Meinward neigte den Kopf, als bedauere er das sehr. „Wenn Ihr Euer Gepäck hier stehen lassen wollt, dann bringt es jemand in Eure Gemächer.“


    Gemächer? Ingfried hob die Brauen, aber der Graf ging nicht darauf ein.


    „Und wir können uns sozusagen gleich dem Geschäftlichen zuwenden.“ Meinward winkte Ingfried in Richtung Tisch.


    Also ließ Ingfried sein Bündel dort, wo er gewartet hatte, folgte der wandelnden Pflaume zum Tisch, und ließ sich Meinward gegenüber auf der Bank nieder, so, dass er die Halle überblicken konnte.


    Und was für eine Halle. Buntglasfenster. Sechseckige Steinfliesen aus Marmor. Geknüpfte Wandbehänge mit Jagdszenen, die Türen unter lauter Schnitzwerk fast nicht mehr als solche zu erkennen.


    Protzig und geschmacklos.


    Aus einer der Türen trat eine Dienstmagd mit einem Tablett und schenkte Bier aus.


    Meinward wartete, bis sie wieder gegangen war, bevor er die Ellenbogen auf den Tisch stützte und die Hände aneinanderlegte. „Ich baue auf Eure äußerste Verschwiegenheit. Diese ganze Sache ist uns unendlich peinlich.“


    Ingfried nickte. „Was genau ist geschehen?“


    Eine Dienstmagd – schon seit Jahren angestellt, nie Grund zur Klage – war eines Morgens aus dem Fluss gefischt worden. Ertrunken, vermutete man zuerst, bis ein Heiler feststellte, dass sie kein Wasser in der Lunge gehabt hatte; also war sie erst getötet und dann ins Wasser geworfen worden. Wobei die Todesart ein Rätsel darstellte, weswegen die Leiche im Eiskeller aufgebahrt und noch nicht verbrannt worden war. Aber keiner hatte etwas gehört oder gesehen. „Und natürlich haben alle Angst, dass sie hier umgeht, wenn wir sie nicht bald beisetzen“, schloss Meinward.


    Wenigstens hatte der Herzog sich dem Aberglauben nicht gebeugt. Ingfried erhob sich. „Dann werde ich mir zuerst die Tote ansehen.“


    


    Die Leiche hatte glücklicherweise nicht lange im Wasser gelegen. Ihre Gesichtszüge kamen Ingfried bekannt vor. „Wie hieß sie?“


    „Irmela.“ Meinward wartete an der Tür und schien sich zu bemühen, nicht vor Kälte zu zittern.


    „Hm. Irmchen?“


    „Die Mädchen rufen – riefen sie so, ja.“


    Das war die Magd, die damals Orso den Haushalt geführt hatte. Zufälle wollte Ingfried nicht ausschließen, aber es war doch eine erstaunliche Häufung derselben.


    „Wann wurde sie das letzte Mal gesehen?“


    Ingfried fragte den Grafen aus, während er die Tote untersuchte. Erst die sichtbaren Stellen – Gesicht, Hals. Ah. Ein kleiner Bluterguss unter jedem Ohr, genau da, wo die Schlagader verlief.


    Die Spuren waren zu klein für eine Waffe, also vermutlich magischer Ursache. Wenn Ingfried sich an Eginhards Bericht genau erinnerte, dann hatte diese Albenbrut, Alea, gewusst, wie ein solcher Schlag zu führen war. Und das wiederum musste er von Orso gelernt haben.


    In Anbetracht der Umstände würde es sich lohnen, diese Ergebnisse noch nicht preiszugeben.


    Der Vollständigkeit halber sah sich Ingfried noch Knie und Ellenbogen der Leiche an. „Wer auch immer sie getötet hat“, sagte er schließlich zu Graf Meinward, „hat sie von hinten überrascht.“


    Der Graf schüttelte den Kopf. „Ich hoffe inständig für den Täter, dass ich ihn nicht in die Finger bekomme.“


    Dieser eitle Kerl wollte sich mit irgendwem schlagen? Ingfried hob die Brauen.


    „Ihr wärt erstaunt, wie beweglich ich bin.“ Der Graf zwinkerte kokett. „Dürfen wir den Leichnam jetzt den Godinnen der Dunklen Herrin überlassen?“


    Bitte was? Dieser Kerl hatte ihm gerade, ganz nebenbei, ein eindeutiges Angebot gemacht. Somit war zumindest sein weibisches Gehabe erklärt. Ingfried beschloss, so zu tun, als hätte er nicht begriffen, das half üblicherweise besser, als sich wie eine erschrockene Jungfrau zu gebärden. „Ihr dürft, Herr Graf. Ich fürchte, die meisten Hinweise hat der Fluss fortgewaschen. Wenn Ihr so gut wärt, würde ich jetzt gern Irmelas Kammer sehen.“


    


    Graf Meinward geleitete Ingfried aus dem Eiskeller unter der Scheune über den Hof in das Wohn- und Verwaltungsgebäude. Im Erdgeschoss herrschte einiger Betrieb, denn zum Hof hin gab es mehrere Dutzend Schreibstuben. Erstaunlicherweise zweigten auch nach links Türen ab, dorthin, wo Ingfried die Außenmauer vermutete.


    „Wohin führen diese Türen?“


    „Oh, die sind für alles Mögliche gut. Durch manche gelangt man zum Wehrgang, oder zu gut verborgenen Ausgucken. Ein paar gehen in den Kerker, wo wir glücklicherweise gerade niemanden zu Gast haben.“ Graf Meinward schmunzelte. „Diese hier führt in den Ostturm.“ Er zeigte eine, die wie ein Tor aussah.


    Nichts Besonderes – Ingfried blinzelte. Seine Augen wollten über die Tür hinweggleiten, und er tat sich schwer zu sagen, welcher Art die Beschläge waren.


    Etwas Wichtiges befand sich hinter dieser Tür. „Wohnt jemand in dem Turm?“


    „Ach.“ Der Graf winkte ab. „Schon seit zweihundert Jahren nicht mehr. Wohntürme sind grauenvoll unbequem, findet Ihr nicht auch? Es ist gut, dass sie aus der Mode sind.“


    „Hm.“ Ingfried hatte noch nie in einem Turm gelebt.


    „Derzeit bewahrt die Familie Möbel und Dinge darin auf, die sie gerade nicht braucht. Die Herzogin lässt zum Beispiel jedes Vierteljahr die Wandbehänge wechseln, so viele haben wir.“


    Ingfried machte ein Geräusch, das hoffentlich bewundernd klang. In der Nacht würde er wiederkommen und sich dieses Möbellager genauer ansehen.


    


    xxx


    


    Alea stocherte zum wiederholten Mal in den Holzkohlen, schichtete sie um. Wenn er heute noch etwas zustande bringen wollte, dann musste er in der nächsten halben Stunde Feuer machen.


    Heimo brauchte ein neues Schloss für sein Haus, und Schlösser wurden gut bezahlt. Abgesehen davon stellten sie eine Herausforderung dar, an die die üblichen Hufeisen und Küchenmesser nicht heranreichten. Den ganzen Morgen hatte Alea Entwürfe gezeichnet, und er hätte schon längst loslegen können, aber Tankred war zu spät.


    Tankred, der nur bei der alten Frauke hatte vorbeischauen und Speck besorgen wollen. Der den ganzen Morgen nichts über das Blutglas herausgelassen hatte.


    Nach einer weiteren Viertelstunde völlig sinnlosen Umräumens näherte sich Tankred schließlich – und wie armselig war das, dass Alea dem Aufenthaltsort seines Liebsten hinterherspionierte? Dennoch ließ er sich nicht stören, sortierte seine Zangen weiter, um nicht zu verraten, dass er gewartet hatte.


    Endlich ließ Tankred sich gegen den Türrahmen fallen, ein dunkler Schatten vor der Helligkeit des weißen Sandes draußen.


    Ein Blick verriet Alea, dass Tankred nicht eingekauft hatte.


    „Ihr geht’s nicht gut?“, fragte Alea.


    „Was schert dich das?“


    Wieso mussten sie sich schon wieder streiten? Alea wollte die Zange nach Tankred werfen, die er gerade in der Hand hielt, stattdessen knallte er sie auf die Werkbank. „Wäre es dir lieber, wenn ich nicht frage?“


    Tankreds linke Oberlippe zuckte. „Ohne mich würdest du doch nie was mitbekommen. Du verkriechst dich vor der Welt, und jeder, der einen Fuß hier rein setzt, stört.“


    Alea straffte seine Schultern. „Vielleicht will ich einfach meine Ruhe vor deinen ewigen Nörgeleien.“


    „Du würdest mich überhaupt nicht beachten, wenn ich nicht mit dir zanken würde. Als wäre ich Luft.“ Tankred blies sich eine lose Strähne aus dem Gesicht. „Am liebsten würdest du doch eins von deinen Schwertern mit ins Bett nehmen.“


    Seit Monaten jede Woche der gleiche, zermürbende Kampf, die gleichen Sticheleien. Mehr aus Gewohnheit, als weil Tankred ihn getroffen hatte, bleckte Alea die Zähne. „Kein Wunder kam Ingfried nicht mit dir aus. Du bist wie ein Hund, der nach jedem Kunststückchen um eine Belohnung bettelt. Kannst du deine Unsicherheit nicht mal an jemand anderem auslassen?“


    Tankred nickte mit vorgeschobenem Kinn, stieß sich ab, drehte sich um und ging.


    Alea blinzelte. Er hatte gehofft, dass es diesmal nicht so enden würde, aber er schaffte es immer, zurückzuschlagen, bis Tankred floh, um seine Wunden zu lecken. Wenn Tankred es nicht gleich als Rauswurf verstanden hatte.


    Falls Tankred tatsächlich packte, wollte Alea nicht zuschauen müssen. Er machte sich auf den Weg zum Strand, wo er sich in den Sand fallen und von der Sonne den Schädel kochen ließ.


    Das Meer lag aufdringlich blau unter dem spärlich bewölkten Himmel. Die Brandung leckte an einem Stück Treibholz.


    So ähnlich fühlte er sich auch. Etwas entzog ihm und Tankred langsam den Boden unter den Füßen, und heute hatte er wohl für den endgültigen Zusammenbruch gesorgt. Trotz der Hitze war Alea kalt. Er wollte Tankred gar nicht loshaben. Aber ihm jetzt nachzulaufen und um Verzeihung zu bitten, wo doch Tankreds schlechte Laune schuld war, das ging nicht, genauso wenig wie die Male zuvor.


    Alea griff sich einen Kiesel und warf ihn nach dem Stück Treibholz. Heute hätte er besser im Bett bleiben sollen. Immerhin schien das der einzige Ort zu sein, an dem er mit Tankred noch grundsätzlich einer Meinung war.


    


    xxx


    


    Ungeachtet des ganz gewöhnlichen Wochentages, hatte der Herzog für Ingfried ein Festessen auffahren lassen, mit verlorenen blauen Enteneiern in klarer Brühe, einem mit Feigen gefüllten Ferkel, Täubchen in Kirschsoße und allerlei Überspanntheiten mehr.


    Seyfried bemühte sich sichtlich um einen passenden Plauderton und wurde dabei tatkräftig von Graf Meinward unterstützt. Nur die Herzogin, Jadwiga, eine Tochter des danauischen Großfürsten, erkundigte sich mit ernster Miene nach dem Stand der Ermittlungen.


    Ingfried unterbreitete ihr die gleichen Lügen wie dem Grafen und dem Herzog vorher.


    „Ach, ich hoffe nur, dass es niemand von hier war“, sagte sie. „Es gibt schon Gerüchte, dass ein Fluch auf dem Schloss lastet.“ Sie machte ein Zeichen gegen böse Einflüsse.


    „Nur die Ruhe, meine Liebe.“ Der Herzog tätschelte ihren Arm. „Ihr wisst doch ganz genau, dass dieses Weib damals mit einem Bänkelsänger durchgebrannt ist. Ihr müsst verzeihen, Ritter Ingfried, aber seit wir unsere Sigrun weggeben mussten, kann nichts mehr meine Gemahlin aufheitern.“


    Jadwiga sah zu Boden.


    Aus dem Augenwinkel beobachtete Ingfried, wie sie das Tischtuch mit ihren reich beringten Händen zerknüllte. Die Nägel waren unregelmäßig kurz, mit ein paar dunklen Rändern an den Seiten; wahrscheinlich kaute sie daran. Dass das jüngste Mädchen sich als begabt herausgestellt hatte und sie es dementsprechend letztes Jahr, nach der Entwöhnung, hatte hergeben müssen, hing der Herzogin offenbar immer noch nach, obwohl sich zwischenzeitlich der von Seyfried lang ersehnte Erbe eingestellt hatte.


    Ingfried schüttelte den Kopf und versuchte sich wieder Seyfrieds Beschreibung der geplanten Erweiterung der Stadtmauern zu widmen.


    


    xxx


    


    Warnert der Wirt hob eine Braue, als Tankred sein drittes Bier mit Schuss bestellte. „Nach dem hier ist Ende.“


    Tankred starrte ihn an. Das konnte er doch nicht ernst meinen.


    „Du hast erst letzte Woche hier übernachtet. Das wäre das dritte Mal in vier Wochen.“ Warnert zuckte mit der Nase und machte sich dann daran, mit einem Lappen fragwürdiger Sauberkeit einen Spritzer Bier ins Holz seines Tresens zu reiben.


    Die Tür quietschte, und die Gespräche hinter Tankred verstummten. Das allein war Hinweis genug auf den Besuch, auch ohne das Siegel an einem Anhänger.


    „Hab ich doch gewusst, dass ich dich hier finde.“ Guntrun packte Tankred am Ärmel. „Setzen wir uns.“ Sie griff sich sein Bier mit ihrer freien Hand und zog ihn nach hinten, zu dem Ecktisch unter dem undichten Fenster. Niemand saß dort, wenn es noch andere freie Plätze gab.


    Gehorsam ließ Tankred sich auf die Bank fallen.


    Guntrun nahm einen Schluck von seinem Bier, was so gar nicht zu ihrem hochgeschlossenen Kleid und dem gestärkten Kopftuch passen wollte, das sie trug, seit sie Dierk geheiratet hatte. Sie stellte den Krug vor ihm ab, setzte sich ihm gegenüber und zwinkerte ein paar Mal. Schließlich malte sie mit einem Finger einen Kringel in die Luft.


    Tankred schüttelte den Kopf, was ihn aber auch nicht klarer denken ließ, und zog einen Kreis gegen Mithörer.


    „Dankeschön. Immerhin müssen wir diesmal nicht raus, um uns zu unterhalten.“


    Natürlich war sie hier, um ihm Vorhaltungen zu machen. Tankred biss sich auf die Unterlippe. „Wie geht’s der Kleinen?“


    „Immer noch genauso gut wie heute Morgen. Nur Alea hat den ganzen Nachmittag am Strand gesessen.“ Bemerkenswert, wie sie alle Vorwürfe aus diesem Satz heraushielt.


    „Und?“


    „Warum wohnst du noch bei ihm?“


    Was für eine dumme Frage. „Wo soll ich denn hin?“


    „Ah.“ Guntrun drehte an ihrem Ehering. „Du könntest bei Eike wohnen und dich ein bisschen dafür nützlich machen. Du bist immerhin Dierks Schwager.“


    Tankred schnaubte. Zumindest glaubten Eike und Dierk das.


    „Nur zum Beispiel. Gibt genug andere hier, die dir ein Zimmer zur Verfügung stellen würden.“


    „Weil ich Geld für Miete übrig habe.“


    „Oh.“ Guntrun langte über den Tisch und pikte ihn. „Du bist so ein Spatzenhirn. Du weißt gar nicht, was du den Leuten hier wert bist.“


    Deswegen bezahlten sie ihm auch bestenfalls ein Drittel von dem, was ein richtiger Heiler bekommen würde. Tankred starrte in seinen Bierkrug. „Wenn Alea nicht so gefährlich dreinschauen könnte, hätten sie uns schon längst an den Vogt verraten.“ Den störten die beiden Tucken, die sich in der Schmiede breitgemacht hatten, ohne dafür Steuern zu bezahlen, sowieso.


    „Meinst du.“


    Tankred funkelte sie an. Sie sollte ihn endlich in Ruhe lassen.


    „Nein. Hör zu. Ich schau dir jetzt seit Monaten zu, wie du dich und Alea zerfleischst. Und Alea, wie er sich hinlegt und dir seine Kehle zeigt, damit es noch mehr wehtut. Das ist nicht gesund. An seiner Stelle hätte ich dich schon längst rausgeworfen.“


    „Da erzählst du mir was ganz Neues.“ Um nicht sehen zu müssen, welche Grimasse sie ihm schnitt, nahm Tankred einen langen Zug von seinem Bier. An Aleas Stelle hätte er sich ebenfalls längst rausgeworfen. Aber manchmal tat es gut zu wissen, dass jemand anderes genauso litt wie man selbst.


    „Ich weiß, dass du hier nie so lange festhängen wolltest“, sagte Guntrun irgendwann.


    „Zwei Jahre. Seit zwei Jahren warte ich darauf, dass irgendetwas passiert.“


    „Hmm“, machte Guntrun. „Ihr wartet darauf.“


    Ha! „Alea hat sich hier gut eingerichtet.“


    „So ist das also. Der Herr Knappe ist sich zu fein, um als Streitschlichter und Heiler glücklich zu werden.“


    Jemand stolperte in den Kreis, stieß gegen den Tisch. Der Krug wackelte, und Tankred fing ihn mit einem Gedanken, bevor Guntruns Kleid nass wurde.


    Der Störenfried murmelte einen Fluch, hievte sich mithilfe der Tischplatte wieder aufrecht. Es war einer der Tagelöhner, die für die Fischer den Fang ausnahmen, einsalzten oder trockneten, wenn die Arbeitskräfte in den Familien nicht reichten. Einer der wenigen Leute im Dorf, deren Namen Tankred sich noch nicht gemerkt hatte.


    Angelegt hatte sich der Kerl offensichtlich mit Heimos jüngstem Sohn, Hagen, um den sich ein paar andere Jungs scharten. Allesamt um die achtzehn. Wann zum Henker war Tankred so erwachsen geworden, dass er sie erziehen wollte?


    Seufzend stand Tankred auf. Ließ den Kreis fallen und trat zwischen die Streithähne.


    „Halt dich aus unseren Angelegenheiten raus, Tankred.“


    „Ihr habt beinah meiner Schwester das Kleid versaut. Das macht es zu meiner Angelegenheit.“


    „Die hat hier sowieso nichts zu suchen“, sagte Hagen.


    Hinter Tankred zog Guntrun die Nase hoch.


    Verheiratete Frauen hatten nicht einmal mit ihren Ehemännern in der Dorfschenke etwas zu suchen, ging man nach der hiesigen Meinung. Nur lose Weibsbilder und Huren trieben sich in Schenken herum, und wenn eine weder das eine noch das andere war, hatte sie nach einmaligem Besuch ihren Ruf weg.


    „Aber meine Schwester kannst du hierher einladen, hm?“, fragte der Tagelöhner.


    „Ich weiß nicht, wovon du redest.“ Hagen verschränkte die Arme in einer vorsichtigen Bewegung. Ganz nüchtern war der Junge nicht mehr.


    Tankred wandte sich an den Tagelöhner. „Jemand stellt deiner Schwester nach?“


    Ein langsames Nicken. Auch er musste größere Schwierigkeiten haben, sein Gleichgewicht zu halten. „Der da. Als hätte er ernsthafte Absichten.“


    „Hagen? Was sind die Absichten?“


    Der Junge schob sein Kinn vor und sagte nichts.


    Kinder. Tankred hob die Brauen. „Was passiert, wenn ich deinem Vater davon erzähle?“


    „Mann.“ Kurz sah Hagen so aus, als wollte er ausspucken. „Ich hab bloß einen Witz gemacht. Mit keinem Mädchen kann man flachsen, ohne dass man gleich verdächtigt wird.“


    Einen Augenblick lang starrte ihn Tankred an, aber er sah ziemlich ehrlich aus. Kein Flackern in den Augen, als müsste er nach einer Ausrede kramen.


    „Ich wüsste allzu gern, was die junge Dame dazu zu sagen hat.“


    „Kann man nicht trauen, dem flatterhaften Weib“, murmelte der Tagelöhner.


    Tankred hatte nicht einmal eine Vorstellung, wie diese Schwester aussehen könnte. Offenbar war sie eine der wenigen, die ihn noch nicht um ein Amulett gegen unerwünschten Nachwuchs gebeten hatten. „Ich glaube, du unterschätzt deine Schwester. Mag ja sein, dass sie auf der Suche nach einem Ehemann ist, der ihr was bieten kann ...“


    Der Tagelöhner riss die Augen auf und öffnete den Mund, offensichtlich beleidigt.


    „Und dann wäre sie schön blöd, ihren guten Ruf zu gefährden“, fuhr Tankred fort.


    „Es sei denn, sie schiebt ihm ein Kind unter.“ Ein Seitenblick zu Guntrun.


    „Man braucht immer zwei, um Kinder zu machen.“ Guntrun klang bemüht ruhig.


    „Ich hab jedenfalls nicht vor, in den nächsten zwei Jahren zu heiraten“, sagte Hagen. „Und bei den ganzen Blagen in der Familie ...“ Er zuckte die Achseln.


    „Ich glaube, du gehst heute besser früh heim“, meinte Tankred. „Und du auch.“


    Hagen verdrehte die Augen, zog aber ab, genauso wie der Tagelöhner.


    Guntrun schob sich neben Tankred. „Warnert sollte dich für die ganzen Möbel bezahlen, die er nicht ersetzen muss.“


    „Schön wär‘s.“


    Sie schniefte. „Bringst du mich heim?“


    Draußen war es mittlerweile dunkel, der Wind hatte gedreht und wisperte nun von Süden im Gras und durch das Reet auf den Dächern. Glücklicherweise schwieg Guntrun, bis sie zu Eikes Haus kamen.


    Die Klinke am Hintereingang quietschte, als habe es einer darauf angelegt, jemand stürmte von innen heran und riss die Tür vollends auf.


    Im Schein einer Tranfunzel funkelte Dierk sie beide an. „Hab ich dir erlaubt, auszugehen?“


    Guntrun reckte das Kinn. „Mein Bruderherz da brauchte eine Standpauke. Dafür frag ich nicht um Erlaubnis.“


    Dierk griff nach Guntruns Arm und zog sie ins Haus. „Darüber reden wir noch. Gute Nacht.“


    Er knallte die Tür zu.


    Tankred starrte eine Weile lang das Holz an, aber von drinnen kamen nur gedämpft Stimmen, und überhaupt war es nicht sein Streit.


    


    xxx


    


    Guntrun blinzelte in die Runde um den Küchentisch. Es waren alle da, um das Verhör mitzuverfolgen. Dierk, Eike. Dierks jüngerer Bruder stand in der Tür zur Diele und sah aus, als wäre er lieber woanders. Mathilde, die Schwiegermutter, hatte sogar Torgard aus dem Bett geholt.


    Wenigstens schlief das Kind, ein Speichelfaden tropfte aus ihrem Mund auf Mathildes Kleid.


    Sich ein Lächeln verkneifend, streckte Guntrun die Arme aus, und bekam Torgard überreicht. Die blinzelte einmal, schmatzte, und schlief weiter. Wie sie so ein süßes Kind zustande gebracht, geschweige denn verdient hatte, würde Guntrun ein Rätsel bleiben. Man sollte meinen, dass die Erdmutter als Schutzherrin der Ehe den Betrug an Dierk besonders übel nahm.


    „Du hast bei Dunkelheit im Dorf nichts mehr zu suchen“, sagte Mathilde.


    „Ich hab mich abgemeldet.“


    Dierk runzelte die Stirn. „Du hast gesagt, du wärst kurz draußen. Ich dachte, du wolltest die restliche Wäsche abhängen.“


    „Ich war nicht lange weg.“


    „Du hast gelogen.“


    „Ich kann nichts dafür, wenn du irgendwas glaubst, statt nachzufragen.“ Bei den Göttern, manchmal machte Dierk es ihr zu einfach. „Ich hab dich heute dreimal darauf aufmerksam gemacht, dass Alea am Strand sitzt und schmollt. Mittlerweile solltest du dich dran gewöhnt haben, dass ich bei so was einschreite.“


    Mathilde schnalzte mit der Zunge, Eike schüttelte nur den Kopf.


    Dierk kam einen Schritt näher und baute sich zu voller Größe auf. Als könnte er Guntrun damit einschüchtern. Dass nur Torgard nicht aufwachte. Gestern hatte sie die Nachbarskatze mit Funken verjagt – nicht auszudenken, wenn sie das Gleiche mit Dierk versuchte.


    „Dein Bruder sollte endlich den Schmied verlassen.“


    Oh ja. Eike mochte es hinnehmen, aber alle anderen taten es nicht. Zwei junge Männer, beide mit genug Grips und Fähigkeiten, um sich und eine Ehefrau zu ernähren. Sie hatten keine Entschuldigung, um zusammenzuleben und sich weibisch zu verhalten, wobei der Klatsch sich nicht einigen konnte, welcher von den beiden nun das Weib war. „Du weißt gar nichts von Tankred und Alea.“


    „Ich weiß, dass sich die Leute noch zwei Dörfer weiter den Mund über sie zerreißen. Und deine Tucke von Bruder ist ein schlechter Einfluss auf Torgard.“


    Wie konnte er es wagen, so von Tankred zu reden? „Diese Tucke hat mehr Eier in der Hose als du.“


    „Wenn, dann sind sie weich gekocht.“


    Guntrun holte Luft, doch Dierk fuhr ihr über den Mund. „Er lässt sich aushalten. So viel Willensschwäche muss ansteckend sein.“


    „Ja? Dann sei froh, dass sie nicht erblich ist.“


    Mathilde schnappte nach Luft.


    Dierk starrte Torgard an, als hätte er sie noch nie gesehen.


    Eike erhob sich langsam, wie ein gereizter Bär.


    Bei allem guten Willen konnte Guntrun sich nicht vorstellen, was sie jetzt verbrochen hatte. Sie straffte die Schultern.


    


    xxx


    


    Eine Stunde nach Sonnenuntergang ging das Mahl im Schloss seinem Ende zu. Seyfried entschwand mit Jadwiga an seinem Arm, Graf Meinward wuselte zwischen den Dienstboten herum, die die Tafeln aufhoben. Grüppchen von geladenen Gästen aus der Stadt standen herum oder bewegten sich langsam dem Ausgang zu.


    Ingfried suchte seine Gemächer auf – ein Schlafzimmer mit Himmelbett, das kleine Empfangszimmer so vollgestellt mit Tischen und Sitzgelegenheiten, dass man sich kaum bewegen konnte, und ein eigener Abort. Bis auf Letzteres alles völlig überflüssiger Luxus, als wollte Seyfried Ingfried bestechen.


    Mit ein paar Handgriffen bereitete Ingfried sich auf seinen Ausflug vor, legte den Mantel und seinen schweren, beschlagenen Gürtel ab, sodass nur noch das Messer an einer Schnur übrig blieb. Statt seiner Geldbörse fand außerdem ein Beutel mit Schlosserwerkzeug daran Platz. Er band sich die Haare zu einem Pferdeschwanz, entledigte sich der Stiefel mit den hölzernen Absätzen und ersetzte sie durch ein Paar einfache Lederbundschuhe, die er in Aussicht auf geheime Nachforschungen mitgebracht hatte.


    Am Fenster wartete Ingfried darauf, dass unten die Lichter gelöscht und das Tor geschlossen wurden. Nach Mitternacht kehrte endlich Ruhe ein.


    Eine Tarnung zuerst. Wenn auch Ingfried sich nicht so unsichtbar für Begabte machen konnte wie Orso und Alea, so wusste er doch wenigstens dafür zu sorgen, dass er nicht gleich auffiel.


    Durch einen menschenleeren Gang schlich er aus seinem Zimmer zur Treppe und stieg das eine Stockwerk bis zum Erdgeschoss hinunter, wo er sich nach Süden wandte. Die Schreibstuben lagen verlassen und der Korridor unbeleuchtet.


    Beinahe wäre Ingfried an dem Tor zum Turm vorbeigegangen. Ein wahrhaftig überzeugender Zauber.


    Im Geist besah Ingfried das Siegel, in der Hoffnung, es nicht zu stören, doch zumindest hatte Orso neben dem Ablenkungszauber keine magischen Wächter aufgestellt. Wer hineinwollte und den Schlüssel besaß, würde nicht aufgehalten.


    Ingfried fischte sein Werkzeug aus dem Beutel und untersuchte die Schlösser. Es gab zwei Riegel, die sich aber mit einem flachen Stück Metall und einem Haken von außen anheben und wegschieben ließen.


    Endlich schwang der rechte Flügel der Tür erstaunlich geräuschlos auf. Eine Treppe führte in die Dunkelheit, doch in einer Nische neben der Tür wartete eine Leuchtkugel für Unbegabte. Ingfried entzündete sie mit einem Stups.


    Von innen sah das alte Tor viel wehrhafter aus, als von außen. Das Holz war dunkel vom Alter, ein dritter Riegel auf Kniehöhe schien festgerostet.


    Eine Handvoll Stufen tiefer tat sich eine Wunderkammer auf: Truhen, Sessel, Böcke, Tischplatten und Jagdtrophäen stapelten sich mannshoch oder noch weiter. Geputzt wurde wohl in regelmäßigen Abständen, denn auf den Steinstufen der Treppe nach oben lag eine dicke Schicht Staub, während der Boden beinahe frei davon war. Eine einsame Fußspur führte in den nächsten Stock. Kleine Füße, vielleicht von einer Frau, und sehr nahe an der Wand, wie man es von jemandem erwarten würde, der herumschlich.


    Ingfried löschte das Licht und nahm die Treppe.


    Der zweite Stock des Turmes war leer und sauber. Durch schmale Fenster drangen spärliches Mondlicht und das Plätschern des Flusses. Eine Tür mit einem einfachen Schloss führte nach Westen – das Holz duftete nach Kiefernharz, wahrscheinlich hatte der Herzog den Umbau erst vor Kurzem befohlen. Wenn Ingfried sich recht entsann, gelangte man von hier aus zu den herzoglichen Wohnräumen.


    Im Norden fand Ingfried hinter einem Vorhang einen Aborterker, in dem ein Bündel frischer Kräuter vergeblich versuchte, gegen den Gestank anzukommen. Neben den üblichen Gerüchen lagen süßliche Verwesung und etwas Bitteres, Metallisches in der Luft. Blut? In großen Mengen, und eher frisch, wenn man es so sehr roch.


    Ingfried sammelte sich und nahm die Treppe in den dritten Stock. Ebenfalls sauber und völlig unbewohnt. Erst im vierten Geschoss änderte sich das. Hier oben leistete man sich größere Fenster für eine Art Arbeits- oder Besprechungszimmer. Ein Zauber an den Steinen, den Ingfried noch nie gesehen hatte, hielt den Luftzug fern. Um einen großen runden Tisch mit einer Glasplatte gruppierten sich mehrere Hocker; es gab einen Zierkamin an der Westmauer mit den Resten eines Feuers und zwei Sesseln davor; unter einem Fenster links davon stand ein aufgeräumter Schreibtisch mit einem Scherenstuhl.


    Daneben, an der Wand, hing ein Schwert, ein Anderthalbhänder mit Golddraht am Heft und einem Schlangenzeichen an der Klinge.


    Ingfried blinzelte. Im Geiste gespiegelt, ergab sich die Tätowierung, die Aleas Gesicht so verunzierte.


    Außer dem Schwert wies nichts darauf hin, wer hier lebte, also könnte der Herzog einfach behaupten, sich ein geheimes Besprechungszimmer eingerichtet zu haben.


    Auf der Suche nach echten Beweisen untersuchte Ingfried den Schreibtisch, der so völlig ohne Zauberei auskam, dass es schon wieder verdächtig war. Die Schubladen im linken Fuß waren unverschlossen und enthielten allerlei Schreibutensilien: Schieferplatten und Kreide für Notizen, Papier, Pergamentbögen für offizielle Schreiben, Federn in verschiedenen Größen, Tusche in schwarz und rot, Siegelwachs.


    Alles in allem nichts, was aus dem Rahmen fiel, also öffnete Ingfried das oberste Schloss rechts mit seinem Werkzeug und zog die Schublade auf. Ein Stapel Notizen kam zum Vorschein, voll ungelenker Schrift in Buchstaben, die Ingfried gänzlich unbekannt waren. Wenn überhaupt, wies das benutzte Alphabet eine Ähnlichkeit mit den Girlandenzeichen auf, die die Länder südlich des Bittermeeres verwendeten. Eine Geheimschrift?


    Auf ein paar Blättern fanden sich außerdem Zeichnungen von Netzen, die aussahen, als hätte eine Spinne im Traumpilzrausch sie gewebt.


    Die übrigen Schubladen enthielten mehr dieser Notizen, manche in Kladden. Ingfried nahm ein halb beschriebenes, loses Blatt und eins, das mit einer einfachen, wütenden Linie durchgestrichen war, faltete sie und schob sie unter seinen Waffenrock. Er selbst war damit überfordert, aber die Spione des Königs würden schon wissen, wie man so etwas entzifferte.


    Obwohl es in einer Stunde dämmern würde, und Ingfried noch ins oberste Stockwerk wollte, besah er sich den Kamin. Die Asche roch seltsam und hatte am Rand tiefe Löcher, als hätte jemand nach ihrem Abkühlen einen Dreifuß entfernt. Schwache Rückstände von Zauberei ließen sich ausmachen, aber für einen genaueren Blick hätte Ingfried seine Tarnung aufgeben müssen.


    Irgendwo in der Stadt krähte der erste Hahn.


    Ingfried richtete sich auf, um sein Werkzeug einzusammeln.


    Ein kleiner Mann mit silbrigen Haaren stand an der Treppe und beobachtete ihn, legte seinen Kopf schräg, wie um zu fragen, was Ingfried tun würde, jetzt, wo der Fluchtweg versperrt war.


    Orso.


    Ingfried legte die ganze Kraft eines deftigen Fluches in einen Luftstoß.


    Mit gelangweilter Miene hob Orso eine Hand. Der Zauber knisterte unter blauen Funken gegen einen Schild und kehrte als Blitz zurück.


    Ingfried duckte sich darunter hinweg, verlor das Gleichgewicht und fiel auf ein Knie. Schickte Feuer, nur um Orso abzulenken und wieder auf die Füße zu kommen.


    Auch das Feuer prallte an Orsos Schild ab. Ingfrieds Schutzzauber bebte unter dem Schlag.


    Die Treppe als Ausweg vergaß er lieber gleich. Also aus dem Fenster. Ingfried machte ein paar Schritte nach rechts, brachte den Glastisch zwischen sich und den Schwarzkünstler.


    Gemessenen Schrittes folgte Orso ihm um den Tisch herum.


    Offenbar war das ein wertvolles Möbelstück, und nicht nur wegen des vielen Glases. Ingfried zielte mit Blitzen darauf.


    Orso grunzte, Ingfried kümmerte sich nicht weiter um ihn, hechtete aus dem Fenster, bekam gerade noch das Sims zu fassen, bevor er mehrere Stockwerke tief auf Felsen fiel.


    Kurz strampelte er, dann fanden seine Füße Halt, und mit seinen seit Jahren eingerosteten Fähigkeiten im Klettern machte er sich auf den Weg nach unten.


    Glücklicherweise war der Turm alt. Buckelquader und bröckelnder Mörtel erlaubten Ingfried einen schnellen Abstieg.


    Von oben fauchten ihm Feuerbälle hinterher.


    Ingfried zog einen Schild hoch, zu mehr reichte seine Konzentration nicht aus, wenn er heil unten ankommen wollte.


    Ein Glück nur, dass Orso ihm nicht über die Treppe folgen würde; die schmalen Fenster hier unten gewährten wenig Übersicht und noch weniger freies Schussfeld auf Dinge, die sich direkt an der Wand befanden.


    Nach endloser Zeit konnte Ingfried sich schließlich auf einen Balkon retten, der zu den herzoglichen Gemächern gehören musste. Von hier aus führte eine schmale Treppe zum Uferstreifen, dort wiederum wand sich ein kaum mannsbreiter Pfad zu einer Anlegestelle, wo zwei Ruderboote vertäut waren.


    In ein paar rutschigen Sätzen war Ingfried am Steg. Hinter ihm splitterte Holz, ein Blitz zuckte vor seiner Nase vorbei, verbrannte die Leine eines der Boote, es ruckte mit der Strömung. Ingfried sprang, landete ungeschickt, schlug sich die Schienbeine an der Ruderbank. Er rappelte sich hoch und wandte er sich dem Heck zu, um das Boot anzutreiben.


    Ein Stoß traf ihn zwischen die Schulterblätter, er ging von Neuem in die Knie. Etwas zischte heran wie eine Sturmbö, ein Schmerz an seinem Hals. Dann Nichts.


    


    xxx


    


    Tankred war noch eine Weile durchs Dorf gestreunt, und hatte sich nicht heimgetraut. Heimgehen, das hieß, um Verzeihung bitten zu müssen.


    Erst irgendwann nach Mitternacht fand er den Weg zur Schmiede. Sie lag am südlichen Rand des Dorfes, so weit draußen, dass ein Brand unmöglich auf andere Häuser überspringen konnte.


    Wie Tankred schon geahnt hatte, war Alea weder im Haus noch in seiner Werkstatt zu finden – die Götter und sein Liebster seien davor, es Tankred einfach zu machen. Er hatte gute Lust einfach ins Bett gehen, in der Hoffnung, dass am Morgen alles vergessen war.


    Nein. Es wäre nicht der erste Versuch, und Alea würde tagelang nicht mit ihm sprechen.


    Also durchquerte Tankred den Gemüsegarten, stieg über den morschen Bretterzaun und umrundete die eine Düne, die ihnen die Aussicht nach Osten versperrte.


    Alea, ein schwarzer Fleck inmitten des blassen Sandes, saß kurz vor der Linie, wo bei Flut das Wasser stand. Er drehte sich nicht nach Tankred um, obwohl er ihn schon längst bemerkt haben musste, und sah ihn auch nicht an, als Tankred sich neben ihn auf den Boden fallen ließ.


    Eine Weile saßen sie so. Der Wind blies warme Luft von Süden her, das Meer brandete lauter an als am Mittag. Es roch nach Aufbruch, doch Tankred wusste nicht zu sagen, ob das ein gutes oder schlechtes Zeichen war.


    Jedenfalls konnte es nicht so weitergehen.


    „Bist du glücklich hier?“, hörte er sich fragen.


    „Nein.“


    Tankred drehte den Kopf und konnte nur starren.


    Endlich sah Alea ihn an. „Du bist nicht glücklich hier.“


    Und die ganze Zeit hatte Tankred geglaubt, dass Alea es nicht bemerkte. Er wich dem Blick seines Liebsten aus.


    „Allerdings kann ich nicht viel dagegen tun“, fuhr Alea fort. „Du weißt noch, wie wir versucht haben, Orso zu finden.“


    In ihrer ersten Mittwinternacht hier, mit dem Messer, an dem Orsos Blut klebte, nur um feststellen zu müssen, dass Orso sich sogar vor einem Blutzauber verstecken konnte. Allein der Versuch hatte sie beide so ausgelaugt, dass sie drei Tage lang fast nur geschlafen hatten.


    „Aber wenn wir Orso irgendwann finden, und gesetzt den Fall, dass wir überleben ...“, begann Tankred.


    „Dann packen wir zusammen und gehen irgendwohin, wo du dich nicht verstecken musst.“


    Tankred blinzelte. „Das würdest du für mich tun?“ Wo Alea sich doch so gut hier eingerichtet hatte.


    „Das war der Plan, als wir los sind. Hier“, Alea machte eine Geste, die die ganze Insel mit einzuschließen schien, „das ist nur ein Umweg.“


    Mit Mühe verkniff Tankred sich ein Schnauben. Zwei Jahre, um einmal im Kreis zu laufen. „Ein langer Umweg.“


    Alea summte eine Zustimmung. „Aber wir sind bald da. Hörst du das Lied im Wind?“


    Die Götter sangen, doch Tankred verstand die Worte nicht. Vielleicht wollte er sie auch nicht hören, damit er nachher nicht enttäuscht würde. „Veränderungen stehen bevor?“


    Alea schwieg, was als Bestätigung reichte.


    „Ich ...“, setzte Tankred an. „Ich weiß nicht, wie lange ich es hier noch aushalte. Falls der Wind etwas anderes bedeutet. Wir sitzen hier herum und verschwenden die beste Zeit unseres Lebens und“, er schüttelte den Kopf, „manchmal denke ich, wenn du nicht so versessen auf deine Rache wärst ...“


    „Du würdest Orso davonkommen lassen.“ Aleas Stimme klang flach.


    „Manchmal. An den schlechten Tagen. So wie heute.“


    „Du hattest viele schlechte Tage in letzter Zeit.“


    Als ob Tankred das nicht selbst wusste. „Es tut mir leid. Aber ...“ Er zog die Beine an und stützte sein Kinn auf seine Knie. Dieses Warten fraß ihn auf.


    Alea schlang einen Arm um seine Schulter und lehnte sich gegen ihn. Tankred vergrub seine Nase in Aleas Haaren; sie rochen nach Holzkohlenfeuer und Meer, fühlten sich strohig an von dem Tag hier draußen.


    „Gib mir noch diesen Sommer“, sagte Alea schließlich.


    Wenn Tankred das nur glauben könnte. Alea war der schlimmste Dickschädel, den er kannte. „Du machst nie einfach so Zugeständnisse.“


    „Tankred.“ Alea lehnte sich weg und starrte ihn an. „Du bist ein Idiot.“


    Raue Hände griffen nach Tankred, zogen ihn näher für einen Kuss. Irgendwo in Tankreds Kopf fiel eine Mauer, und Alea flutete herein; Erleichterung, dass Tankred endlich, endlich mit ihm redete; wie sehr es wehgetan hatte, als Tankred ihm die Schuld für alles zuschob. Seit Monaten hatte Alea nicht mehr so viel von sich preisgegeben, und es machte Tankred den Kopf leicht wie das Bier vorhin.


    Mühsam unterbrach Tankred den Kuss und lehnte seine Stirn gegen Aleas. Zwang sich, sich ebenfalls zu öffnen, Alea zu zeigen, wie er an manchen Tagen gar nicht mehr aufstehen wollte, weil es ihm alles so sinnlos erschien. Die Mischung aus Misstrauen, Verachtung und Hoffnung, die er aus den Blicken vieler Leute hier lesen konnte, wenn sie ihn um Hilfe baten.


    Aleas Fingerspitzen beschrieben kleine, beruhigende Kreise in seinem Nacken. Nicht mehr lange, versprach er. Ich kann es sehen.


    Tankred seufzte, doch Alea äußerte sich nicht über die Einzelheiten seiner Ahnung.


    Er löste das Lederband, mit dem Tankred seinen Pferdeschwanz zusammenhielt, und entwirrte unendlich langsam Strähne für Strähne. Die Berührungen hinterließen ein Kribbeln, das sich ausbreitete, über Tankreds Nacken und Rücken bis zu seinen Lenden, bis alles ihn ihm in gespannter Erwartung verharrte.


    Er hörte Alea lächeln, ein etwas zu lautes Ausatmen, dann küsste Alea Tankreds Nase, seine Brauen, seinen Haaransatz. Es war Verehrung, Anbetung, Huldigung. Nichts, was Tankred sich in den vergangenen Monaten verdient hätte.


    Vielleicht ist es auch Dankbarkeit, schlug Alea vor. Ich weiß genau, was ich vermisst habe. Seine Lippen fanden ihren Weg zu Tankreds Hals, der Bann brach, und Tankred konnte sich endlich rühren, wenn auch nur, um Alea auf den Rücken zu befördern, über ihn zu kriechen, das Meer auf Aleas Haut zu schmecken, ihm einen Knutschfleck in den Ausschnitt zu machen. Alea zerrte an Tankreds Hemd, schlang seine Beine um ihn, aber es war nicht genug. Tankred wollte – darf ich?


    Alea wurde einen Augenblick ganz still, und Tankred spürte, wie er Kosten und Nutzen abwog, immer noch, obwohl er mittlerweile jedes Mal nachgab. Das Öl ist im Haus, meinte Alea schließlich. Ein letzter Kuss, dann standen sie auf. Tankred nahm Aleas Hand und ließ den ganzen Weg bis zum Bett nicht mehr los.


    


    Viel später saß Alea rittlings auf ihm, Schweiß auf seiner Haut glänzte im Licht der beginnenden Dämmerung. Ein junger, wilder Gott, der sich von Tankred nahm, was er wollte und in seiner hemmungslosen Eigensucht um so reizvoller erschien.


    Wie weit sie gekommen waren seit dem ersten Mal.


    Alea funkelte Tankred an. Wenn du nachdenken kannst, kannst du dich auch nützlich machen. Er griff nach Tankreds rechter Hand auf seinem Knie.


    Tankred gehorchte lächelnd. Trotz aller Fortschritte hatte Alea seine liebe Not mit Liebeserklärungen.


    


    xxx


    


    Unten donnerte jemand gegen die Tür. Alea blinzelte ins Halbdunkel des Schlafzimmers. Ein paar Lichtstrahlen fielen durch Spalten an den altersschwachen Läden, offenbar war es schon eine gute Weile hell.


    Aber aufstehen? Tankred lag entgegen seiner Gewohnheit auf der Seite, selbst im Schlaf noch an Alea geklammert, ein Arm um seine Taille, ein Bein über seine geworfen. Heißer, ruhiger Atem in Aleas Nacken. Sie waren seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mehr aneinandergekuschelt aufgewacht, und Alea wollte das gern noch ein bisschen auskosten.


    Doch das Gepolter hörte nicht auf, also wand sich Alea aus Tankreds Griff, suchte seine Sachen, konnte sein Hemd jedoch nicht finden. Kurz schloss er die Augen und versuchte, einen Hinweis zu bekommen, wer unten stand. Er runzelte die Stirn – um die frühe Tageszeit? Aber wenigstens war der Besuch niemand, der sich an seiner nackten Brust stören würde.


    Alea schlurfte die Treppe nach unten und öffnete die Tür.


    Draußen stand Guntrun mit der schlafenden Kleinen auf einem Arm und einem Bündel zu ihren Füßen. Ihr offenes Haar wehte in einer Brise. Seit der Hochzeit hatte Alea Guntruns Haare nicht mehr gesehen, mittlerweile reichten sie ihr bis zu den Schultern.


    „Wurde aber auch Zeit“, sagte sie. „Zieh dir gefälligst was an, ich will nicht wissen, bei was ich euch gestört hab.“


    „Wir haben verschlafen. Und was soll das hier?“


    Sie hob die Brauen, als sei die Antwort offensichtlich. „Dierk und Eike haben mich rausgeworfen.“


    Ah. „Weil?“


    „Geh und hol deinen Liebsten. Ich erklär es lieber nur einmal.“


    Verließ man sich einmal auf ihr loses Mundwerk, enttäuschte sie einen. Alea verdrehte die Augen. Guntrun packte ihr Bündel, grummelte, „schöner Kavalier“, und drängelte sich an ihm vorbei in die Stube.


    


    Als Alea mit Tankred wieder nach unten kam, hatte sie in der Küche ein Feuer gemacht und zerrupfte altes Brot für eine Suppe. Torgard saß auf einem fadenscheinigen Laken in einer Ecke und kaute selbstvergessen auf einem Holzlöffel. Ihre linke Backe leuchtete rot, offenbar zahnte sie.


    Tankred nahm das als Entschuldigung, seine Prinzessin ausführlich zu begrüßen, und Alea suchte nach Resten, die man noch ins Frühstück werfen konnte.


    Bis sie gegessen hatten, schwieg Guntrun. Die Kleine kleckerte, und bot eine weitere Entschuldigung, die Erklärungen hinauszuschieben.


    Eigentlich will ich gar nicht wissen, was geschehen ist, wenn sogar Guntrun sich drückt, stellte Tankred schließlich fest. „Ich kann verstehen, warum sie dich rausgeworfen haben. Du bist ihnen viel zu unabhängig. Aber warum haben sie dich Torgard mitnehmen lassen?“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Wenn‘s nur mein Dickschädel wär. Aber ich war so wütend, und, na ja.“ Sie starrte ihrer Tochter auf den Scheitel, als wäre das der fesselndste Anblick der Welt. „Ich hab vielleicht angedeutet, dass du und sie mehr Gemeinsamkeiten habt, als man denkt.“


    Wenn sie ihm eins mit dem Wellholz übergebraten hätte, Tankred wäre ähnlich sprachlos gewesen. Alea jedoch bestürmte er gedanklich – Bei den Göttern, was hat sie getan? Ein falsches Wort von Dierk und wir haben den Vogt oder den Orden am Hals. – bis Alea seine Hand nahm und zudrückte. Noch wussten sie nicht, was das alles bedeutete.


    „Und jetzt glaubt Dierk ...“, versuchte Alea den Rest aus Guntrun zu holen.


    „Dass ich ihm das Kind unterschieben wollte, damit keiner rausfindet, dass ich es mit meinem Bruder gemacht hab.“ Guntrun sah ihn immer noch nicht an.


    Tankreds Griff um Aleas Hand wurde schmerzhaft. „Wenn sie das dem Vogt melden ...“


    Inzest war strafbar. Zwar würde eine gerichtliche Untersuchung durch einen Heiler ergeben, dass Tankred und Alea weder mit Guntrun noch mit Torgard verwandt waren, aber sie konnten derlei Aufmerksamkeit nicht riskieren.


    Tankred hatte zuerst bemerkt, dass das Kind begabt war, an dem Tag, als Guntrun verkündete, dass es sich jetzt bewegte. Seitdem hatten sie alles getan, damit weder Guntrun noch die Kleine in die Nähe von Heilern kamen. Zwar hatte Alea vor der Geburt in wochenlanger Feinarbeit ein Siegel gewebt, das Torgards Aura verbarg, aber dieses würde keiner genaueren Betrachtung standhalten. Glücklicherweise hatte der Heiler, der damals für den Pflichtbesuch vorbeigekommen war, sich von Tankred und Fraukes Husten ablenken lassen.


    „Wenn sie es melden, müssen wir abhauen, ich weiß“, vollendete Guntrun die Überlegung. „Ich hab widersprochen, aber jedenfalls ist Dierk sich sicher, dass die Maus nicht seine ist, und er will kein Kuckuckskind großziehen. Hat mir mit einer Untersuchung gedroht, und da bin ich lieber gegangen.“


    Alea nickte. Die einzig richtige Entscheidung.


    Jetzt ließ Tankred ihn los und stützte seinen Kopf in seine Hände. „Sie werden alle glauben, dass Torgard meine ist.“


    „Wär schon praktischer gewesen, wenn wir gleich von Anfang an den flotten Dreier gegeben hätten.“


    Ha. Es wäre zwecklos, Guntrun zu erinnern, dass Tankred ihr genau das angeboten, und sie abgelehnt hatte.


    Tankred seufzte. Keiner wird mehr mit mir zu tun haben wollen.


    Über das Blutglas fühlte Alea die zugehörige Erschöpfung. Er strich Tankred über den Rücken. Nicht mehr lange. Der Südwind wehte immer noch. Die Schwierigkeiten mit Guntrun sind nur der Anfang.


    Ich bete, dass du recht hast. Dann wandte Tankred sich an Guntrun. „Du willst bei uns wohnen.“


    „Ich tät mir ja eine Arbeit suchen ...“


    „Aber keiner würde dich einstellen“, sagte Alea. Wie gut, dass alles zu seinem Abschluss fand. „Wir wollten im Herbst sowieso los.“


    Guntrun blinzelte. „Wie bitte?“


    „Wir wollen im Herbst los, falls Orso sich nicht bis dahin zeigt“, führte Tankred aus. Offenbar traute er weder Aleas noch seinem eigenen Gespür.


    „Aber ...“ Guntrun runzelte die Stirn. „Was ist mit unserer Rache?“


    Die würden sie bekommen, wenn es nach Alea ging. „Andere Dinge sind wichtiger“, sagte er dennoch.


    Torgard nutzte die folgende Stille, um mit ihrem Löffel auf die Tischkante zu trommeln. Ein Kampf um das Spielzeug entspann sich, bis die Kurze auf den Boden wollte und unter die Eckbank krabbelte.


    „Stimmt schon.“ Guntrun betrachtete die Bissspuren an Torgards Löffel. „Kann die Maus ja nicht im Stich lassen. Wohin wollt ihr?“


    „Irgendwohin, wo es warm ist.“


    Sie nickte. „Raus aus Friedlant, das ist gut. Ich hoff für euch, dass ihr mich auch ohne den Ärger heute mitgenommen hättet.“


    „Natürlich.“ Alea wäre gar nicht eingefallen, sie hierzulassen, nach allem, was sie zusammen durchgemacht hatten.


    „Du willst wirklich weg?“, fragte Tankred. „Du hast Dierk geheiratet.“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Im Nachhinein eine schlechte Entscheidung. Was glaubst du, wie lange wär das Amulett keinem aufgefallen? Und du weißt genau wie ich, dass begabte Kinder manchmal Unfälle haben. Ohne euch könnte ich den Betrug niemals durchziehen.“


    Tankred biss sich auf die Unterlippe und starrte die Tischplatte an, in der üblichen Mischung aus schlechtem Gewissen und der Anerkennung der Unvermeidlichen.


    In diesem Zusammenhang hatte Alea aufgehört, mehr als Schweigen zu erwarten. Von Kind an war Tankred eingeredet worden, dass nur vereidigte Begabte das Recht und die Mittel hatten, Zauberer auszubilden. Obwohl Tankred wusste, was Torgard bei den Zöglingen erwartete, hielt er Alea sowieso und auch sich selbst für gänzlich ungeeignet, die Kleine zu erziehen. Noch immer hatte der Sonnenorden Tankred im Griff.


    Tankred funkelte Alea an. „Ich kann es nicht erwarten, hier rauszukommen.“


    Der Satz schmeckte auch für Alea bitter. Er wandte den Blick ab. Wirklich, er wollte nicht an Tankred zweifeln, aber auch jetzt noch, nach der ganzen Zeit, hatte er Angst, was passieren würde, falls der König Tankred vergab.


    Mit einem kleinen Seufzer lehnte sich Tankred zu Alea und drückte ihm einen Kuss an die Schläfe. Über so einen Unfug lohnt es sich nicht nachzudenken. Die Wahrscheinlichkeit ist ungefähr so hoch, wie die für einen windstillen Tag hier oben.


    Alea schüttelte den Kopf und stand auf. Wenn er nur ebenso zuversichtlich sein könnte.


    


    xxx


    


    Ingfried erschien nicht zum Mittagessen im Kloster. Heilika wollte das dem Dickschädel eines stolzen alten Mannes zuschreiben, doch das wäre zu einfach gewesen.


    Leider stellte ein schlechtes Gefühl keinen Grund dar, sich vor ihren Nachmittagspflichten zu drücken, also saß sie in der Kinderstätte zwei Stunden Faustkampfunterricht für die älteren Zöglinge ab, bevor sie zum Schloss trabte.


    Der Wächter am Tor konnte ihr nicht sagen, wo sich Ingfried befand. „Ich hab ihn den ganzen Tag nicht gesehen, ehrwürdiger Ritter. He, du!“ Er winkte nach einer Dienstmagd. „Der Herr hier sucht den ehrwürdigen Ritter Ingfried. Führ ihn zu Graf Meinward, der muss wissen, wo er steckt.“


    Die Magd legte den Kopf schräg und grinste, als Heilika sich zu ihr gesellte.


    „Der gute Ferfried hat sich ein bisschen geirrt, nicht wahr, ehrwürdiger Ritter?“


    Heilika machte „hmm“. Glücklicherweise verstand die Magd, dass ein weiteres Gespräch über echte oder vermeintliche Irrtümer nicht gewünscht war.


    Den Grafen Meinward – einen feisten kleinen Mann, der sich wie ein Pfau kleidete – störten sie beim Abfassen einer Nachricht, auf die einer der jüngeren Dienstboten wartete.


    Er blinzelte Heilika an. „Na so was. Wenn man von Alben spricht ...“


    Entschlossen, sich von der Beleidigung nicht beeindrucken zu lassen, hob Heilika die Brauen.


    „Verzeiht, ehrwürdiger Ritter. Ich wollte gerade nach jemandem aus Eurem Kloster schicken. Unglücklicherweise ist Ritter Ingfried verschwunden ...“


    Heilika nickte.


    Meinward musterte sie. „Ihr seid nicht überrascht?“


    „Er war bei uns zum Mittagessen angesagt, und hat sich nicht abgemeldet. Ich wurde mit Nachforschungen betraut.“


    „Dann habe ich ja genau den richtigen hier. Wenn Ihr so gut sein wollt, mir zu folgen. Wir haben ein paar Entdeckungen gemacht ... mit wem habe ich die Ehre?“


    „Ritter Heilika.“


    Auch er legte den Kopf schräg. „Ich darf Euch zu Eurer gelungenen Gaukelei beglückwünschen.“


    Sie ging nicht darauf ein. „Was habt Ihr nun gefunden?“


    


    Zuerst führte Graf Meinward Heilika in eine verschwenderisch eingerichtete Zimmerflucht ein Stockwerk höher. „Hier hatten wir ihn untergebracht. Könnt Ihr mir sagen, ob die Sachen Ritter Ingfried gehören?“


    Ein Mantel, Stiefel für große Füße. Ein messingbeschlagener Gürtel und eine Geldbörse. Heilika ließ eine Hand darüber gleiten, um die Siegel zu spüren. „Höchstwahrscheinlich“, sagte sie. „Unsere Gürtel und die Beschläge an den Beuteln sehen alle gleich aus. Die Junggodinnen der Lichten Herrin stellen sie für uns her.“


    „Aha. Ihr bekommt nicht viel Taschengeld, ehrwürdiger Ritter, nicht wahr?“


    Als hätte der Verwalter eines Herzogs keine Vorstellung von der Höhe der Bezüge. „Der Orden versorgt uns mit allem, was wir brauchen.“


    Ein schneller Seitenblick. „Ich wüsste zu gern, was Ihr denkt, wenn Ihr all den Reichtum und die Annehmlichkeiten seht, die einem Mann wie dem Herzog zur Verfügung stehen.“


    Heilika zuckte mit den Achseln. „Das kommt wohl darauf an, wen Ihr fragt.“ Sie würde für sich behalten, dass Ingfried zur Kargheit neigte, und sicher nicht für Annehmlichkeiten stehlen würde. Ein Arbeitstier, unter dessen Haltung Tankred früher oft genug gelitten hatte.


    „Nun, Ritter Ingfried können wir leider nicht fragen.“ Meinward wischte das Thema mit einer Geste beiseite. Schwere Ringe glitzerten an seinen Fingern; seine ausladende Art würde irgendwann jemanden ein Auge kosten. „Nachdem ich bis mittags nichts von ihm gehört hatte, und dann ein unbenutztes Bett finden musste, habe ich suchen lassen. Dabei kam das hier zutage.“ Meinward setzte eine wohlbekannte Ledermappe auf eins der verspielten Tischchen.


    Um Meinward den Gefallen zu tun, öffnete Heilika die Tasche. Wie zu erwarten, kamen eine ganze Menge kleiner Zangen, Haken und Universalschlüssel zum Vorschein.


    „Einbruchswerkzeug“, sagte Meinward, „und wenn ich diese Prägung richtig verstehe, gehört es Eurem Orden.“


    „Wir halten ein paar davon vorrätig.“ Dafür entschuldigen würde Heilika sich nicht. „Sie werden selten benötigt und nur an besonders vertrauenswürdige Ritter ausgeliehen.“


    „Ritter Ingfried sollte doch einen Todesfall aufklären? Wieso hatte er dann selbst Dinge dabei, die eher an einen Verbrecher erinnern?“


    Heilika bedachte ihn mit ihrem besten unterkühlten Blick. „Das werdet Ihr die Jarle fragen müssen.“


    Meinward spitzte die Lippen. „Der Herzog wird eine Beschwerde einreichen. Beim König.“


    „Bitte.“ Sollte er doch. „Wo habt Ihr die Geräte gefunden?“


    „Ich habe ihn gestern auf unser Möbellager aufmerksam gemacht.“ Der Graf rümpfte die Nase. „Die Tür war nur angelehnt, und dort lag es neben einer Truhe. Die Götter wissen, was er darin gesucht hat. Offenbar hat ihn jemand überrascht, und er ist zunächst in die oberen Stockwerke und von dort aus dem Fenster geflohen. Von der Anlegestelle des Herzogs fehlt ein Ruderboot.“


    Eine private Anlegestelle? Wieso wusste der Orden nichts davon? „Ich würde gerne das Lager und den Bootssteg besichtigen.“


    Meinward rang die Hände. „Ich fürchte, das ist vorerst nicht möglich.“ Er lächelte gezwungen. „Herzogin Jadwiga hat den Einbruch nicht gut aufgenommen, und da der Weg durch ihre Gemächer führt ...“


    „Wie schade. Ich hoffe, Ihre Gnaden ändert ihre Meinung noch.“


    Als wollte er ihr zustimmen, neigte Meinward den Kopf.


    Heilika hätte am liebsten mit den Augen gerollt, um ihm zu zeigen, dass sie ihm die Geschichte mit der Herzogin nicht abnahm. Stattdessen nickte sie nur. „Ich werde den Sprechstein benutzen müssen, um die Ehrwürdige Rätin über Ingfrieds Flucht in Kenntnis zu setzen.“


    Ein weiteres falsches Lächeln. „Seid unbesorgt. Seine Gnaden wird sich, wie gesagt, beim König beschweren, und alles andere veranlassen.“


    Heilika fing sich, bevor sie den Herzog der Verzögerung beschuldigte. „Ich kann es ihm nicht verübeln. Wärt Ihr so freundlich, einen Boten zu schicken, sobald es Nachrichten von der Ehrwürdigen Rätin gibt?“


    „Aber selbstverständlich“, säuselte Graf Meinward.


    „Vielen Dank. Wenn Ihr mich nun entschuldigt? Ritter Utta wird die Beweise sehen wollen, und dann eine Suche veranlassen.“


    Er wedelte sie weg. „Geht nur. Wir werden selbst Truppen losschicken, um den Ritter zu finden.“


    Mit größtmöglicher Selbstverständlichkeit packte Heilika alles ein, was Ingfried zurückgelassen hatte. Meinward zuckte gelegentlich mit der Nase, als käme ihm das ganz und gar nicht zupass, aber offenbar war ihm noch wichtiger, den Sonnenorden nicht ins Schloss einfallen zu sehen.


    


    Glücklicherweise hatte Utta nichts dagegen, sich mit Heilika nach dem Abendessen in ihr Arbeitszimmer einzuschließen.


    „Einen Ritter verschwinden zu lassen, ist wahrlich nicht das beste Mittel, um die Anwesenheit eines Schwarzkünstlers zu verbergen“, sagte Utta, als Heilika ihren Bericht beendet hatte. Sie spielte mit einem der Nachschlüssel aus Ingfrieds Werkzeugmappe. „Seyfried muss wissen, dass wir misstrauisch sind. Er hält uns hin, aber wozu?“


    Heilika rieb sich das Kinn. „Gesetzt den Fall, er wollte uns alle mundtot machen? Dann würde dem Orden frühestens in zehn Tagen etwas auffallen, wenn Ingfried nicht von seinem Auftrag zurückkehrt.“


    „Meinst du nicht, dass deine Befürchtung ein wenig übertrieben ist?“


    „Wir wissen nicht einmal, ob Ingfried noch lebt.“


    Seufzend sank Utta in sich zusammen. „Du hast recht. Ich werde drei von uns mit Briefen losschicken, jeweils eine nach Logeshafen, Regenau und Königstein. Noch heute Nacht. Dem Herzog können wir dann mitteilen, dass sie einen Seher konsultiert haben und auf der Suche nach Ingfried sind.“


    Heilika nickte. Weise, aber unpraktisch. „Manchmal könnte man wirklich Blutglas brauchen.“


    „Heilika!“ Hätte sie behauptet, dass es keine Götter gab, Utta hätte nicht entsetzter dreinschauen können.


    „Alea und Tankred haben Ohrstecker.“ Heilika sah Utta in die Augen. „Sie können sich unterhalten, ohne dass einer zuhört.“


    „Blutglas ist Schwarze Kunst, Kind. So etwas dürfen wir nicht einmal in Betracht ziehen.“


    Um nicht noch mehr Tadel einzuladen, senkte Heilika den Kopf. „Wen willst du schicken?“


    


    Während die anderen drei sich zum Aufbruch fertigmachten, ging Heilika mit einem Sack Talkum am Gürtel los, um Meinwards Geschichte zu überprüfen.


    Nachts wurde die Alte Brücke, die zur Schlossinsel führte, gut bewacht, und das Tor war sowieso verschlossen. Unter Aufbietung einiger Tarnzauber schlich Heilika sich an den landseitigen Wächtern vorbei, und kletterte vor dem Tor über die Brüstung.


    Zur Stadt hin fiel das Land von den Burgmauern hin fast lotrecht ab. Heilika klammerte sich mit Fingern und Zehen an den Fels, umrundete die Insel, bis ihre Arme vor Anstrengung brannten, und sie meinte, abstürzen zu müssen. Angeblich jedoch ließ der Herzog unten im Wasser regelmäßig lange Nadeln aus Stahl erneuern, sodass jeder Sturz in den Fluss tödlich enden musste. Also besser festhalten.


    Glücklicherweise änderte sich der Neigungswinkel, je weiter sie nach Osten kam, bis Heilika endlich einen schmalen Pfad erreichte, der sich von einer Treppe zu der Anlegestelle hinab wand, die Meinward gemeint haben musste. Der Steg ragte in eine nach Norden offene Bucht, die ihn vor neugierigen Blicken vom östlichen Ufer schützte.


    Auf dem Pfad lag einiges an loser Erde, Steinchen und verbrannt riechendem Gras. Der Bootssteg hatte ein enormes, präzise kreisförmiges Loch mit angekokelten Rändern, und schien auch sonst mit Hitze in Berührung gekommen zu sein.


    Wenn Ingfried hier ein Boot gestohlen hatte, dann nur, weil er sonst keine Fluchtmöglichkeit gesehen hatte.


    Heilika bildete mit den Fingern einen Giebel und starrte auf den ruhig plätschernden Fluss hinaus. Ingfried war ein unangenehmer, überheblicher Geselle, aber trotzdem hoffte sie, dass er hier kein feuchtes Grab gefunden hatte.


    


    xxx


    


    Am Morgen nach Guntruns Ankunft waren die Vorräte aufgebraucht. Über der ganzen Aufregung hatten sie vergessen, den Sauerteig zu füttern, und Guntrun mochte, nach eigenem Bekunden, nicht ohne Brot auskommen. Außerdem erwartete Frauke von Tankred einen Besuch.


    Frauke, eine Witwe mittleren Alters, litt an einer zehrenden Lungenkrankheit, und Tankred konnte nicht viel tun, außer ihre Schmerzen zu lindern. Ohne seine Patientin hätte Tankred sowohl Guntruns beleidigtes Gesicht als auch ihre Vorträge über sich ergehen lassen.


    Schon bevor er das Dorf erreichte, fühlte er sich beobachtet; die Frauen in den Gärten, die Mädchen am Brunnen, selbst die Katzen schienen ihn anzustarren. Um die Verachtung nicht sehen zu müssen, hielt er den Kopf gesenkt, bis er Fraukes Haus erreichte,


    Frauke saß in ihrer Stube am warmen Kachelofen, in zwei Wolldecken gehüllt, obwohl der Sturm nachgelassen hatte, und es für hiesige Verhältnisse draußen sehr warm war.


    „Ich habe dich gestern vermisst.“ Fraukes Stimme klang tonlos, kratzig.


    Tankred griff sich einen Schemel und setzte sich zu ihr. „Der Klatsch muss dich doch spätestens mittags erreicht haben.“


    Ein Schnauben. „Dierk hat seine Ehefrau und ihr Kind vor die Tür gesetzt. Angeblich ist es deines.“ Sie musterte Tankred. „Was ich bezweifle. Ihr zwei würdet kein Kind mit braunen Augen zusammen machen. Ich dachte immer, dass Eike durchschlägt ...“ Frauke zuckte die Schultern. „Dein Schmied könnte es gewesen sein, aber der hat es nicht mit Frauen.“


    Nein, Alea hatte es nicht mit Frauen, und nur ganz selten erwischte Tankred ihn dabei, dass er Männern hinterher sah, was einerseits eine Erleichterung darstellte, und Tankred andererseits eifersüchtig machte. Er verzog das Gesicht. „Manchmal wünschte ich, ich hätte die Kleine als meine ausgeben.“


    Frauke lächelte. „Wusste ich es doch. Guntrun ist nicht deine Schwester.“


    Tankred konnte einen Seufzer nicht aufhalten.


    „Sie hat keine Sommersprossen“, führte Frauke aus, und neigte dann den Kopf, um ihn erwartungsvoll anzusehen.


    In einem Versuch, es Alea gleichzutun, hob Tankred die Brauen.


    „Vergib einer alten Frau die Neugier.“


    Tankred nahm ihre Hand, nur noch Knochen und raue, heiße Pergamenthaut. „Immer.“


    


    Frauke schlief irgendwann ein, das Wasser in ihrer Lunge rasselte. Unwahrscheinlich, dass sie den Sommer überleben würde.


    Von draußen wurden Stimmen laut.


    „Warum leihst du nicht eins von Heimos Pferden.“ Eike.


    „Das sind immer noch mindestens zwei Stunden, bis ein Heiler eintrifft.“ Bruno, Eikes Schwager, mit dem zusammen er das größte Boot im Dorf hatte.


    „Du wirst diesen Blutschänder nicht um Hilfe bitten.“


    Oh, bei den Göttern, die wollten zu Tankred. Er stand auf, obwohl ihm flau im Magen war. Es wird Ärger geben.


    Über das Blutglas pflichtete Alea ihm bei, und allein durch Aleas Wut über Eikes Tonfall wurde Tankreds Magen besser. Du weißt, dass es nicht wahr ist.


    „Blutschänder hin und her. Hättest du lieber eine schwer zu erklärende Leiche am Hals?“


    Irgendwer war verletzt? Dann konnte keine Beleidigung der Welt Tankred davon abhalten, zu helfen.


    Eike grummelte vor sich hin, jemand klopfte an die Tür.„Tankred?“


    Er straffte die Schultern und öffnete. „Bruno. Ich habe euch gehört.“


    Der Fischer hatte den Anstand, den Kopf einzuziehen. „Wir haben heute Morgen wen aus dem Wasser gefischt. Trieb in einem halb vollgelaufenen Ruderboot.“


    Äußerst interessant, fand auch Alea.


    Also zockelte Tankred dem schweigenden Bruno und einem zornesroten Eike zum Hafen hinterher, wo sich auf dem Steg vor Eikes Boot eine Menge Leute drängten.


    Gespräche verstummten, als sie ihn bemerkten. Sie wichen zurück, starrten ihn an, ihre Blicke tasteten ihn ab, suchten Beweise. Obwohl er wusste, dass er nichts von dem getan hatte, was sie vermuteten, fühlte er sich schmutzig.


    Auf den Planken, in eine Decke gewickelt, lag ein sehr großer Mann. Nackte Füße staken unten aus dem Bündel – vermutlich hatten die Fischer ihn ausgezogen.


    Tankred strich sich eine lose Strähne aus dem Gesicht. Lange, graubraune, verklebte Haare, rot verbrannte, schuppende Haut im Gesicht, aufgesprungene Lippen, Ränder von eingetrocknetem Salz, und es bestand kein Zweifel daran, wer Tankred in seinem Versteck eingeholt hatte.


    In der Schmiede gab Alea endgültig nicht mehr vor, zu arbeiten. Eine geisterhafte Hand drückte Tankreds Schulter. Wir bekommen das schon hin.


    Kurz rieb Tankred die Stelle, in einem Versuch, aus Aleas Berührung Kraft zu ziehen, dann kauerte er sich neben Ingfried, streckte eine Hand aus. Ingfried glühte. Ein Hitzschlag, zusammen mit was auch immer ihm am Hinterkopf erwischt hatte.


    „Ich brauche einen Platz im Schatten, viel frisches Wasser und Handtücher für Wickel.“ Tankred sah Bruno an, denn von Eike konnte er keine Hilfe erwarten.


    „Nehmen wir meinen Schuppen.“ Bruno drehte sich, um Befehle zu geben – ein paar der Zuschauer gehörten zu seinem Haushalt und gehorchten ohne Widerspruch.


    Tankred stellte sicher, dass die Decke halten würde, und ließ Ingfried schweben, als läge er auf einem unsichtbaren Brett.


    Wer sich noch nicht außer Reichweite befand, machte ihm Platz. Sie drängelten sich zusammen, als könnte ihre Masse allein etwas gegen einen ausgebildeten Kampfzauberer ausrichten.


    In Brunos Schuppen war es angenehm kühl. Tankred setzte Ingfried ab, nahm von einer Magd einen Eimer Wasser und Tücher entgegen, und machte Wadenwickel. Dann versuchte er mit einem weiteren Tuch, Ingfrieds Gesicht und Haare vom Schmutz zu befreien, um die Wunden untersuchen zu können.


    „Wo habt ihr ihn gefunden?“, fragte Tankred Bruno, der am Eingang lehnte.


    „Fast zwei Stunden weit draußen. Trieb Richtung Nordwesten. Muss ein Zufall sein, dass die Grenzer ihn nicht zuerst entdeckt haben.“


    „Wo sind seine Kleider?“


    „Wir haben alles ins Wasser geworfen. Wäre nicht mehr sauber zu bekommen gewesen.“


    Ja, das konnte Tankred sich vorstellen. „Was erzählst du mir nicht?“


    Bruno verlagerte sein Gewicht, der Türrahmen knarrte. „Er hatte einen gelben Waffenrock vom Sonnenorden. Was meinst du, ist er an Seeräuber geraten?“


    Tankred zuckte die Achseln. Ingfried und der Südwind und Aleas Ahnungen mussten zusammengehören, doch davon brauchte kein Außenstehender zu wissen. „Ich hoffe, dass er aufwacht und es uns erklären kann.“


    


    Eine Stunde später sank Ingfrieds Fieber langsam. Zwischenzeitlich hatte Bruno seine Wache unterbrochen, um schwaches Bier und Becher zu holen.


    Eigentlich wollte Tankred nichts lieber, als zur Schmiede zurückzukehren und sich verkriechen, bis alles vorbei war.


    Irgendwer würde Ingfried erzählen, dass du ihn geheilt hast, stellte Alea fest. Außerdem sind wir der Klatsch im Dorf. Besser, wenn wir überwachen, was Ingfried erfährt.


    Dazu müssten wir Ingfried aber einladen, bei uns zu übernachten, widersprach Tankred.


    Alea seufzte. Dann ist es eben so. Wir werden es überstehen. Kurz darauf ließ er wissen, Guntrun ist einverstanden, aber nur, wenn sie ihr Bett nicht abgeben muss. Ingfried kann die Bank in der Stube haben.


    Anders ging es wohl nicht. Räum das Buch ins Versteck, bitte. Mit ein bisschen Pech würde Ingfried Heilikas Handschrift erkennen.


    


    Mittag kam, Ingfried wachte auf, war aber zu benommen um wahrzunehmen, wer sich um ihn kümmerte. Tankred flößte ihm etwas Bier ein.


    Danach schlief Ingfried eine Weile.


    Als er um die zweite Stunde nach Mittag herum aufwachte, war sein Blick klar.


    „Tankred“, krächzte er und machte Anstalten, aufzustehen.


    „Einen Augenblick, ehrwürdiger Ritter. Erstmal hinsetzen.“


    Ingfried ließ sich helfen, und nahm einen Becher Bier entgegen, den er in kleinen Schlucken leerte. „Wo sind meine Kleider?“


    „Mit Verlaub, ehrwürdiger Ritter ...“ Bruno kam näher. „Die wollt Ihr nicht wiederhaben.“


    Ingfried nickte. „Welcher Tag ist heute?“


    „Sturmistag.“


    Noch ein Nicken. „Wer seid Ihr?“


    „Bruno. Ich bin Fischer. Das da ist Tankred.“


    „Ja. Und wo bin ich hier?“


    „Windskop auf Nordersund.“


    „Ich wäre sehr dankbar für eine Hose und ein Hemd, Herr Bruno.“


    Bruno schien von dem „Herr“ so geschmeichelt, dass er sich verneigte, bevor er sich auf die Suche machte.


    Um die Stille zu füllen, schenkte Tankred Ingfried nach.


    „Heilika hatte recht“, sagte Ingfried schließlich. „Sie meinte, du und diese Albenbrut wärt nicht weit.“


    Tankred biss sich auf die Unterlippe und verachtete sich dafür. Eine Stichelei von Ingfried genügte, dass Tankred sich benahm wie der Zwölfjährige, der einmal gewesen war, hungrig nach einem Lob. Wie hatte er sich in den letzten zwei Jahren einreden können, dass es so schlimm nicht gewesen war?


    „Wie habt ihr die armen Leute hier dazu gebracht, euch aufzunehmen?“


    „Alea ist Schmied. Und der Heiler muss zwei Stunden hierher laufen.“


    „Vom Knappen zum ungesetzlichen Heiler. Wie außerordentlich glanzvoll.“


    Tankred senkte den Blick.


    Ingfried hat gut reden, fand Alea. Er sieht aus wie ein Straßenköter.


    „Wer weiß, ob du ohne mich aufgewacht wärst.“ Im nächsten Augenblick wollte sich Tankred auf die Zunge beißen. Wie lange hatte er Ingfried nicht mehr geduzt?


    Ingfried runzelte die Stirn. „Was willst du dir damit kaufen? Mein Stillschweigen?“


    „Zuerst wollten wir dir eine Übernachtungsgelegenheit anbieten.“ Jetzt, wo Ingfried Tankred nicht für Unverschämtheit getadelt hatte, war es einfacher. „Vielleicht sind wir auch neugierig, weshalb dich jemand halb tot aus dem Meer gefischt hat.“


    Eine Weile musterte Ingfried ihn. „Wir werden sehen, ob ich dir davon erzähle.“


    


    xxx


    


    Unter Tankreds Aufsicht hatte Ingfried noch ein paar Becher Wasser geleert, dann hatte der Fischer Kleider, Ingfrieds Schuhe und Messer gebracht. Schließlich hatten sie ihn allein gelassen, damit er sich waschen und anziehen konnte. Als Tankred ihn abholte, hatte er drei Stangenbrote unter dem Arm.


    Ingfried folgte ihm schweigend, denn es gab genug zu beobachten.


    Das Dorf lag an einem natürlichen Hafen. Nach Süden hin streckte sich eine Dünenlandschaft, im Nordwesten gab es einige Felder und viele Weiden, auf denen Schafe und zottelige Rinder grasten.


    Ein ständiger Wind ging, und die paar Bäume, die wuchsen, waren klein, und gebeugt wie alte Frauen.


    Kein Wunder, dass Tankred bei diesem Wetter einen Pferdeschwanz trug – und nebenbei einen Knutschfleck an seinem Hals zur Schau stellte, als bräuchte Ingfried eine Erinnerung daran, dass sein ehemaliger Knappe kein richtiger Mann war. Noch vor drei Jahren wäre Tankred lieber gestorben, als sich derart lächerlich zu machen.


    Auch oberflächlich hatte der Junge sich verändert. Seine Haare waren vom Salzwasser und der Sonne gebleicht, sein Gesicht hatte fast alle jugendliche Weichheit verloren. Alles in allem wirkte er älter als er sollte, und ging sicherlich gut als Mitte zwanzig durch, wenn er es darauf anlegte.


    Sie durchquerten den ganzen Ort. Neugierige Blicke folgten ihnen, aber da war noch etwas anderes; Tankred wurde gemustert, als wollte man den Wahrheitsgehalt eines Gerüchts an seinem Aussehen feststellen.


    Da er mit der Albenbrut zusammenlebte, wunderte Ingfried das wenig. Die Leute hier mussten die Vorstellung genauso widerwärtig finden.


    Obwohl Tankreds Nacken vor Verlegenheit glühte, zog er vor den Blicken den Kopf nicht ein. Dennoch schien er entspannter, als sie den letzten Garten hinter sich ließen und Ingfried einen freien Blick auf die Schmiede hatte. Ein einfaches, ungestrichenes Holzhaus, die Dünen leckten am windschiefen Gartenzaun und der Werkstatt.


    Offenbar vorgewarnt, kamen der Schwarzkünstler und eine Frau mit einem kleinen Kind auf der Hüfte aus dem Haus.


    „Guntrun?“, fragte Ingfried.


    „Wie du siehst.“


    Das schulterlange Haar des Mädchens wehte offen im Wind, wie sonst nur bei Dirnen. „Du hast sie noch nicht zu einer ehrbaren Frau gemacht?“


    Tankred sackte in sich zusammen. Dafür verspannte sich der Schwarzkünstler.


    Ingfried lächelte. Ein wunder Punkt offensichtlich, wie so viel anderes.


    Tankred stellte sich neben seinen Liebhaber, als sie schließlich das Haus erreichten. Sie belauerten Ingfried wie ein Rudel Hunde einen Wolf, also nahm Ingfried sich Zeit, seine Gastgeber zu studieren. Der Schwarzkünstler war ein bisschen gewachsen, wenn auch immer noch eine Handbreit kürzer als Tankred. Wenigstens schor er sich nicht mehr den Kopf, auch wenn die kurzen Haare, die er hatte, in alle Richtungen abstanden, als sei er gerade aus dem Bett gekrabbelt. Ein paar längere Strähnen hingen ihm in die Stirn, wie es beim Jungvolk gerade Mode war. Alles in allem wirkte er immer noch wie ein Seeräuber.


    Passend dazu hatte er ein Loch im linken Ohr und stellte genau den gleichen Stecker aus wie Tankred. So trugen sie also ihre Andersartigkeit zu Markte, damit es auch jedem auffiel. Ingfrieds Oberlippe zuckte.


    Der weitere Ausblick war kaum erfreulicher. Guntrun schien, wie Tankred, älter als sie sollte. Das Kind war ungefähr ein Jahr alt; ein kleines Mädchen mit hellbraunem Haar und den dunkelsten Augen, die Ingfried an einem solch blassen Geschöpf je gesehen hatte. Etwas anderes stimmte ebenfalls nicht, aber er hätte nicht sagen können, was.


    „Wollt ihr mich nicht vorstellen?“, fragte Ingfried schließlich.


    Guntrun zog die Nase hoch. „Als wäre das nötig.“


    „Die Kleine heißt Torgard“, gab Tankred nach.


    „Aliena“, fügte Guntrun hinzu. „Torgard Aliena.“


    Torgard die Fremde? Die Ähnlichkeit mit Alea schien sich dennoch in den dunklen Augen zu erschöpfen.


    Wieder zog Guntrun die Nase hoch. „Also, das ist neu. Und dann noch von einem, der weiß, was passiert ist.“


    „Ich kann meine Ehre schon selber verteidigen“, sagte der Schwarzkünstler. Er klang ein belustigt.


    Ingfried neigte den Kopf. „Du wirst mir vergeben. Solch eine auffällige Namensgebung.“


    „So viel Rotz hab ich gar nicht, wie ich Euch vor die Füße spucken will.“ Sie drehte sich um und ging ins Haus. „Essen ist fertig, aber lasst ihn nicht in meine Küche.“


    


    Wie angekündigt, mied Guntrun ihn und die Stube. Tankred servierte kleine gebratene Fische in einer Zwiebelsoße. Sie aßen schweigend.


    Obwohl Tankred beim Orden viel gelesen hatte, fand sich hier auf dem einen Regalbrett neben den Lampen nicht einmal ein Kalender oder eins von diesen Traktaten über Hausmittel, die selbst abgelegene Bauernhöfe besaßen. Überhaupt wollte die Einrichtung nicht zu Ingfrieds Mündel passen. Tankred war immer ordentlich gewesen, und jetzt lebte er mit einem reichlich verkratzten Tisch, zwei groben Schemeln und einem Scherenstuhl, der nur noch von Zauberei zusammengehalten wurde.


    Wenigstens war die Bank, auf der Ingfried saß, mit mehreren Decken und Kissen gut gepolstert.


    „Was bringt dich her?“, fragte der Junge, als nur noch Brot übrig war.


    „Ich bin nicht freiwillig hier, auch wenn ich von einer glücklichen Fügung sprechen will.“ Der Wasserfrau schuldete Ingfried einigen Dank. Sie hatte ihn gerettet, und hierher geführt. „Vor etwa einer Woche wurde ich nach Vithergen gerufen. Eine Magd aus dem Schloss ist unter geheimnisvollen Umständen zu Tode gekommen. Man hat sie nördlich der Stadt aus dem Fluss gezogen.“


    „Irmchen?“ Guntrun stand in der Tür.


    Ingfried sah sie an. „Woher weißt du das?“


    „Nennt es eine Ahnung. Orso muss noch eine Rechnung mit ihr offen gehabt haben.“


    In Anerkennung der Tatsache, dass Orso von offenen Rechnungen getrieben schien, neigte Ingfried den Kopf. „Er hat sie mit einem äußerst gezielten Druck an die Halsschlagadern getötet.“


    „Und weiter?“, fragte Alea.


    „Nun. Weder die Heiler noch die Wächter scheinen sich etwas bei den blauen Flecken an dieser Stelle gedacht zu haben, aber natürlich kenne ich deinen Ruf in dieser Beziehung.“


    Der Schwarzkünstler besaß die Frechheit, die Augen zu verdrehen. Ingfried starrte ihn nieder, um ihm einen Anflug von Ehrfurcht abzuringen, aber Alea blieb ungerührt.


    Zum wiederholten Male seufzte Tankred.


    „Und was hat Irmchen nun damit zu tun, dass Ihr im Meer getrieben seid?“, fragte Guntrun.


    Ingfried fasste die Ereignisse in Vithergen für die drei zusammen. „Wobei ich keine Vorstellung habe, wie ich in dieser kurzen Zeit so viel Strecke zurücklegen konnte.“


    „Es gab einen Sturm“, sagte Tankred. „Er fing vorgestern Nacht an, ziemlich spät, oder eher früh.“


    Wetterzauber. So etwas war in Friedlant seit dem Erbfolgekrieg nicht mehr vorgekommen. Ingfried hatte unverschämtes Glück gehabt, und wohl nur deshalb das Duell mit Orso überlebt, weil der gehofft hatte, dass er im Meer ertrank. „Wie dem auch sei. Es gibt eindeutige Beweise, dass sich Seyfried mit Orso verschworen hat, und ich würde sie gerne so schnell wie möglich an den König weitergeben. Was meint ihr, kann ich hier ein Boot mieten, das mich nach Logeshafen bringt?“


    „Mit welchem Geld?“, fragte der Schwarzkünstler.


    Ingfried runzelte die Stirn, doch genauso gut hätte er auf den Tadel verzichten können. Eindeutig hatte Orso diese Blage als Kind nicht oft genug geschlagen.


    Guntrun schniefte. „Er wird sich welches von dir borgen, und dich dann verraten, damit er es nicht zurückzahlen muss.“


    Auf diese Spitze lohnte es sich nicht einzugehen.


    „Hm.“ Tankred sah nachdenklich drein. „Es gibt eine Fähre von Gerdsholm.“


    Aleas Kopf fuhr herum, und die beiden starrten sich einen Augenblick lang an, als führten sie ein ganzes stummes Gespräch. Schließlich sprang der Schwarzkünstler auf, und zerrte Tankred an seinem Ärmel nach draußen.


    


    xxx


    


    Tankred hatte Alea ausgesperrt, also blieb Alea nichts anderes übrig, als das Gespräch irgendwo weiterzuführen, wo sie sich in Ruhe streiten konnten. Er zog ihn die Treppe hoch in ihre Schlafkammer, die seit gestern Abend noch ein bisschen besser gegen Zuhörer geschützt war als vorher.


    „Was fällt dir ein?“, blaffte Tankred ihn an, sobald die Tür hinter ihnen zugefallen war. „Mich wie ein ungezogenes Kind zu behandeln.“


    „Warum willst du nicht mit mir reden?“


    „Warum ist das erste, was ich von dir zu hören bekomme“, Tankred tippte sich an den Kopf, „ein Vorwurf?“


    Alea zwang sich, zu atmen. „Du willst ihn nach Logeshafen begleiten. Vielleicht habe ich einfach Angst, dass sie dich dort festnehmen?“ Vor zwei Jahren waren sie nur durch viel Glück entkommen, und jetzt wollte Tankred dem Orden in die Arme laufen.


    „Und du möchtest allein nach Vithergen, um dich an Orso zu rächen.“ Tankred schüttelte den Kopf, als wollte er Alea für eine Dummheit zurechtweisen. „Das ist genauso gefährlich.“


    Wusste dieser Kerl eigentlich, wohin er sich sein herablassendes Gehabe stecken konnte? „Ich wollte nicht allein gehen.“


    Tankred wischte sich eine lose Strähne aus der Stirn. Er sah müde aus. „Wir haben schon einmal gegen ihn verloren, und da waren wir zu viert.“


    „Aber unvorbereitet.“


    „Ich dachte, wenn wir mit Ingfried gehen und du dein Wissen über Orso anbietest ...“


    Alea nickte. Es klang alles ganz schlüssig – sie hätten Unterstützung, um Orso zu besiegen, müssten sich nicht mehr verstecken. Aber Tankred sehnte sich nach einer Aufgabe, und außerdem ähnelte er mittlerweile der Erscheinung, die Alea gesehen hatte, als er gegen Brünn kämpfte. „Ich traue Ingfried nicht,“ fasste er zusammen.


    Tankred runzelte dir Stirn. „Er würde so eine Geschichte nicht erfinden.“


    „Das meine ich nicht.“ In der Hoffnung auf eine Einigung hob Alea die Mundwinkel. „Aber wir haben ihn dreimal durch unsere Flucht gedemütigt, und er hat schon immer versucht, dich von mir abzubringen.“


    Sämtliche Streitlust schien aus Tankred zu weichen. Er zog Alea an sich. Wieso darfst du Angst haben, mich zu verlieren, aber ich darf mir keine Sorgen um dich machen?


    Wenn es so einfach wäre. Alea sog Tankreds Geruch ein und genoss die Wärme. Orso ist eine berechenbare Gefahr.


    Ein Schnauben. Er ist berechenbar tödlich. Mit dem Orden im Rücken sind wir stärker. Ohne Hilfe entkommt er uns vielleicht wieder, und wir werden seinen Schatten nie los.


    Zugegebenermaßen, ohne Orso hätten sie sich nicht so oft gestritten in letzter Zeit.


    Tankred vergrub seine Nase in Aleas Haaren. „Meinst du nicht, dass es dir besser ginge, wenn wir die Bedrohung zuverlässig aus der Welt schaffen?“


    Überredet, gab Alea schließlich nach. Auch wenn etwas in ihm sich dagegen sträubte, sagte, dass es ein Fehler war. Aber sei mit Ingfried vorsichtig, versprich mir das.


    Tankred küsste seinen Scheitel. „Immer.“


    


    xxx


    


    Guntrun hatte sich in die Küche zurückgezogen, sobald der Schwarzkünstler Tankred weggezerrt hatte, und Ingfried blieb seinen Gedanken überlassen.


    Jetzt, wo die beiden nicht den Wachhund spielen konnten, war es an der Zeit herauszufinden, was mit dem Kind nicht stimmte. Um eine Entschuldigung zu haben, stapelte Ingfried die leeren Schüsseln und belegte sich mit einem kleinen Tarnzauber, bevor er sich in den Gang wagte. Durch die offene Küchentür beobachtete er, wie Guntrun am Tisch auf einem Schemel saß, ihre Tochter auf dem Schoß, und der Kleinen beim Essen half. Das Kind hatte in weitem Umkreis Brosamen verteilt, und auf seinem Latz und seinem halben Gesicht Soße verschmiert.


    Guntrun würde noch eine Weile beschäftigt sein, also konzentrierte Ingfried sich.


    Zunächst fand er an Guntrun ein Amulett, das sie vor weiteren Schwangerschaften bewahrte, und außerdem jedem, der sie uneingeladen berührte, die Manneskraft rauben würde. Sicherlich eine Ergänzung, die von ihren beiden selbst ernannten Beschützern stammte.


    Das Siegel auf dem Kind war wesentlich unauffälliger. Es sah bei flüchtiger Betrachtung so aus wie ein danauischer Schutz gegen Albenzauber, hing auch an einer Silbermünze, die man als Amulett dagegen benutzte, aber für einen Schutzzauber hatte es zu viele Lagen.


    Ingfried vergewisserte sich, dass Guntrun abgelenkt und seine Gastgeber weiterhin im oberen Stockwerk waren, und begann, die Zwiebel aus Siegeln zu schälen, die der Schwarzkünstler da aufgebaut hatte.


    Als er die letzte Lage entfernte, leuchtete ihm Macht entgegen.


    Das Kind war begabt, und nicht wenig. Wenn man es ausbildete, würde es irgendwann einmal stärker als Tankred sein. Ingfried kniff die Augen zusammen. Das Geschirr in seinen Händen knirschte, und er musste sich zwingen, seinen Griff zu lockern.


    Die Heiler und Goden hier draußen waren nicht die Stärksten, sie würden das Kind ansehen und nichts bemerken, würden damit ihrer Pflicht nicht nachkommen können, das Kind zu melden. Tankred und der Schwarzkünstler verstießen gegen das wichtigste Gesetz in Friedlant.


    Sicherlich mochte es für Eltern schwierig sein, ein Kind fortgeben zu müssen, aber nur bei den Zöglingen war ein heranwachsender Zauberer in guten Händen, wurde ausgebildet, bevor er versehentlich das Haus in Flammen aufgehen ließ oder in einem Wutanfall ein Geschwisterchen tötete. Guntrun und der Schwarzkünstler mussten sich verschworen und Tankred zu dem Betrug überredet haben. Ganz so leichtsinnig und unehrlich war Tankred nicht, wenn er auch zahlreiche Fehler hatte.


    Ingfried nickte. Sein Wissen um diesen Schwindel war eine Waffe, die er vorsichtig benutzen musste. Er räusperte sich und ließ seine Tarnung fallen.


    Mit einem Stirnrunzeln sah Guntrun auf, als sei Ingfried Unrat an ihrem Schuh.


    Er setzte sein gewinnendstes Lächeln auf. „Darf ich die hier abstellen?“


    Guntrun zog die Nase hoch und wies mit dem Kinn auf das entfernte Ende des Küchentischs.


    


    xxx


    


    Ritter Ingfried war auf der Bank in der Stube eingenickt, als Alea wieder nach unten kam. In der Küche klapperte Geschirr, weil Guntrun aufräumte, während Torgard auf ihrer Decke Mittagsschlaf hielt.


    „Du hättest nicht spülen brauchen.“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Kann schon sein. Aber irgendwas muss ich ja machen, während ihr schon wieder Versöhnung feiert.“ Sie lächelte schief.


    Statt darauf einzugehen – sie hatten sowieso nur ein bisschen geknutscht – setzte Alea sich auf einen Schemel und klopfte auf die Bank. Guntrun gesellte sich dazu und sah ihn fragend an.


    „Tankred und ich haben beschlossen, dass wir mit Ingfried nach Logeshafen reisen. Gegen Orso brauchen wir alle Unterstützung, die wir bekommen können.“


    Guntrun riss die Augen auf, öffnete einige Male den Mund, bevor sie Worte fand. „Und ihr lasst mich hier allein?“


    „Selbstverständlich kannst du mitkommen“, sagte Ingfried von der Tür her. Er hatte sich erfolgreich angeschlichen.


    Verflucht sollten sie sein, Orso, Ingfried und alle Götter. Jetzt musste Alea schon in seinem eigenen Haus auf der Hut sein.


    Oben sank Tankred zurück aufs Bett, um zu lauschen.


    Alea versuchte, sich an seiner Ruhe ein Beispiel zu nehmen. „Wir ziehen in den Krieg. Das ist kein Platz für kleine Kinder. Falls wir nach Vithergen weiterreisen, müsstest du in Logeshafen bleiben.“


    „Beim Orden, wo es sicher ist“, behauptete Ingfried.


    Guntrun schüttelte den Kopf und bewies damit Klugheit. „Nee. Da nehm‘ ich doch lieber das bekannte Übel.“


    Ingfried hob eine Braue. „Die Leute hier mögen Tankred nicht besonders. Ich nehme an, dass euer äußerst“, er machte eine kleine Geste, „außergewöhnlicher Lebenswandel dafür verantwortlich ist.“


    Offensichtlich hatte Ingfried keine Ahnung, was wirklich los war. Guntrun murmelte etwas mit ähnlicher Aussage.


    Tankred ärgerte sich. Er muss bemerkt haben, dass wir hier nicht mehr willkommen sind.


    Angeblich war Ingfried einer der besten Ermittler, die der Sonnenorden hatte, insofern konnten sie froh sein, dass er, was Tankred betraf, mit einer gewissen Blindheit geschlagen zu sein schien. Unsere zwei Mädchen können wir auf keinen Fall mitnehmen. Alea musste Torgard von Ingfried und dem ganzen Orden fernhalten.


    Wahrscheinlich, weil ihm die Antwort zu lange dauerte, lehnte Ingfried sich an den Türrahmen.


    Aleas Nackenhaare stellten sich auf. Keiner versperrte ihm ungestraft den Fluchtweg.


    „Ich frage mich, was geschieht“, fuhr Ingfried fort, „wenn eine junge Frau, die sich von gleich zwei Männern aushalten lässt, auf einmal alleine zurechtkommen muss? Ohne ihre ... Beschützer?“


    Guntrun riss die Augen auf, fing sich dann wieder und funkelte Ingfried an.


    Den Göttern sei Dank, dass sie nicht so schnell einfror wie Alea. Er hatte trotzdem den Wunsch, Ingfried mindestens die Nase zu brechen.


    Verwirrung von Tankred schien durch. Wenigstens hat er nicht begriffen, worum es wirklich geht.


    Dankbar für die Ablenkung, musste Alea ihm zustimmen. Falls Guntrun Pech hatte und ihr keiner etwas verkaufte, würde sie die nächste Zeit ohne Fleisch auskommen müssen, aber im Garten gab es genug Gemüse und im Meer genug Fische, um sie und die Kleine über den Sommer zu bringen.


    „Offensichtlich kennen die Leute hier uns besser als Ihr. Ehrwürdiger Ritter“, sagte Alea schließlich. „Ich bin durchaus in der Lage, den Dorftrotteln auch in Abwesenheit Angst einzujagen.“


    Guntrun schnaubte.


    Oben grinste Tankred.


    „Meinst du?“ Ingfried verschränkte die Arme. „Ich werde dich sicherlich nicht Unschuldige bedrohen lassen.“


    „Ihr seid herzlich eingeladen zu versuchen, mir etwas nachzuweisen.“


    Ingfried verzog das Gesicht, als hätte Alea ihm einen Schwamm mit Essig unter die Nase gehalten. Schließlich gab er die Tür frei und machte sich auf den Weg nach draußen.


    „Er wird nichts finden, oder?“ In Guntruns Augen glänzte der Schalk.


    „Aber er ist beschäftigt.“ Alea erlaubte sich ein Lächeln. „Sei so gut und hör nicht auf ihn. Wir können Torgard unmöglich vor einem ganzen Kloster verstecken.“


    „Für wie blöd hältst du mich? Der will doch nur, dass ich mitkomme, um euch erpressen zu können.“ Sie starrte einen Moment ins Leere. „Ich war einmal zu oft Geisel.“


    Alea reichte seine Hand über den Tisch, und Guntrun griff danach, als wollte sie sich vor einem Absturz in eine Schlucht bewahren. Es tat weh, doch Alea biss die Zähne zusammen, damit sie es nicht bemerkte.


    


    xxx


    


    Bis zum Abend versuchte Ingfried, Guntrun zum Mitkommen zu überreden, jedes Mal, indem er darauf hinwies, wie gefährlich es für Frauen war, alleine zu leben.


    Guntrun setzte das sichtlich zu. Sie war zu still und ging Tankreds altem Vormund aus dem Weg, soweit möglich. Alea kochte innerlich und gab nur einsilbige Antworten.


    Obwohl Tankred es nicht fein von Ingfried fand, so in offensichtlichen Wunden zu bohren, verstand er Aleas Wut nicht ganz. Was Alea noch mehr reizte, bis er sich schließlich aus ihrer Verbindung über das Blutglas zurückzog und sich in die Schmiede verdrückte, um seine Arbeit für Heimo zu beenden.


    Das Abendessen geriet sehr schweigsam, genauso ihr Abschiedsumtrunk in der Küche, und Alea brütete immer noch, als er seine Sachen packte.


    Tankred sah ihm vom Bett aus zu. „Was habe ich verbrochen?“, fragte er.


    Alea, der gerade auf dem Boden saß und seine Messer ölte, warf ihm einen kurzen Blick zu. „Nichts.“


    Manchmal hatte Tankred das Bedürfnis, Alea zu schütteln. „Du bist beleidigt mit mir.“


    Wie vorherzusehen zuckte Alea die Schultern.


    Tankred strich sich eine lose Strähne aus der Stirn. „Das ist noch weniger eine Antwort als sonst.“


    Ein gehetzter Ausdruck huschte über Aleas Gesicht, bevor er sich wieder fing.


    Großartig. Natürlich hatte es mit all den Dingen zu tun, an die Alea sich nicht erinnern wollte. „Du magst Ingfrieds Andeutungen gegenüber Guntrun nicht“, fing Tankred von vorne an.


    „Er droht ihr“, sagte Alea endlich.


    Eine ungewöhnliche Wortwahl. „Aber womit?“


    „Dass sie sich nachher nicht beklagen darf.“


    „Hm.“ Tankred kaute auf seiner Unterlippe. „Du meinst, dass er sie nicht nur vor dem warnen will, was ihr zustoßen könnte, sondern auch, dass, falls ihr etwas zustößt ... dass sie es herausgefordert hat, weil sie nicht auf ihn hören wollte.“ Wie perfide.


    Alea saß regungslos, schien sich noch nicht einmal ein Blinzeln zu trauen. Ein falsches Wort von Tankred, und Alea würde vollkommen in der Vergangenheit gefangen sein.


    Er lächelte, und spürte, wie die Trauer gleichzeitig an seinen Augenwinkeln zog.


    Ingfried sagte also, dass Guntrun selbst schuld wäre. Selbst schuld war.


    Unsinn. Natürlich war das Unsinn.


    Aber Guntrun würde, genau wie Alea und Tankred, das Spiel vom Wenn spielen. Wenn sie nur Guntrun nicht allein losziehen lassen hätten, um Irmchen auszuhorchen, wenn sie nur dem Mann nicht getraut hätte, der sie nach dem Weg fragte. Wenn, ja, wenn. Und Ingfried behauptete mit seinen Mahnungen, dass dieses ganze Gedankenspiel berechtigt war, dass es etwas gegeben hatte, das Guntrun anders hätte machen können, anstelle Orso und seinen zwei Handlangern die Schuld zu geben, denn ohne die wäre Guntrun niemals entführt worden.


    Tankred raufte sich die Haare.


    Indem also Ingfried Guntrun eine Schuld zuschob ... dann behauptete er damit auch, dass Alea an dem schuld war, das ihm zugestoßen war. Nein. Es war nichts, das Alea zugestoßen war, es war etwas, das jemand Alea angetan hatte. Kein peinlicher Unfall, sondern ein Verbrechen.


    Alles in Tankred befahl ihm, hinzugehen und Alea zu umarmen, aber er rührte sich nicht. Alea in so einer Stimmung ungefragt anzufassen war nicht ratsam, und mit größter Wahrscheinlichkeit würde Tankred sich bei einer Frage eine Abfuhr einhandeln. „Es tut mir leid. Ich hätte von selbst drauf kommen müssen.“


    Alea schüttelte den Kopf. „Ist schon gut.“ Er schwieg, während er seine Arbeit beendete, und ließ weiterhin nichts über das Blutglas heraus. Auch, als er endlich ins Bett kroch, nicht, aber er erlaubte Tankred, ihn festzuhalten.


    


    xxx


    


    Guntrun wachte mitten in der Nacht auf, weil ihre Blase drückte. Schuld war die Flasche Wein, die Alea am Abend, nachdem der Ritter eingeschlafen war, noch aus seinem Geheimfach unter der Küche ausgegraben hatte, und die sie dann zu dritt geleert hatten. Es war eine ziemlich niedergeschlagene Runde geworden.


    Auf dem Rückweg vom Abort blieb Guntrun an der offenen Tür zur Stube stehen und lauschte auf die Atemzüge des großen Mannes auf der Sitzbank.


    Damals, vor zwei Jahren, da hatte sie nicht den Kopf dafür gehabt zu bemerken, wie gut Ritter Ingfried eigentlich aussah. Groß, nicht zu dünn, nicht zu muskelbepackt, schöne braune Augen.


    Guntrun hatte eine Schwäche für große schlanke Kerls und braune Augen.


    Den Kutscher damals in Droswieg, Arek, den hatte sie nur deswegen verführt. Und weil sie weder Alea noch Tankred haben konnte, und Arek sozusagen die vollkommene Mischung aus beiden dargestellt hatte.


    Guntrun war sich ziemlich sicher, dass Arek Torgards Vater war. Tankred hatte damals drei Tage nach ... nach der Entführung festgestellt, dass Guntrun schwanger war. Nicht mal der begabteste Heiler hätte nach drei Tagen so etwas feststellen können. Üblicherweise brauchte es mindestens eine Woche. Insofern kam nur Arek infrage.


    Bei den Göttern. Sie erinnerte sich nicht mal daran, wie die anderen alle geheißen hatten. Aber Tankred und Alea, die so verliebt waren, und sie hatte sich das unbewegt ansehen sollen, nach zwei Monaten ohne? Ihr war es sogar gleich gewesen, dass die Wanderung mit den Sklavenhändlern ihre Tage und die Rechnerei völlig durcheinandergebracht hatten.


    Und hier stand sie nun, drauf und dran, Ritter Ingfried zu wecken und zu verführen, soweit es sein Eid eben zuließ. Obwohl er so hässliche Sachen sagte und sie damit an Dinge erinnerte, die sie am liebsten vergessen wollte.


    Guntrun seufzte. Alea machte regelmäßig Andeutungen, dass er sich für verrückt hielt. Sicher war er ein bisschen seltsam, aber er hatte wenigstens einen Grund dafür. Und er schaffte es, sich zu verlieben und einem einzigen Mann treu zu bleiben, selbst wenn der drei Tage hintereinander nicht mit ihm ins Bett ging.


    Guntrun hingegen war noch nie in ihrem Leben verliebt gewesen. Ihre Männer waren Spielzeuge, und Kindsväter, aber niemand, mit dem sie auf längere Zeit zusammenleben wollte. Sie schüttelte den Kopf und tastete sich wieder nach oben. In nächster Zeit würde sie sich auf ihre rechte Hand verlassen müssen.


    


    xxx


    


    Am Morgen wachte Ingfried davon auf, dass jemand die Treppe herunterpolterte. Fahles Licht fiel durch die Läden vor den Stubenfenstern, es war noch sehr früh, und das Wasser, das Tankred ihm gestern Abend in einer Schüssel gebracht hatte, ließ ihn frösteln, als er sich wusch. Zudem zog es – das Haus war alt, und weder die Fensterläden noch die Türen schlossen richtig. Nur im Hemd war es kühl. Ingfried würde einen Mantel brauchen, wenn er sich auf der Fähre keine Erkältung holen wollte.


    Aus der Küche drangen Geräusche, also trug Ingfried die Wasserschüssel hinüber. Guntrun hatte ein Feuer auf dem Herd geschürt und kochte allem Anschein nach Brotsuppe, das Kind saß auf der Bank und kaute an einer Rinde. Ein scharfer Blick von Guntrun scheuchte Ingfried wieder hinaus. Wenigstens strahlte der Herd jetzt etwas Wärme in die Stube ab, auch wenn der Ofen selbst nicht angefeuert war.


    Tankred und Alea erschienen kurz darauf, nebenan bekam Guntrun ein Dankeschön und eine Ermahnung, dass von ihr nicht erwartet wurde, alle zu bekochen. Dann wurde es still, während die drei in trauter Gemeinsamkeit das Frühstück fertig zubereiteten.


    Ingfried verschränkte die Arme. Er wollte nicht dort drüben sitzen und zu ihrer kleinen, eingeschworenen Gemeinschaft von Gesetzesbrechern gehören, wirklich nicht.


    Irgendwann brachte Tankred ihm eine Schüssel mit Suppe und ging dann wieder. Ingfried aß, aber es schmeckte nach nichts, und obwohl er nach seiner unfreiwilligen Reise auf dem Meer hungrig sein sollte, hatte er Mühe, die Schüssel zu leeren, geschweige denn Appetit auf einen Nachschlag.


    


    Der Abschied fiel glücklicherweise kurz aus. Das Kind bekam jeweils einen Kuss auf die Stirn, Guntrun umarmte erst Tankred und klammerte sich dann an den Schwarzkünstler. Als sie ihn gehen ließ, wirkte sie sehr verloren, mehr wie ein kleines Mädchen als eine erwachsene Frau.


    Ingfried zuckte mit der Nase; offensichtlich kostete es das Weib einige Überwindung, hier zurückzubleiben. Trotzdem hatte sie sich geweigert, auf Ingfried zu hören, wohl in der Angst, dass der Betrug um ihre Tochter auffallen würde. Leider war Aleas Argumentation kaum zu schlagen – im Krieg war tatsächlich kein Platz für ein Kleinkind.


    Nun. Die drei hatten sich wenigstens in einer Hinsicht geirrt. Sobald wieder Ruhe einkehrte, würde Ingfried dafür sorgen, dass das Kind zu den Zöglingen kam.


    


    

  


  
    


    Einen ganzen Tag lang hatte es keine Nachrichten von Ritter Ingfried gegeben. Zweimal hatte Graf Meinward einen Boten geschickt, nur um mitzuteilen, dass es keine neuen Erkenntnisse gebe und die Rätin sich noch mit den Jarlen beraten wollte. Leider ließ sich Seyfrieds Verwalter nicht darüber aus, wie der König oder die Ehrwürdige Rätin sich zu den Vorfällen geäußert hatte.


    Am zweiten Morgen nach Ingfrieds Verschwinden ging Utta und Heilika die Geduld aus, also zog Heilika los, um im Schloss vorzusprechen.


    Dort war mehr los als sonst. Einige Dutzend Bewaffnete in den Farben kleiner Adliger liefen herum oder saßen in der Halle und unterhielten sich. Außerdem sah Heilika einige mittelstark begabte Kämpfer in ausländischen Trachten– Mäntel mit Pelzbesatz, Fellkappen, Beile und geschwungene Säbel statt Schwerter am Gürtel. Söldner aus Bohdanau und den Ländern noch weiter östlich. Sammelte Seyfried einen Suchtrupp oder rechnete er mit einer Schlacht gegen den König?


    Während Heilika auf Graf Meinward wartete, hatte sie Zeit, die Truppenstärke zu schätzen. Zweihundert vielleicht, aber alles sporenbewehrte Reiter oder Hauptleute, wenn sie die übermäßige Zurschaustellung von Pelz richtig deutete. Machte einen kleinen Haufen Berittene und sehr viel mehr Fußtruppen. Zweitausend? Zu viele für die Suche nach einem einzelnen Ritter, aber noch zu wenige für eine Feldschlacht, zumal gegen eine ebenso starke Gruppe von Rittern des Sonnenordens. Und außerdem zu viele, als dass sie in den letzten zwei Tagen erst angekommen sein konnten.


    Seyfried suchte also die Auseinandersetzung. Aber wieso Ingfried erst ins Schloss einladen und dann verschwinden lassen, wo so etwas doch nur Aufmerksamkeit bedeutete?


    „Ehrwürdiger Ritter“, raunzte eine Männerstimme Heilika an, und riss sie aus ihren Mutmaßungen. Graf Meinward, heute in grüner Seide drapiert, stand vor ihr und sah aus wie eine missgelaunte Kröte. „Ich sagte doch, dass wir Euch in Kenntnis setzen, sobald seine Königliche Hoheit und die Versammlung Eurer Jarle zu irgendeinem Ergebnis gekommen sind.“


    Heilika neigte den Kopf. „Ihr mögt mir verzeihen, Graf Meinward, aber gewöhnlich lässt sich die Ehrwürdige Rätin nicht so lange Zeit für dringliche Angelegenheiten.“


    Graf Meinward zuckte mit der Nase, als hafte Heilika ein schlechter Geruch an. „Nun, Ihr werdet Euch eben in Geduld üben müssen. Ich gehe davon aus, dass Euer eigener Suchtrupp ebenfalls versagt hat?“


    „Wir haben bis jetzt weder gute noch schlechte Neuigkeiten bekommen. Wobei ich davon ausgehe, dass keine Neuigkeiten insofern gut sind, als dass man Ritter Ingfried noch nicht tot aus dem Fluss gefischt hat.“


    Ein herablassendes Lächeln. „Ja, das wäre sehr schade. Jeder von uns wüsste wohl gern, warum er ausgerechnet ins Möbellager der Herzogin eingebrochen ist.“


    Heilika nickte. „Ich verlasse mich darauf, dass wir umgehend Nachricht von Euch erhalten, sobald die Rätin sich zurückmeldet.“


    Graf Meinward zeigte seine Zähne, was wohl ein Lächeln sein sollte. „Wirklich, wofür haltet Ihr mich? Ich habe des Königs besten Spürhund nicht absichtlich verloren.“


    


    „Das ergibt alles keinen Sinn“, beklagte sich Utta, als Heilika ihr berichtet hatte. „Sie müssen doch wissen, dass wir versuchen werden, den König zu warnen.“


    Heilika kratzte sich an der Nase. „Es sei denn, Orso wollte, dass wir uns aufteilen. Einzelne Boten sind viel leichter zu bekämpfen als eine Gruppe von Rittern.“


    Utta seufzte. „Trotzdem müssen wir dem König eine Nachricht zukommen lassen.“ Sie lehnte sich ihn ihrem Sessel zurück. „Du wirst dich als Junge verkleiden, und die Stadt zu Fuß verlassen. Falls irgendwer fragt, sollst du bei deinem Onkel in die Lehre gehen. Such dir ein Handwerk aus. Sag uns nicht, welche Richtung du einschlägst. Ich gebe dir Geld mit, dann kannst du dir weiter draußen ein Pferd kaufen.“


    Das klang gar nicht schlecht. Unter der Voraussetzung, dass Orso sich von der Verkleidung täuschen lassen würde. Heilika nickte bedächtig. „Was ist mit dir, Dietlinde und Blida?“


    Utta schob ihr Kinn vor. „Wir wollen hoffen, dass du mit deiner Einschätzung von Orso unrecht hattest. Für den anderen Fall werden wir den Turm vorbereiten.“


    Das Kloster lag im Schatten eines Rundturmes, der schon den Großen Erbfolgekrieg überstanden hatte. Im Keller gab es einen Brunnen. Die Wände waren fast so dick, wie Heilika lang war, und von alten Schutzzaubern durchdrungen, sodass es unmöglich schien, ihn zu zerstören. Wenn man genug Vorräte hineinschaffte, konnten ihn drei Zauberinnen auf Monate verteidigen.


    Solange Orso Rücksicht auf Verluste nahm und kein Sonnenfeuer entfachte, hieß das. Falls es ihm und Seyfried gleich sein sollte, ob alles andere im Umkreis von zweihundert Schritten ebenfalls zu Asche verbrannte, half auch die dickste Steinmauer nichts.


    


    xxx


    


    Nach drei Stunden schweigsamer Wanderung erreichten Alea, Tankred und der Ritter die Stadt Elfdün, wo die Goden lebten, die für Windskop zuständig waren und sich dort nie blicken ließen.


    Es war Markttag, und Alea wollte Tankred dafür erschlagen, dass er dies laut feststellte.


    „Wir werden sehen, ob wir nicht ein Boot finden, das uns nach Gerdsholm oder gleich nach Logeshafen bringen kann“, befahl Ingfried, und starrte auf Alea herunter. „Außerdem brauche ich einen Mantel.“


    Alea starrte zurück. Er würde sich nicht ducken. „Wir werden sehen, ob mein Geldbeutel das hergibt.“


    Bitte ... flehte Tankred in seinem Kopf. Fangen wir deswegen keinen Streit an.


    Und wie sie einen Streit anfangen würden, wenn Ingfried so weitermachte. Es ist mein Geld.


    Tankred zog die Brauen zusammen. Musst du mir bei jeder Gelegenheit unter die Nase reiben, dass es dein Geld ist?


    Unser Geld, meinetwegen. Irgendwann würde Tankred mehr als ein Almosen verdienen, wieso konnte er so lange nicht abwarten? Wir brauchen es, wenn wir mit Guntrun und der Kleinen auswandern wollen.


    Zum Zeichen, dass er aufgab, hob Tankred die Hände. Lass dir Rechnungen geben, dann kannst du den König um Erstattung bitten.


    Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich irgendetwas davon wiederbekomme. Wenigstens hatte Alea nur einen Bruchteil seiner Ersparnisse mitgenommen.


    Ingfried räusperte sich. „Was auch immer von so großer Wichtigkeit ist, dass ihr beide verstummt, können wir nun? Man sollte meinen, dein Erspartes sei dir wichtiger als die Gerechtigkeit, Meister Schmied.“


    Tankred warf Alea einen Blick zu, der sagte: ätsch.


    Und auf einmal liefen die Pfade zusammen. Die Welt trudelte wie ein Kreisel kurz vor dem Umkippen. Blaue Augen starrten Alea aus einem Gewirr von strähnigen blonden Haaren an. Tankred holte mit einem kurzen Schwert aus – Alea zog den Kopf ein, langte nach einem Messer.


    Die Vision verblasste, bevor er sich lächerlich machte. All das, was Alea zu umgehen gehofft hatte, indem er sich nicht gegen Brünn wehrte, war in greifbare Nähe gerückt.


    Dieser hier wird dich töten, hatte ihn die Vorahnung gewarnt. Offensichtlich würde Tankred lieber Ingfrieds Schmeicheleien in die Sklaverei folgen, als sich weiterhin mit den Unwägbarkeiten eines freien Lebens auseinanderzusetzen.


    Alea verschloss die Verbindung über das Blutglas. Für Kindereien und Ingfrieds Ansichten hatte er keine Geduld, nicht jetzt, wo ihm der Boden unter den Füßen wegbrach.


    Tankred runzelte die Stirn und besaß die Frechheit, eine Schnute zu ziehen.


    


    xxx


    


    Kurz vor Mittag verließ Heilika Vithergen durch das südliche Tor. Utta hatte ihr die Haare zurechtgestutzt, auf einen Fingerbreit lang an den Seiten und etwas länger auf dem Scheitel, wir für Lehrjungen üblich. In der Kleiderkammer hatten sie verwaschene Kleidung gefunden, die einigermaßen passte, bis auf die Hochwasserhosen. Was in diesem Fall nicht schadete. Jungs in dem Alter wuchsen schneller, als ihre Eltern sich Hosen für sie leisten konnten. Der Vollständigkeit halber hatte Heilika sich ihre Filzkappe gegen die Sonne schräg aufgesetzt, sowie für dunkle Ränder unter ihren Fingernägeln und einen Striemen Schmutz an ihrem Hals gesorgt.


    Die Wächter am Tor beachteten weder Heilika noch ihr Bündel, das von einem Wanderstab über ihrer Schulter baumelte, wenn sie auch aufmerksamer dreinblickten, als gewöhnlich. Einen blonden jungen Mann auf einem Pferd hatten sie sogar angehalten und durchsuchten sein Gepäck.


    Einmal beim Hafen angekommen, schlug Heilika einen weiten Bogen nach Westen ein, bis sie etwa zwei Stunden später auf die Straße nach Logeshafen stieß. Als sie auf einem Teilstück hinter einem Dorf außer Sichtweite anderer Reisender war, verdrückte sie sich hinter ein Gestrüpp, wusch sich den Dreck vom Gesicht, reinigte ihre Fingernägel, tauschte die Hochwasserhose gegen die ihrer Rittertracht, die Bundschuhe gegen Stiefel und das fadenscheinige graue Wams gegen ein teureres grünes. Jetzt sah sie hoffentlich zwei Jahre älter aus als der Junge, der Vithergen verlassen hatte, und außerdem so, als könnte sie sich ein Pferd leisten.


    


    Eine Stunde später durchwanderte sie eine Senke, in der es nichts als reifende Kornfelder zu bestaunen gab. Das zugehörige Dorf lag hinter niedrigen Hügeln im Süden, von der nächsten Ortschaft spitzten nur ein paar Baumkronen und Giebel über die Kuppe im Nordwesten.


    Ein Rauschen, ein plötzlicher Wind, der den Weizen bewegte, dann schob sich eine wie mit dem Zirkel gezogene schwarze Wolke vor die Sonne. Orso hatte Heilika gefunden.


    Sie runzelte die Stirn, fühlte ihren Puls beschleunigen, zwang sich zur Ruhe. Noch bevor sie die Erscheinung genauer untersuchen konnte, zeigte sich in der brodelnd dunklen Masse Wetterleuchten.


    Und Heilika war der höchste Punkt unter dieser Gewitterwolke.


    Rennen lohnte sich nicht. Heilika legte ihr Bündel ab und beschwerte es mit einem Stein, an den sie ein Siegel gegen Nässe und Feuer hängte. Den Wanderstab behielt sie in der Hand – eine lächerliche Waffe, aber sie wollte sich an irgendetwas festhalten können.


    Regen begann zu fallen, riesige, eisige Tropfen. Heilika zog einen Schild hoch, aber nicht gegen den Regen. Noch war es nur Wasser.


    Ein Blitz zuckte. Blaue und weiße Funken stoben, hinterließen ein Flimmern in Heilikas Kopf. Donner grollte und ließ die Erde beben.


    Der zweite Blitz zerstörte beinahe den Schutzschild. Heilika fiel auf die Knie in den Matsch und stützte sich auf den Stab, versuchte ruhig zu atmen, sich stärker zu konzentrieren.


    Noch ein Blitz. Es fühlte sich an, als habe sich ein Riese auf ihre Schultern gesetzt. Als würde sie nie wieder aufstehen können. Sie lehnte ihre Stirn gegen den Wanderstab und flehte jeden Gott an, der ihr einfiel, dass Orso schneller ermüden würde als sie.


    Ein vierter Versuch. Heilika klammerte ihre geistigen Finger noch tiefer in das Netz, das sie gesponnen hatte. Es rutschte weg, glitschig wie Seetang.


    Dann Ruhe, nur der Regen prasselte auf die Straße. Heilika öffnete die Augen, sah erst kaum durch den Schleier aus Wasser, den der Wolkenbruch über ihr Gesicht zog. Um sie herum dampfte die Erde.


    Ein erneuter Blitz, weiter vorn auf der Straße, doch das Leuchten verglomm nicht, sondern blieb, formierte sich neu, aber nicht zu einer Kugel, sondern zum Bild von einem Pferd mit Reiter. Der Krieger schwang einen Streithammer, hieb seinem geisterhaften Pferd die Hacken in die Seite. In einem lautlosen Galopp rasten sie auf Heilika zu.


    Heilika sprang auf, hob den Wanderstab, stürmte der Erscheinung entgegen. Ein Schrei gellte. Sie stießen zusammen, es wurde hell, heller als alles, was Heilika je gesehen hatte, dann schwarz, und sie fiel. Erst auf die Knie, dann zur Seite, in den angenehm kühlen Matsch.


    Es war dunkel vor ihren Augen, und sie wollte nur noch schlafen. Gleichgültig, was Orso sich als Nächstes ausdachte.


    Aber es kam nichts mehr.


    Kurz darauf ließ der Regen nach.


    Heilika blieb noch ein Weilchen liegen, die Wolke löste sich auf, das merkte sie an der beinahe unerträglichen Hitze auf ihrer Haut, die ihre Kleider und die Haare trocknete. Es hätte gerne noch ein bisschen weiter nieseln dürfen.


    Schließlich blinzelte Heilika und sah sich um. Den Wanderstab hatte es in tausend Splitter zerfetzt, ein paar davon steckten in ihren krebsroten, schmerzenden Händen.


    Die Hände waren am schlimmsten dran, danach kamen ihre Fußsohlen, und danach der Rest, ihre Haut juckte und spannte und brannte, als hätte sie in kochendem Wasser gebadet.


    Nicht einmal Alea, gegen den Heilika das eine oder andere Mal übungshalber angetreten war, brachte so starke Blitze fertig. Das hier musste ein echter Wetterzauber gewesen sein, wie die, die im Großen Erbfolgekrieg ganze Städte vernichtet hatten. Solche, für die der Allvater Blutopfer verlangte.


    Heilika hätte nicht überleben dürfen. Orso musste irgendeinen Fehler gemacht haben. Sie raffte sich auf, holte ihr Bündel, wenigstens das war noch ganz, und schlurfte los, auf wunden Füßen ins nächste Dorf, wo glücklicherweise einiges Volk zusammengelaufen war, um über das plötzliche Gewitter zu reden.


    Eine ältere Frau zog Heilika die Splitter aus den Händen, ließ sie in ihrer Waschküche baden, und gab ihr die Reste einer Salbe, die ein Heiler dagelassen hatte, nachdem ihre Enkeltochter sich mit heißer Suppe verbrüht hatte.


    „Du kannst die Nacht über hierbleiben, Kindchen“, sagte die Alte. „Ein Blitzschlag! Der Wilde Herr muss seine schützende Hand über dich gehalten haben. Dass du überhaupt hergefunden hast, ist ein Wunder.“


    Heilika schüttelte zum wiederholten Mal den Kopf. „Ich muss weiter. Wirklich. Ich werde heute Abend in Gabelburg erwartet.“ Dabei hätte sie nichts lieber getan, als sich in ein Bett zu verkriechen und ihre Beine auszuruhen. Aber wer wusste, ob Orso nicht einen neuen Versuch machen würde, ihr das Leben zu nehmen. Und in diesem Fall wäre es um die freundliche alte Frau genauso geschehen.


    


    xxx


    


    Alea hatte den ganzen Tag nichts mehr gesagt. Hatte Tankred schweigend Geld überreicht, mit dem Tankred dann einen gebrauchten Mantel für Ingfried erstanden und mit einem Schiffer verhandelt hatte, der am Nachmittag mit der Flut auslief. Es war ein kleiner, wendiger Frachtsegler, der Wein aus Arraine von Logeshafen nach Gerdsholm und Elfdün brachte, dort Bernstein aufnahm und wieder zurück nach Logeshafen reiste.


    Er hatte allerdings den Nachteil, dass es wenig Platz gab, und die drei Reisenden ihr Lager an Deck aufschlagen mussten. Sie waren dauernd unter Beobachtung; eine Tatsache, die Tankred sofort bedauert hatte, nachdem sie das Schiff betreten hatten.


    Jetzt ging die Sonne unter, Alea stand am Bug an die Reling gelehnt. Seit dem Mittag hatte er Tankred nicht mehr in die Augen gesehen, oder ihn berührt. Die Zurückweisung tat weh, war ein ziehender Schmerz in Tankreds Brust.


    Wenigstens schlief Ingfried schon und konnte sich nicht mehr einmischen. Tankred machte sich auf den Weg zu Alea, der ihn immer noch mit Verachtung strafte.


    „Zu Fuß wären wir zehn Tage unterwegs“, sagte Tankred. „So sind es knapp drei. Meinst du nicht, dass das die zusätzliche Ausgabe wert ist?“


    Zwei Atemzüge lang musste er sich gedulden.


    „Darum geht es nicht.“


    Tankred blinzelte in den Sonnenuntergang, betrachtete den Himmel, der in Flammen zu stehen schien, und die Insel, die im Gegenlicht wie ein verbrannter Felsen wirkte. Mit einem Stirnrunzeln rief er sich das Gespräch vom Morgen in Erinnerung. „Ingfrieds Umgangston lässt zu wünschen übrig.“


    Alea warf ihm einen kurzen Blick zu. „Ich finde es viel bezeichnender, dass dir das jetzt erst auffällt.“ Damit stieß er sich von der Reling ab und drehte sich um.


    „Warte!“ Tankred erwischte Alea am Ärmel.


    Zuerst starrte Alea völlig ausdruckslos Tankreds Hand an und dann Tankred ins Gesicht.


    Ihm wurde heiß vor Verlegenheit, sein Kopf musste mit der Sonne um die Wette leuchten. Er ließ los und rieb sich die Handflächen an seiner Hose. „Es tut mir leid. Ich hätte fragen sollen. Ich weiß auch nicht, welche Drude mich gebissen hat.“


    Alea hob eine Braue, die besagte, dass er sehr wohl eine Vermutung hatte.


    „Und heute Morgen ... das war kindisch von mir.“ Statt Aleas Tadel an Ingfried zu hören, hatte er sich beleidigt gefühlt.


    Alea nickte. „Jetzt weißt du, was ich gemeint habe.“


    Bitte? Tankred schüttelte den Kopf. „Was du mit was gemeint hast?“


    Aber Alea erklärte es nicht, und floh zu ihrem Lager. Tankred beobachtete, wie er möglichst weit weg von Ingfried seinen Mantel ausbreitete und sich einrollte. Die Sehnsucht zog an Tankred, alles in ihm wollte zu Alea, wollte ihn berühren, um Vergebung bitten, doch hier draußen, unter den Augen Ingfrieds und der Nachtwache, war das völlig unmöglich.


    Tankred seufzte. Sie würden nicht nur beobachtet, eine Ahnung sagte ihm außerdem, dass es von kurzer Dauer wäre. Etwas fraß an Alea, und solange der nicht mit der Wahrheit herausrückte, würde es nicht besser.


    


    xxx


    


    Alea hörte, wie Tankred sich irgendwann hinlegte. Er wollte aufstehen und sein Lager umziehen, um näher bei Tankred zu sein, aber das würde das Unvermeidliche doch nur herauszögern. Also starrte Alea in den Nachthimmel. Es war sternklar, warm außerdem, eine wunderschöne Sommernacht. In früheren Nächten wie dieser waren sie draußen am Strand geblieben, hatten sich im Sand geliebt und dann im Meer die Spuren davongewaschen.


    So einfach würde es nie wieder sein.


    Dieser hier wird dich töten. Es musste einen Weg geben, das Schicksal auszutricksen. Irgendwie. Doch die Wege waren verworren, verschwanden im Dunst, nur um an dieser einen Stelle wieder sichtbar zu sein. Alea war kein Seher und nicht fromm. Die Götter hatten keinen Grund es ihm einfach zu machen.


    Kurz war Alea versucht, zu Tankred zu gehen, der ihn ohne weitere Fragen umarmen und trösten würde. Mittlerweile verlangte Tankred nur noch selten Erklärungen. Trotzdem war ein kleiner Teil von Alea manchmal beleidigt, dass Tankred seine Launen einfach so hinnahm.


    Alea zeigte dem Nachthimmel die Zähne. Wenn ich keinen Ausweg finde, dann wirst du mich demnächst erschlagen. Was für eine Gesprächseröffnung. Tankred würde empört nach Luft schnappen und allem widersprechen, so wie er immer widersprach, wenn Alea ihre nicht allzu rosigen Aussichten erwähnte.


    Von dieser Seite war eindeutig keine Hilfe zu erwarten, und Guntrun, die einzige, die vielleicht etwas hätte beitragen können, saß in Windskop.


    Ein weiteres Frösteln lief an Aleas Rücken entlang, also wickelte er sich enger in seinen Mantel. Besser, er gewöhnte sich wieder an die Einsamkeit. Nur war sie vor Tankred so viel besser auszuhalten gewesen.


    


    xxx


    


    Nach einer Nacht, in der Heilika vor Schmerzen kaum geschlafen hatte, verließ sie am Morgen Gabelburg auf dem schnellsten Pferd, das sie hatte finden können.


    Sie kam gut voran. Nachdem sie die Brücke in die Nordmark überquert hatte, wurde die Straße breiter, sodass sie Fuhrwerke ohne Schwierigkeiten auch im Galopp überholen konnte. Zurück im Osten dräuten dunkle Wolken, aber im Laufe des Tages blieben sie immer weiter hinter ihr. Ein leichter Wind aus dem Südwesten versprach anhaltend freundliches Wetter.


    Was immer Orso gestern gerufen hatte, Heilika befand sich entweder außerhalb seiner Reichweite, oder er hatte sich mit der Erscheinung verausgabt.


    Jedenfalls wollte sie weder auf das eine noch das andere Wetten abschließen, deshalb trieb sie ihr Pferd zu größter Eile.


    Als sie nach zwei Stunden anhielt, um das Pferd trinken zu lassen, musste sie feststellen, dass die Haut an ihren Fußsohlen, da, wo sie den Steigbügel berührte, aufgegangen war. Heilika rieb mehr von der Salbe darauf, was brannte, als stünde sie immer noch im Feuer. Dann wickelte sie Streifen aus Stoff darum, die sie aus dem farblosen Wams schnitt.


    Die zusätzliche Polsterung machte es erträglicher, wenn auch nicht gut. Selbst wenn sie später in Logeshafen eine Woche lang eitrige Wunden auskurieren musste, war das immer noch besser, als unterwegs von Orso getötet zu werden.


    


    xxx


    


    Ingfrieds zwei Begleiter redeten nicht mehr miteinander und gingen sich aus dem Weg, soweit es auf diesem Schiff möglich war.


    Der Schwarzkünstler hatte sich zum Steuermann gesellt, der, offenbar glücklich über einen Zuhörer, wortreich ausführte, wie man anhand von Sternen einen Kurs bestimmte. Tankred stand am Bug und sah aufs Meer hinaus.


    Auf diese Weise entging Ingfried zum einen der Zurschaustellung ihrer Zuneigung, zum anderen gab das Schweigen ihm die Möglichkeit, sich mit Tankred zu unterhalten, ohne dass diese Albenbrut in der Nähe war.


    Irgendwo unter der sonnengegerbten Haut musste das aufgeweckte, ernsthafte Kind stecken, das Ingfried vor acht Jahren als Mündel angenommen hatte. Am Anfang hatte Tankred Ingfried weniger Sorgen bereitet als erwartet – er widersprach selten, schien wenig Lust zu haben, über die Stränge zu schlangen, und man musste ihn nicht zum Lernen anhalten. Zu spät hatte Ingfried begriffen, dass das daran lag, dass Tankred kaum lernen musste. Seine guten Beurteilungen waren keinesfalls auf Ehrgeiz oder Fleiß zurückzuführen und auch sonst schien Tankred, wie den Mädchen, mehr daran gelegen, ein Lob einzuheimsen, als ein höheres Ziel zu verfolgen. Es machte Tankred anfällig für Beeinflussungen, seine ungenutzte Sehergabe begünstigte diese Neigung, und die Albenbrut nutzte das offenbar weidlich aus.


    Ingfried raffte sich auf, seinen Platz im spärlichen Mittagsschatten zu verlassen, und gesellte sich zu Tankred an die Reling.


    Tankred warf ihm einen Blick zu und biss sich auf die Unterlippe.


    „Ein schlechtes Gewissen, obwohl ich noch gar nichts gesagt habe?“


    Es schien Tankred Überwindung zu kosten, aber er ließ seine nervöse Angewohnheit und senkte den Kopf.


    „Du hast guten Grund. Diebstahl, Eidbruch, und das mehr als einmal. Was du sehr genau weißt.“


    Tankred rückte ein bisschen von Ingfried weg.


    „Dein Alea, er maßt sich einiges an, aber solltest du es nicht besser wissen?“


    Ein Stirnrunzeln.


    Die Albenbrut erschien immer noch nicht, um Tankred zu verteidigen – offenbar war dieses Blutglas, mit dem sie sich sonst unterhielten, nicht sehr zuverlässig. Ingfried erlaubte sich ein halbes Lächeln. „Gegenwärtig ist er mit uns unterwegs, um den Menschen zu vernichten, der ihn großgezogen hat. Nicht, dass ich ihm seine Rachegelüste übel nehme, aber ich frage mich, was dieser Orso über die Jahre getan hat, um sich bei seinem Mündel so verhasst zu machen?“


    „Zu viel.“ Tankred starrte auf das Meer hinaus, als befürchtete er, schon mit diesen zwei Worten ein Geheimnis verraten zu haben.


    Zwar konnte Ingfried sich nicht vorstellen, dass Orso zu streng gewesen war, dennoch brummte er eine Zustimmung. „Es hängt ihm immer noch nach, nicht wahr? Und nicht einmal für dich versucht er, sich zu bessern.“


    Tankred zuckte zusammen, bevor er sich fing und das Kinn vorschob. Treffer.


    „Das muss sehr anstrengend sein.“


    Noch ein Stirnrunzeln, aber eines, das Ingfried als Warnung erkannte.


    Nicht der richtige Ansatz, also. „Ich frage mich, wie einer, der nie gelernt hat, was Milde ist, ein Kind großziehen soll?“


    „Wie kommst du darauf, dass er das überhaupt will? Alea mag Kinder nicht besonders.“


    Sieh an. Ingfried hob die Brauen. „Und da soll ich glauben, dass er Guntrun und ihre Tochter aus reiner Güte aufgenommen hat?“


    Tankreds zusammengekniffene Augen versprachen ein noch viel größeres Unwetter als das gerade eben. „Was genau willst du damit sagen?“


    Hegte Tankred ebenfalls einen Verdacht? Nein. Eher schien er sich wieder einmal als Beschützer aufzuspielen, obwohl er wahrlich keinen Grund dazu hatte.


    „Ich stelle nur Vergleiche an. Immerhin ist er von jemandem großgezogen worden, der auf ein unrechtes Ziel hinarbeitet. Wer weiß, wo Orso ihn aufgetrieben hat. Selbst gezeugt haben wird er ihn wohl nicht.“


    Tankreds Schultern sackten erst ab, und spannten sich dann wieder; er riss die Augen und den Mund auf. So sah einer aus, den man auf frischer Tat ertappt hatte. „Aber ...“


    Ingfried lächelte. „Du hast ehrlich geglaubt, dass ich euren Schwindel nicht bemerke?“


    Zu spät bemühte sich Tankred um ein ausdrucksloses Gesicht.


    „Wie dem auch sei. Ich mache mir Sorgen um die kleine Torgard. Deine Albenbrut muss sich aus irgendeinem Grund bereit erklärt haben, das Amulett zu fertigen. Könntest du ihn aufhalten, sollte er dem Kind seine schwarzen Künste beibringen?“ Ingfried hob eine Hand, um Tankred am Antworten zu hindern. „Weder für dich noch für Torgard ist es zu spät. An seiner Seite verschwendest du nur deine Begabung.“


    Für den Augenblick schien Tankred sprachlos, also nickte Ingfried ihm zu und zog sich wieder in den Schatten zurück. An Tankreds verspanntem Rücken konnte er sehen, dass seine Worte den Jungen an Zweifel erinnert hatten, über die er nicht nachdenken wollte. Die Saat des Misstrauens würde in Tankreds Brust aufgehen, und unter der warmen Sonne besser wachsen als ein Bohnenschössling.


    


    xxx


    


    Am Ende hatte Alea mit seinem Verdacht gegenüber Ingfried recht behalten. Tankred starrte auf das Meer hinaus. Jetzt in der Mittagshitze klangen selbst die Wellen am Bug faul, brachten es aber nicht fertig, ihn zu beruhigen. Er verschränkte die Arme, was nichts nützte, aber loslassen konnte er auch nicht.


    Alea hatte recht, ja, denn Ingfried schien den Streit, den Tankred mit seinem Liebsten hatte, richtiggehend zu genießen, wenn nicht zu begünstigen. Jedoch hatte Ingfried nicht völlig unrecht. Weder Alea noch Tankred waren geeignet, eine mächtige Zauberin wie Torgard großzuziehen, denn Alea würde ihr Dinge beibringen, die sie besser nicht wissen sollte, allein weil seine Herangehensweise an das Leben eine andere war. Alea wusste zu viel über Rache und zu wenig über Vergebung.


    Dafür konnte Alea nichts, aber er gab sich auch keine Mühe, etwas zu ändern. Und Guntrun bestärkte ihn noch darin.


    Zweifellos wäre Torgard in ein paar Jahren besser bei den Zöglingen als bei Guntrun aufgehoben.


    Tankred seufzte. Mit seinen geistigen Fingern reichte er über die Verbindung und kratzte an der glasartigen Mauer, die Alea hochgezogen hatte. Er erinnerte sich besser an Aleas gute Seiten, solange er ihnen nicht entgehen konnte. Selbst wenn Ingfried damals nicht gegen Alea intrigiert, und keinen Heiler auf Tankreds Schwärmerei angesetzt hätte, sie hätten es als Paar nicht weit gebracht ohne das Blutglas.


    Armselig.


    


    xxx


    


    Nach dem Mittagessen am zweiten Tag packte Guntrun Torgard für einen Spaziergang. Im Haus war es zu still, ohne die Jungs, und noch gab es kaum etwas zu tun. Tankred hatte sich offensichtlich häufig genug gelangweilt, um alles in Schuss zu halten, und Alea konnte sowieso beängstigend gut wirtschaften. Doch nun waren sie beide fort, und Torgard taugte trotz ihres bezaubernden Wesens nicht als Gesprächspartnerin.


    Die Tatsache, dass Tankred sich nicht bei Frauke abgemeldet hatte, kam da gerade recht.


    Auf dem Weg ins Dorf schienen alle Blicke Guntrun zu folgen, Gespräche und Arbeiten wurden unterbrochen, um ihr hinterherzustarren. Torgard musste es noch viel stärker spüren als Guntrun, denn sie drehte den Kopf und vergrub ihr Gesicht in Guntruns Schulter.


    Glücklicherweise war Frauke auf den Beinen und öffnete ziemlich bald. Guntrun war noch nie so froh gewesen, eine Türe hinter sich schließen zu dürfen.


    Mit gebeugtem Rücken schlurfte Frauke in die Stube und ließ sich auf ihre Eckbank am Ofen sinken, dann winkte sie Guntrun auf einen Stuhl. „Was verschafft mir die Ehre?“


    „Tankred musste weg.“


    Frauke nickte, die Lippen zu einem Strich zusammengepresst. „Er, der Schmied und dieser Ritter sind gestern früh nach Süden aufgebrochen.“


    „Er hat sich nicht verabschiedet“, sagte Guntrun. „Das war nicht richtig von ihm.“ Es sprach wohl kaum für sie drei, dass sie alle daran gewöhnt waren, heimlich abzureisen.


    Frauke sah sie nur an.


    „Ich dachte, dass du zumindest eine Erklärung verdient hast.“


    „Hm. Also?“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Der Ritter ist ein alter Bekannter von uns. Er hatte Nachrichten, auf die wir gewartet haben. Die Jungs vor allem. Sie haben noch ein Hühnchen mit wem zu rupfen.“ Die Götter mochten Tankred und Alea heil heimbringen.


    „Der Schmied sieht aus, als könnte er mehr als nur Hühner rupfen.“


    „Er hat schon mindestens Fünfen den Hals umgedreht.“ Irgendwann hatte Alea versucht, Guntrun zu erklären, dass Tankred eigentlich mächtiger war als er, doch Alea schienen Gewissensbisse völlig fremd, und deswegen war er gefährlicher.


    Eine Weile lang musterte Frauke sie mit schräg gelegtem Kopf. „Keiner im Dorf ist jemals richtig schlau aus euch dreien geworden.“


    „Manchmal werde ich selber nicht schlau aus uns.“


    Frauke bellte, eine seltsame Mischung aus Lachen und Husten.


    Torgard zuckte zusammen und verzog das Gesicht. Gleich würde sie losgreinen.


    „Sch. Frauke kann nichts dafür, dass sie krank ist.“ Guntrun küsste Torgards Scheitel und fischte dann in einer Tasche ihrer Schürze nach dem Holzlöffel, den Torgard ihr gleich aus der Hand riss, um darauf herumzukauen. „Weißt du“, wandte Guntrun sich an Frauke, „ich würde dir wirklich gern helfen.“


    Frauke schüttelte den Kopf. „Ist schon gut. Mein Schwiegersohn will morgen nach Elfdün, dann kann er den Heiler dort um ein Mittel gegen die Schmerzen bitten.“


    „Aber ...“ Die arme Frau. Guntrun wollte sich gar nicht vorstellen, was sie alles aushalten musste bis dahin.


    „Versprich mir, dass ihr beide ab und zu kommt und mir Gesellschaft leistet.“


    


    Als Guntrun mit Torgard auf der Hüfte nach draußen kam, stand Dierk am Zaun. Offensichtlich schlecht gelaunt, aber umwerfend.


    Guntrun hatte sich damals unabsichtlich den hübschesten Mann im Dorf geangelt. Und wie er sie angesehen hatte, nach dem ersten Mal, und bei der Hochzeit. Als sei die Welt nichts wert ohne sie.


    Zu gern hätte Guntrun das gleiche über ihn gesagt, aber dazu fehlte ihr etwas. Richtige Frauen konnten unmöglich so wollüstig sein wie sie, und gleichzeitig schaffte sie es nicht, jemandes Ein und Alles zu sein.


    Aber, bei allen Göttern, sie hatte es jetzt vier Tage lang ohne einen Mann in ihrem Bett aushalten müssen.


    Dierk musste bemerkt haben, wie ihr Blick heiß wurde, denn er runzelte die Stirn. „Du solltest nicht hier ins Dorf kommen.“


    Guntrun vergewisserte sich, dass Torgard schlief. „Ich wäre durchaus in der Lage, im Dorf zu kommen.“


    Dierk blinzelte, dann schüttelte er den Kopf. „Wie kannst du nur –“


    Mit einem unzweideutigen Blick schob Guntrun sich neben ihn, spürte, wie er ihr in den Ausschnitt starrte. An mangelndem Begehren krankte ihre Ehe gewiss nicht. „Ich kann eine ganze Menge Sachen. Und du ... du könntest heute Nacht zur mir rauskommen und mich am Strand nehmen. Oder auf dem Küchentisch.“


    Nun. Wie so oft hatte sie Dierk sprachlos gemacht.


    Guntrun nickte ihm zu und schlenderte nach Hause. Sie musste sich nicht umdrehen um zu wissen, dass er ihr nachsah.


    


    xxx


    


    Alea hatte den ganzen Tag versucht, ohne Tankred auszukommen. Die Sehnsucht tat weh, als umklammerte jemand sein Herz, und Tankreds zusammengesunkene Haltung, in der er den ganzen Nachmittag herumgesessen war, hatte Alea davon überzeugt, dass es Tankred ähnlich ging. Außerdem, wenn er nicht mit Tankred über seine Ahnungen reden konnte, mit Tankred, den Ingfried wegen genau solcher Ahnungen jahrelang verspottet hatte, mit wem dann?


    Beim Abendessen nahm Alea so dicht neben Tankred Platz, dass sich ihre Knie berührten. Tankred schenkte ihm ein trauriges Lächeln, und Alea meinte, im Blau von Tankreds Augen glücklich ertrinken zu können.


    Ingfried schnalzte mit der Zunge und verzog sich.


    Zwischen den vielen langen Blicken mussten sie auch gegessen haben, denn irgendwann waren ihre Schüsseln leer, und Alea brachte sie zum Spülen.


    Als er zurückkehrte, klopfte Tankred als Aufforderung hinter sich, also setzte sich Alea, schlang seine Arme um Tankreds Taille und stützte sein Kinn auf dessen linke Schulter. Er roch nach Meer und nach verschwitztem Mann, und Alea musste an sich halten, ihm nicht das Salz von der Haut zu küssen.


    Als hätte Tankred den Gedanken gehört, seufzte er. „Ingfried weiß über Torgard Bescheid.“


    Ah. Mist. „Und was wird er deswegen unternehmen?“


    „Er hat noch nichts gesagt. Aber ...“ Tankred sackte gegen Alea.


    „Hmm?“ Das ungute Gefühl in Aleas Magen sollte mit irgendetwas anderem zu tun haben, bitte.


    „Was, wenn wir ihm zuvorkommen?“


    Alea blinzelte. So viel zu Stoßgebeten. „Das ist nicht dein Ernst.“


    „Doch.“ Tankred griff nach Aleas Hand und drückte sie. „Erstens nehmen wir ihm die Möglichkeit, uns damit zu erpressen. Zweitens ist Torgard wirklich sehr mächtig, und ich traue mir nicht zu, sie zu einer verantwortungsvollen Zauberin zu erziehen.“


    „Und mir sowieso nicht.“ Alea wand seine Hand aus Tankreds Griff. Auf einmal war die Nähe zu viel. Trotzdem zwang er sich, sitzen zu bleiben.


    „Sei mir nicht böse, aber du überschlägst dich nicht gerade damit, auf sie aufpassen zu wollen.“


    Wahr. Torgard war so klein und zerbrechlich und unberechenbar, dass Alea Angst hatte, irgendwann zu fest zuzupacken oder sie zu schlagen, weil er nicht gelernt hatte, wie man Kinder anders erzog. Und Tankred wusste um die Zweifel. Nur hatte er sie bis jetzt nie gegen Alea verwendet.


    „Also gut.“ Auch wenn Alea Tankreds Mangel an Zutrauen in seine eigenen Fähigkeiten wie immer beunruhigend fand. „Dann müssen wir einen Weg finden, dem König die Wahrheit zu sagen, und Guntrun zu warnen, damit sie sich und die Kleine rechtzeitig verstecken kann.“


    Tankred schüttelte den Kopf, sein Bartschatten kratzte über Aleas Schläfe. „Ich dachte eher, wir sollten den König bitten, sie als Ziehmutter in die Kinderstätte aufzunehmen, in die sie Torgard stecken.“


    „Das sollten wir Guntrun fragen, oder? Es ist ihr Kind. Ihre Entscheidung.“


    „Es wäre mehr Entscheidungsfreiheit, als die meisten Mütter bekommen.“


    Alea wollte es Guntrun nachtun und die Nase hochziehen. „Das beweist nur, dass etwas an der Ordnung in diesem Land falsch ist.“


    Unter seinen Händen verspannte Tankred sich. „Es ist das Gesetz.“


    „Gesetze können schlecht sein. Ich dachte, du vor allen hättest das erkannt. Wozu hat Heilika dir ein verbotenes Buch darüber abgeschrieben?“


    „Es ist trotz allem das Gesetz, und wir könnten mehr bewirken, wenn wir von innen dagegen arbeiten. Ingfried hat angedeutet, dass wir vielleicht ...“ Tankred klang hoffnungsvoll.


    Gleichzeitig fühlte es sich an, als würden unsichtbare Hände Aleas Magen quetschen. „Dass wir vielleicht, großzügigerweise, in den Orden zurückkehren dürfen?“ Hiermit hatte Tankred Aleas Ahnung bestätigt, dass er seinem alten Zuhause nachtrauerte, und der Möglichkeit, eine sinnstiftende Tätigkeit vor die Nase gesetzt zu bekommen, statt sich eine suchen zu müssen. „Erinnerst du dich noch, was so ein Rittereid alles beinhaltet?“


    Tankred seufzte. „Wir könnten etwas aushandeln, damit wir uns ein Zimmer teilen dürfen. Abgesehen davon wärst du sowieso nicht betroffen, oder?“


    Nein, Alea hatte keinen König, also war jeder Eid, den er auf einen König schwor, nichtig. Mit ein bisschen Glück wusste der Orden nichts davon, und um das Verbot von fleischlichen Vergnügungen ließ sich herumarbeiten. In Tankreds Kopf klang das alles sicher äußerst folgerichtig.


    Abgesehen von der Tatsache, dass Alea nicht an ein bisschen Glück glaubte. Abgesehen davon, dass er keinerlei Lust hatte, für ein Taschengeld den Kampfzauberer zu geben, wenn er lieber Schmied sein wollte. „Wir wären so gut wie Sklaven. Dafür bin ich Orso nicht entkommen.“


    Mit mehr Schwung als nötig befreite sich Tankred und drehte sich zu Alea um. „Du könntest so viel Gutes mit deiner Begabung bewirken.“


    Dieser Angriffswinkel war neu. Alea hob eine Braue.


    „Die Götter müssen dir deine Macht aus einem bestimmten Grund gegeben haben. Du bist nicht dazu bestimmt, in irgendeinem Winkel der Welt deiner Leidenschaft für Klingen nachzugehen.“


    Eine Faust in Aleas Magen hätte nicht schmerzhafter sein können. Die Welt schwankte, als säße er bei Sturm in einem Baumwipfel, kam schließlich zur Ruhe. Pfade in die Zukunft traten hervor, übersichtlich von Aleas schwindelnd hohem Aussichtspunkt, und offenbarten erschreckende Bilder.


    Und Tankred würde nicht zuhören, nicht wirklich, nicht solange Ingfried ihm Lügen einflüsterte. Tankred hatte seine Vorstellung von dem, was gut und richtig war, und was immer Alea tat, es erreichte niemals ganz das, was Tankred in dieser Hinsicht erwartete. Wie war das noch? Alea tat Dinge aus den „falschen Gründen“. Nun. So wie es aussah, würde Alea diese Meinung bestätigen müssen, wenn sie beide den Sommer überleben sollten.


    Einen Seufzer erlaubte sich Alea, einen letzten Atemzug voller Meer und Schweiß und dem vagen Geruch nach Wald, der Tankred anhaftete. „Es ist aus“, sagte er.


    „Was?“ Tankred riss die Augen auf. „Aber ...“


    Alea stand auf. „Wir versuchen, ein totes Pferd ohne Beine zu reiten. Schon seit einer Weile. Noch ein solches Gespräch, und wir vergessen, dass wir uns irgendwann einmal nicht gegenseitig verachtet haben.“


    Tankred zuckte zusammen, als hätte Alea ihn geschlagen. Blinzelte. Alea schaute weg, auf das Meer, dessen Ruhe sich wie Spott anfühlte. Er wollte nicht zusehen müssen, falls Tankred zu weinen anfing.


    


    xxx


    


    Irgendwann fand Tankred trotz des Rauschens in seinen Ohren seine Sprache wieder. Alea wühlte in ihrem Gepäck herum, teilte fein säuberlich ihre Besitztümer.


    „Alea ...“


    Er drehte nicht einmal den Kopf.


    Tankred schloss die Augen, um gegen die Tränen zu kämpfen. Was hätte er nicht darum gegeben, von Alea beleidigt zu werden, wie so oft vorher. Mochte das Schweigen auch bedeuten, dass er es ernst meinte. Bisher hatte er Tankred immer vergeben.


    „Was soll ich ohne dich machen?“


    Alea sah ihn sehr lange an. „Wird Zeit, dass du das herausfindest.“


    „Können wir nicht wenigstens ... ich verstehe, was du meinst. Mit Ingfried und Torgard, und dass es Krieg gibt. Vielleicht ist es besser, wenn wir keine Gelegenheit haben, uns gegenseitig unsere schlechte Laune spüren zu lassen. Aber wenn alles vorbei ist, und Orso keine Gefahr mehr ...“ Tankred schloss den Mund. Er stammelte hier irgendetwas, nur damit Alea ihn beachtete. „Ich hätte gerne einen zweiten Versuch. Später. Wenn sich alles beruhigt hat.“


    „Du hattest ein Dutzend zweiter Versuche.“ Damit erhob sich Alea, sein Bündel unter dem Arm, und schlug am anderen Ende des Decks sein Lager auf.


    Tankred schlang sich die Arme um den Bauch und zwang sich, ihm nicht hinterherzulaufen. Sie hatten sich schon so oft wieder zusammengerauft, das musste doch etwas heißen. Sobald sie Orso besiegt hatten und alle Gemüter abgekühlt waren, würde Tankred um Verzeihung bitten, und danach könnten sie weiterreden. Ihre Vorstellungen von einem erfüllten Leben mochten unterschiedlich sein, aber irgendwie mussten sie sich miteinander vereinbaren lassen.


    


    Die halbe Nacht lang spürte Tankred Aleas Rastlosigkeit wie einen Widerhall seiner eigenen Unruhe. Dennoch nickte er irgendwann ein.


    Es schien keinen Augenblick später, als jemand an seinem Arm rüttelte.


    Tankred blinzelte. Der Himmel war blass, die Sonne ging gerade auf. Ingfried hockte neben ihm mit einem vom Schlaf zerknitterten Gesicht, dahinter stand der Steuermann und sah mit gewichtiger Miene zu Tankred herunter.


    „Was ist denn?“


    „Die Albenbrut ist weg.“


    Was? Tankred fuhr hoch und drehte den Kopf, dahin, wo er gestern Abend Alea gespürt hatte. Nichts. Nur leeres Deck. Das bisschen, was Tankred über das Blutglas mitbekam, war von Entfernung gedämpft, doch wenigstens lebte Alea noch. „Wir müssen umkehren. Wieso hat keiner gemerkt, dass er über Bord gegangen ist?“


    Ingfried seufzte.


    Der Steuermann grunzte. „Wir müssen nicht umkehren.“


    „Aber –“


    „Nichts aber. Er hat das Beiboot gestohlen.“


    Tankred wollte widersprechen, ließ es dann aber bleiben. „Warum sollte er das tun?“


    „Das frage ich dich. Ist keinem entgangen, dass ihr zwei... Turteltäubchen euch gestern gestritten habt.“


    Wie ertrugen Frauen diesen Tonfall, dem sie weit häufiger ausgesetzt waren als Tankred? Er jedenfalls würde diesem Kerl nicht den Gefallen tun, sich die Beleidigung zu Herzen zu nehmen. „Wir streiten uns eben gelegentlich.“


    Der Steuermann schnaubte und entfernte sich.


    Zugegeben, „gelegentlich“ war eine Untertreibung, aber im Kern hatte Tankred die Wahrheit gesagt. „Alea hatte keinen Grund, vor mir wegzulaufen.“


    Ingfried hob eine Braue. „Du hast ihm doch davon erzählt, dass ich hinter seine Tarnung für Torgard gesehen habe?“


    Tankred schob sein Kinn vor. Wieso fühlte er sich in Ingfrieds Gegenwart immer fünf Jahre jünger? „Und wenn?“


    „Vielleicht will er seine Thronerbin in Sicherheit bringen?“


    So ein Unsinn. „Eher ist er losgezogen, um Orso zu töten.“


    „Meinst du? Was, wenn er geflohen ist, um seinem Herrn und Meister beizustehen?“


    Tankred konnte einen Augenblick nur starren, aber Ingfrieds Blick verriet, dass er den Verdacht ernst meinte. „Das glaubst du? Du kennst Alea doch gar nicht.“


    Über Ingfrieds Gesicht zog ein überhebliches Lächeln. „Und du kennst ihn so viel besser? Orso hat ein Schwert mit dem gleichen Zeichen, das dein Verflossener im Gesicht trägt. Offenbar neigt der ältere Schwarzkünstler dazu, seine Besitztümer zu markieren.“


    So hatte Tankred das noch nicht betrachtet. Allerdings hatte Alea damals auch nichts von dem Schwert gewusst, das Guntrun gesehen hatte, und bezeichnete die Tätowierung als Abschreckung. „Alea –“


    „Hat dich schon einmal zurückgelassen, um wer weiß was zu tun“, fuhr ihm Ingfried über den Mund. „Solche Alleingänge sprechen nicht gerade für seine Zuverlässigkeit und Treue. Zumindest nicht für die Treue, die er dir entgegenbringt.“


    Tankred schüttelte den Kopf. „Erzähl deine Verdächtigungen jemandem, der sie glaubt.“ Aber wieso hatte er dann einen kleinen Knoten Übelkeit im Bauch?


    


    xxx


    


    Alea erreichte die Küste der Nordmark irgendwann am späten Vormittag mit der Flut, an einem Stück Strand, das in Nord-Süd-Richtung verlief, und zu einer Halbinsel gehören musste. Hinter dem Deich erstreckten sich Weiden, bevölkert von schwarz-weiß gefleckten Rindern. Die nächsten beiden Dörfer waren in Sichtweite, in den Gärten arbeiteten Frauen, aber niemand sah in Aleas Richtung.


    Es würde ein längerer Fußmarsch, bis Alea einen Ort fand, an dem er ein Pferd kaufen konnte, ohne aufzufallen.


    Seufzend ließ er sich ins Gras plumpsen. Er wollte nicht weiter. Den ganzen Morgen schon versuchte Tankred, ihn zu erreichen, wie ein Verzweifelter, der mit bloßen Händen nach einem Aal fischte. Die Versuchung war groß, nachzugeben und zu trösten. Trotz allem.


    Ach, was redete Alea sich ein – ihm tat es mindestens genauso weh wie Tankred, mit dem Unterschied, dass Alea wusste, warum er verschwunden war. Es gab viele Wege in die Zukunft, aber nur sehr wenige, die sowohl Tankred als auch Alea überleben würden. Die Hoffnung, etwas flicken zu können, das schon längst zu Staub zerfiel, bot nicht ausreichend Grund, sie beide ins Verderben zu stürzen.


    Das Weggehen war unerhört schwierig gewesen. Blöd, jemanden nicht enttäuschen zu wollen, mit dem man gerade Schluss gemacht hatte.


    Alea stand auf und wandte sich auf einem Feldweg dem südlichen der beiden Dörfer zu. Die ersten Menschen, denen er begegnete, waren drei Kinder. Zwei Mädchen und ein Junge saßen auf einem Lattenzaun an einer Kreuzung, wachten über eine Schar Gänse und starrten Alea mit großen Augen an. In der Stadt wären die drei um diese Uhrzeit in einer Schule gewesen, um Lesen und Schreiben zu lernen.


    „Moin“, grüßte Alea.


    Der kleine Junge schnappte nach Luft und rutschte vom Zaun.


    Alea musste sich ein Grinsen verkneifen.


    „Bist du ein Meermann?“, fragte das größere Mädchen.


    Er schüttelte den Kopf. „Ich bin mit einem Boot gekommen. Aus Nordersund.“


    Die Kinder nickten. Für sie musste die Insel unglaublich weit weg sein, obwohl man die Südküste an klaren Tagen vom Deich aus sehen konnte.


    „Wie heißt denn euer Dorf hier?“


    „Barkwasser.“ Das kleinere Mädchen schenkte Alea ein Grinsen mit Zahnlücke.


    „Wenn ich nach Vithergen will, welchen Weg muss ich nehmen?“


    „Immer geradeaus“, sagte das ältere Mädchen.


    „Dankeschön. Wenn ihr das Boot findet, dürft ihr es behalten.“ Er rückte sein Bündel zurecht und nahm den Weg weiter nach Süden.


    Der drei sahen ihm nach. Alea erwischte sich mehrmals dabei, dass er sich umdrehte, und wahrscheinlich glaubten sie, dass er es ihretwegen tat. Dabei lag es nur daran, dass jeder Schritt so mühselig war, wie durch knöcheltiefen Morast zu waten. Weiter weg von Tankred, ihn in seinem Unglück allein lassen. Falsch, ganz falsch, aber in ihrer Lage die einzige Hoffnung.


    

  


  
    


    Über Logeshafen stand die Luft, als Heilika spät am Sonntag dort eintraf. Sie hatte seit gestern nicht geschlafen, und drei Pferde beinahe kaputtgeritten. Vielleicht hätte sie sich nicht ganz so sehr beeilt, wenn die Hitze nicht gewesen wäre, schwül, drückend, mit dunklen Wolken wie Hämmer, die nur auf Orsos Befehl zu warten schienen, um niederzufahren und Heilika zu zerquetschen.


    Weil sie auch auf den Gassen ihr Pferd unbarmherzig antrieb, zog sie einiges an Verwünschungen auf sich, bis sie endlich den flachen Hügel erreichte, auf dem sich alle Heiligtümer und Klöster der Stadt zusammendrängten.


    Am Tor sprang sie vom Pferd und unterdrückte einen Fluch. Ihre Füße waren immer noch offen. Das Tor hingegen war geschlossen. Eine gefühlte Ewigkeit lang betätigte sie den Klopfer, bis ein Knecht die Tür aufriss und Heilika anblinzelte, als habe sie ihn aus süßen Träumen geweckt.


    „Ritter Heilika vom Vithergener Kloster“, schnauzte sie den Mann an. „Ich muss sofort den Befehlshaber sprechen.“


    Er besah sie von oben bis unten, und sie fühlte jede Spur Schmutz und Schweiß an sich. Strähnige Haare, Staub von zwei Tagen Straße, darunter schälte sich die verbrannte Haut.


    „Ritter. Heilika.“ Er grinste.


    Sie biss die Zähne zusammen und beschwor einen winzigen Kugelblitz, der nach einem Augenblick in sich zusammenfiel. Damit waren ihre Kräfte für heute aufgebraucht. „Darf ich jetzt rein?“


    „Sind alle beim Essen in der Laube“, murmelte der Knecht. Endlich wich er ihr aus, und sie konnte das Pferd in den Hof führen, um es an einem Schattenplatz an der Tränke anzubinden. Sie selbst wusch sich mit dem lauwarmen Wasser Hände und Gesicht. Der Knecht versperrte das Tor wieder, und verschwand dann mit dem Versprechen, dass er sich um das Tier kümmern würde. Welch vorbildliche Gastgeber. Glücklicherweise war Heilika nicht das erste Mal im Logeshafener Kloster, also wusste sie, wo sie sich zwischen Wohnbau und Stall hindurchquetschen musste, um in den Garten zu gelangen, ohne eins der Häuser zu betreten.


    Aus der Laube, einem mit Weinreben überwucherten Holzgerüst, drangen wenig Geräusche, so, als seien zwei Dutzend Menschen sehr schweigsam beim Essen. Es roch nach gekochtem Gemüse, Dill und Zwiebeln. Neun Auren?


    Heilika umrundete die letzte Ecke mit dem nagenden Gefühl, dass ihr etwas Wichtiges entging. Die Geräusche verstummten, bis nur noch eine einsame Grille zirpte. Am oberen Ende der Tafel saßen sieben Männer in Gelb, ein sehr großer Bürgerlicher – „Ritter Ingfried.“ Den Göttern sei Dank, er lebte noch.


    Er sah sie an, neben ihm hob der Junge mit den schulterlangen blonden Haaren den Kopf. Sie musste sich zwingen, nicht wie eine Geistesschwache zu glotzen. „Tankred.“


    Er wich ihrem Blick aus und starrte den Tisch an.


    Genugtuung flackerte in Heilika hoch. Wie vorhergesagt war Tankred anwesend, sobald Orso sich zeigte. „Guten Abend. Ritter Heilika aus Vithergen“, stellte sie sich vor. „Wo ist Ritter Burga?“ Die hatte Utta hierher geschickt, sie hätte längst da sein müssen.


    Am Kopfende der Tafel erhob sich ein Ritter, offenbar der neue Befehlshaber. An die dreißig, mit einem jungenhaften Gesicht. „Ich bin Vigolant. Vielleicht mögt Ihr erst mit uns essen und dann erzählen, was Euch herführt?“


    Auf den Bänken entstand Unruhe, als die Anderen aufrutschten, um Platz für Heilika zu schaffen.


    Vigolant winkte einer der Mägde, die Heilika mit einem Becher Bier und einer Schüssel Eintopf versorgte.


    Heilika schlang ihre Portion herunter und missachtete die scheelen Blicke der Dienstboten. Offenbar hatten die jemanden mit besserer Erziehung und weniger Hunger erwartet.


    Nach viel zu langer Zeit waren alle satt, die Küchenmägde trugen ab, und Heilika blieb mit den anderen Begabten in der Laube zurück. Es dämmerte, Vigolant entfachte zwei Leuchtkugeln und eine Lampe mit zitronig riechendem Öl, um die Mücken zu vertreiben. „Von Ritter Ingfried haben wir uns bereits eine haarsträubende Geschichte anhören müssen“, sagte er schließlich. „Darf ich zuerst um Euren Bericht bitten, Ritter Heilika?“


    Sie nickte, griff nach ihrem Becher und tat wie gebeten. „Ohne meine Nachfrage hätte Seyfried Ritter Ingfrieds Verschwinden nie im Kloster oder anderswo gemeldet. Also hat Ritter Utta Boten losgeschickt, um den Orden und den König davon in Kenntnis zu setzen – Burga hätte längst hier eintreffen müssen.“ Dann Herzog Seyfrieds Hinhalteversuche, die Söldner und der Angriff von Orsos Erscheinung.


    Ungläubiges Gemurmel breitete sich daraufhin am Tisch aus.


    „Es ist nicht weniger unwahrscheinlich als ein Sturm, der mich genau Richtung Windskop treibt“, unterbrach Ingfried schließlich die Gespräche. „Wenn Ihr mich entschuldigen wollt, werde ich noch einmal erzählen, was mir widerfahren ist.“


    Mit bemüht unbewegter Miene lauschte Heilika, als Ingfried von seinem Kampf mit Orso berichtete, von Tankred, Alea, Guntrun und dem Kind, dessen Begabung sie erfolgreich versteckt hatten. Die Reise auf dem Schiff, Aleas Flucht.


    Heilika musste sich zwingen, nicht zu grinsen. Jetzt hatte Alea endgültig bewiesen, dass man ihm nicht vertrauen konnte.


    „Orso muss beabsichtigt haben, dass ich Fischern aus Windskop in die Hände falle“, schloss Ingfried. „Ein Köder für seinen flüchtigen Gehilfen.“


    Neben ihm duckte sich Tankred. „Alea würde niemals freiwillig zu Orso zurückkehren.“


    Ingfrieds rechte Oberlippe zuckte. „Einer, der mächtig genug ist, um ein Sonnenfeuer zu rufen, ist auch in der Lage, euch über Jahre aus der Entfernung zu beobachten. Vielleicht hat er etwas in der Hand, um seinen Lehrling zu erpressen? Wobei dessen Geheimniskrämerei darauf hinweist, dass er keinem Zwang unterlag.“


    Tankred schüttelte den Kopf, widersprach aber nicht. Beinahe tat er Heilika leid, der Betrug würde schmerzen, ganz gleich, aus welchen Gründen Alea ihn begangen hatte.


    „Beunruhigende Neuigkeiten allesamt.“ Vigolant rieb sich die Nasenwurzel. „Wir müssen davon ausgehen, dass Ritter Uttas Botinnen einem von Orsos Zaubern zum Opfer gefallen sind. Gegenwärtig erwarten wir Nachrichten über ein Treffen mit Herzog Detwin für heute. Ritter Heilika, Ihr wollt Euch vielleicht frisch machen, solange wir warten.“ Er schnippte mit den Fingern, was wohl irgendwo ein Zeichen auslöste, denn kurz darauf schnaufte eine ältliche Magd – mit dem Haarknoten einer Witwe – in die Laube. Vigolant erteilte Befehle, und Heilika folgte der Magd für das versprochene Bad und frische Kleider ins Wohnhaus.


    


    xxx


    


    Herzog Detwin war tatsächlich bereit, Ingfried noch am selben Abend zu empfangen.


    Tankred hatte damit gerechnet, dass man ihn derweil irgendwo einsperren würde, doch Ingfried griff ihn am Arm und führte ihn den ganzen Weg zum Schloss wie einen Gefangenen. Vigolant und Heilika kamen ebenfalls mit. Beide schienen von Ingfrieds Verhalten peinlich berührt.


    Wenigstens Heilika hätte Ingfried deswegen aufziehen können, aber sie sagte den ganzen Weg über nichts. Tatsächlich keuchte sie, als würde sie rennen, statt mit Vigolants gemessenen Schritten mithalten müssen. Ein paar Mal verzog sie das Gesicht – wahrscheinlich hatte sie mehr von Orsos Blitzen abbekommen, als sie zugab.


    Tankred hob einen Mundwinkel. Das war Heilika. Zu viele Heiler hatten versucht, sie zu einem richtigen Mädchen zu machen, selbst wenn sie eigentlich ein Schnupfenmittel haben wollte, als dass sie ihnen noch über den Weg traute. Wie oft hatten er und Witold sie ins Siechenhaus tragen müssen, weil sie sich weigerte, nach einer Verletzung sehen zu lassen?


    Immerhin hatte sie in den letzten zwei Jahren wieder zugenommen, sodass es wohl tatsächlich zwei gebraucht hätte, um sie zu tragen.


    Im Schloss – einer weitläufigen Anlage aus roten Backsteinmauern – erwartete Herzog Detwin sie alle in einem karg eingerichteten Besprechungszimmer. Auch der Herzog selbst schien kein Freund von Tand. Seine Gewänder waren aus einem ungefärbten, wenn auch feinem Wollstoff. Außer einem Ehering und dem Siegelring seines Hauses verzichtete er auf jede Art Schmuck.


    Man musste ihm anrechnen, dass er weder wegen Heilikas Aussehen noch wegen Tankreds Geschichte irgendeine Miene verzog, sondern aufmerksam Ingfrieds Zusammenfassung der Ereignisse lauschte.


    „Ich kann nicht behaupten, dass mich dieser Gang der Dinge überrascht.“ Er griff nach einer Glocke und läutete nach einem Diener. „Junker Lutmar soll uns vor der Sprechsteinkammer treffen. Jetzt gleich.“


    


    Tatsächlich traf der Junker, ein rotwangiger Mann, der kaum älter als Tankred sein konnte, etwas verspätet ein, mit einer Tasche voll Schreibzeug und einem tragbaren Pult unter dem Arm.


    Herzog Detwin stellte sie alle vor, und der Junker machte es sich auf einem Schemel bequem, um ein Protokoll zu beginnen, während sie darauf warteten, dass der König ihnen antwortete. Wie gern hätte Tankred mit dem Schreiber getauscht – der verbrachte den ganzen Tag inmitten von wichtigen Schriftstücken, korrespondierte sicherlich mit einigen Dutzend Menschen im Ausland, und sorgte im Hintergrund dafür, dass es der Nordmark so gut ging wie nur irgend möglich.


    Zweimal beobachtete Tankred Heilika dabei, wie sie dem anderen ebenfalls neidische Blicke zuwarf, also lächelte er sie an.


    Heilika zuckte mit den Achseln.


    Irgendwann erschien der König in seiner Sprechsteinkammer, und sie alle drängten sich um die Kristallkugel, wenn auch Tankred erst nach Aufforderung durch den König.


    Reinmars Haare hatten in den letzten beiden Jahren ihre restliche Farbe verloren. Tankred blinzelte und hoffte, dass man ihm die Überraschung nicht ansah.


    Wieder fasste Ingfried die bisherigen Geschehnisse zusammen, während der König sich das Kinn rieb. „Ich hatte gehofft, einen solchen Befehl während meiner Regierungszeit nicht geben zu müssen“, sagte Reinmar schließlich. „Aber in Anbetracht der Tatsachen wird der Sonnenorden ausrücken.“ Er drehte sich kurz zu jemandem um, der hinter ihm stand. „Herzog Detwin, wenn Ihr nachher noch bleiben möchtet.“ Dann fasste der König Tankred ins Auge. „Der Fürsprech, nicht wahr? Ich hatte erwartet, dich erst vor Gericht wiederzusehen.“


    Tankred schluckte. „Ich wollte Euch nicht hintergehen, Eure Königliche Hoheit. Aber ...“


    Der König blinzelte und tat Tankred nicht den Gefallen, eine Gegenfrage zu stellen oder in Vorwürfe auszubrechen.


    „Heiler Siegwald war bereit, meine Erinnerungen zu verändern, nur weil ein einziger Mensch sich über mein schlechtes Benehmen beklagt hat. Das ist falsch.“


    Neben ihm verlagerte Ingfried sein Gewicht.


    Reinmar musterte Tankred. „Tatsächlich handelt es sich um eine äußerst zweifelhafte Methode. Ritter Heilika hat schon vor zwei Jahren eine Bittschrift deswegen eingereicht, und ich habe derartige Eingriffe mittlerweile ausdrücklich verboten. Aber das ist das eine. Du und der Schwarzkünstler, ihr habt Eide gebrochen.“


    Tankred seufzte. „Ich wünschte, es wäre anders gewesen. Aber Alea ist Schmied, und ich ... ich bin kein Krieger und kein Wächter.“ Das war eines der wenigen Dinge, die er sicher über sich wusste.


    Ingfried schnaubte.


    Der König verzog den Mund. „Du willst damit sagen, dass ihr beide im Sonnenorden fehl am Platz wart.“


    „Vollkommen.“


    „Und deswegen habt ihr auch das Kind versteckt. Weil ihr Angst hattet, dass es ihm irgendwann genauso ergeht.“


    Tankred nickte. Zumindest war das ein Grund von einem halben Dutzend.


    „Ich werde sehen, was ich mit dir anstelle.“ König Reinmar wandte sich den anderen zu. „Meine Herren und Frau Ritter, Ihr seid entlassen.“


    


    xxx


    


    Auf dem Rückweg schob sich Heilika neben Tankred und hängte sich bei ihm ein. Ingfried betrachtete sie von oben herab, bestand aber nicht mehr darauf, sich als Gefängniswärter aufzuspielen.


    „So“, sagte sie, als sie den Hof zum äußeren Tor überquerten. „Du warst also beim Sonnenorden völlig fehl am Platz.“ Das tat weh. Zumal sie ihm Dutzende von Gesprächen unter die Nase hätte reiben können, in denen sie Pläne gemacht hatten; Tage, an denen er der glücklichste Knappe im ganzen Kloster zu sein schien.


    Sie spürte, wie sich seine Schultern verspannten.


    „Ich weiß nicht. Bis jetzt hatte ich keine Gelegenheit, herauszufinden, wo ich am besten aufgehoben bin.“


    Sieh an. Heilika sagte ein paar Schritte lang nichts, um ihr Lächeln nicht zu verraten. „Das heißt, dort, wo du dich versteckt hast, warst du auch nicht gut aufgehoben?“


    Ein Wispern von Haaren auf seinem Hemd, als er den Kopf schüttelte. „Ich dachte am Anfang, wenn ich nur mit Alea zusammen bin ... aber es reicht nicht. Wir haben uns viel gestritten.“


    „Und jetzt ist er weg. Ein Streit zu viel.“


    „Vielleicht. Das hat er behauptet. Aber er ist los, um Orso alleine zu besiegen. Wie damals.“


    Heilika zuckte mit der Nase. Eigentlich hatte sie gedacht, schon lange hingenommen zu haben, dass es nur noch Tankred-und-Alea gab. Und diese Guntrun spielte auch noch irgendwie hinein. Wenn Heilika ihren besten Freund zurückwollte, musste sie die anderen auch irgendwie unterbringen, wobei es nicht die schlechteste Aussicht war, zu einer Wahlfamilie von vier zu gehören. Erst Orso besiegen, dann Tankred aus der Patsche helfen. Über beides konnte sie morgen nachdenken. Sie gähnte.


    Tankred sagte etwas, griff ihren Arm fester, machte eine unerwartete Bewegung. Ein plötzlicher Schmerz, als sägte jemand mit einem stumpfen Messer an Heilikas Zeh.


    „Au! Pass doch auf, du blöder Hund.“


    Tankred blieb stehen und sah sie stirnrunzelnd an. „Eigentlich hatte ich dich gewarnt, dass da Steine auf dem Weg liegen.“


    Sicher. Heilika schnaubte.


    „Das hätte nicht so wehtun dürfen.“


    „Und?“


    „Soll ich später danach schauen? Ich habe die letzten zwei Jahre nicht viel anderes getan.“


    


    Zurück im Kloster setzte Tankred Heilika in die Stube und bat Vigolant um Verbände und Rotöl. Außerdem schleppte er Wasser her, das er mit einer einfachen Berührung der Schüssel zum Kochen brachte, beiläufig wie ein echter Heiler, als hätte er dergleichen schon hundertmal getan.


    Dann wickelte er Heilikas Füße aus und pfiff leise durch die Zähne. „Damit bist du zwei Tage lang geritten und heute gelaufen?“


    Heilika zuckte mit den Achseln. Sie hatte es überlebt.


    Er grinste. „Hast du Unterricht bei Alea genommen?“ Damit schien er in sich zusammenzufallen.


    „Verdient er, dass du dich um ihn sorgst?“


    „Ich weiß nicht. Ich wünschte, er hätte mich gewarnt.“ Tankred schüttelte den Kopf. „Etwas hat an ihm gefressen. Ich hätte besser zuhören sollen.“


    Wenn Heilika irgendwann Alea in die Finger bekam, dann würde sie ihn foltern, für all die Qualen, die er Tankred bereitet hatte. Bis dahin blieb nur, zu trösten; Tankred zu zeigen, dass Alea ein einziger Mensch war. Sie drückte Tankreds Schulter.


    Er hob einen Mundwinkel zu einem schrägen Lächeln und machte sich an die Arbeit. „Du hast eine Bittschrift eingereicht?“


    „Eher eine Brandschrift. Manche Regeln stehen nirgends, und das ist gefährlich.“


    „Hmm.“ Tankred tupfte an einer offenen Blase an ihrem linken großen Zeh herum. Es brannte. Das konnte unmöglich nur warmes Wasser an dem Lappen sein. Heilika hielt die Luft an, um die Schmerzen besser auszuhalten.


    Nach einer gefühlten Stunde ließ er endlich den Zeh in Ruhe, und sie konnte weitersprechen. „Am Ende hat der König mich um eine Liste all dieser ungeschriebenen Regeln gebeten. Das war im Sommer vor zwei Jahren. Nach meiner Vereidigung war ich drei Monate an der Grenze, bis Reinmar fand, dass ich damit mein Talent vergeude. Seitdem bin ich Vithergen, um Seyfried zu beobachten.“


    Tankred nickte. „Ich hatte mich schon gewundert.“ Er zuckte mit der Nase. „Da eitert was. Ich gehe Branntwein holen.“


    


    xxx


    


    Auf der Straße nach Vithergen war eine erstaunliche Menge Boten unterwegs. Auch Alea beeilte sich, hatte aber beschlossen, dass er, um nicht noch mehr aufzufallen, sein Pferd lieber nicht wechseln würde. Und so wurde er auf seinem stämmigen grauen Zelter etwa einmal die Stunde von Männern überholt, die das Blau-weiß der Nordmark trugen.


    Überhaupt schien das Land von einer gewissen Unruhe erfasst. Von den Boten abgesehen wollten mehr Leute Richtung Logeshafen statt nach Vithergen; um die Städte machte Alea einen Bogen, da sämtliche Reisende ausführlich befragt wurden und sich vor den Toren Schlangen bildeten.


    Offenbar hatte Ingfried sowohl Herzog Detwin als auch den König warnen können. Ob es Aleas Brief an Guntrun rechtzeitig über die Grenze zwischen den Marken geschafft hatte, blieb dahingestellt, also konnte er nur hoffen, dass die Obrigkeit anderes zu tun hatte.


    Am Reginstagmittag machte Alea in einem Dorf halt, und kaufte im Gasthof Hafer für das Pferd und Bier für sich.


    „Du kommst von Logeshafen?“, fragte der Wirt.


    „Nordersund“, sagte Alea. „Warum?“


    Der Wirt zuckte mit der Nase, sein enormer Bart wackelte wie die Schnurrhaare eine Katze. „Dachte nur, dass du weißt, ob die Gerüchte stimmen.“


    Alea hob eine Braue.


    „Angeblich ist Herzog Detwin gegen die Seemark ausgerückt.“


    „Soweit ich mitbekommen habe, hat der König höchstpersönlich mit Seyfried Streit. Vermutlich wird er eher den Sonnenorden in Bewegung setzen.“


    Der Wirt nickte. „Ich kenn das nur von Erzählungen. Meine Großmutter war aus Arraine, die hat noch einen echten Krieg mitgemacht.“


    Auch Alea kannte Kriege nur aus Büchern. Als vor elf Jahren Divitania Ansprüche auf Purpurea erhoben hatte, hatte Orso mit ihm die Insel verlassen, bevor die Seeschlacht stattfand. Er nahm einen Schluck, damit es aussah, als ob er nachdenken müsste. „Ich glaube kaum, dass ihr hier vor Herzog Detwins Heer Angst haben müsst.“


    „Meinst du? Wahrscheinlich nicht. Aber die in der Seemark, die werden nicht so viel Glück haben. Entweder wird die Ernte bei den Schlachten zerstört, oder seine Königliche Hoheit beschlagnahmt sie, um die Truppen zu versorgen.“


    Alea zuckte die Achseln. „Wenn Seyfried vernünftig ist, wird er es nicht auf eine Belagerung von Vithergen ankommen lassen.“


    Der Wirt klopfte dreimal mit dem Knöchel auf den Tresen. „Mögen die Götter ihn einlenken lassen. Meine Tochter lebt da.“


    


    xxx


    


    Guntrun sah den Herold nur, weil sie sich vor die Haustür gesetzt hatte, um aus einem alten Laken eine Umhängetasche für Torgards Sachen zu nähen. Falls die Jungs zurückkehrten, und sie schnell losmussten, war so etwas praktischer als ein Bündel.


    Und da kam ein Bewaffneter in den Farben des Herzogs Seyfried angeritten, mit einer Posaune über der Schulter. Er sah drein, als hielte er sich für den wichtigsten Mensch der Welt, und rümpfte die Nase über ihre offenen Haare.


    Zöpfe für Mädchen, Kopftücher für Ehefrauen, Haarknoten für Witwen und offenes Haar für Dirnen und lose Weibsbilder.


    Guntrun grinste zurück, schnappte sich Torgard, die gerade nach Würmern grub, und zockelte dem Boten hinterdrein.


    Auf dem Dorfplatz hielt er an, trötete eine kleine Melodie und wartete, bis das Volk zusammengelaufen kam.


    Es wurde eng, aber trotzdem schafften es die Leute, Abstand zu Guntrun zu halten.


    Der Bote warf einen strengen Blick in die Runde, bis vollkommene Stille herrschte, holte ein Schriftstück hervor und begann zu lesen. „Im Namen seiner Gnaden, Seyfried von Vithergen, Herzog der Seemark ...“


    Im Namen Herzog Seyfrieds also war die Seemark mit dem restlichen Königreich im Krieg. Man hoffte, die Meinungsverschiedenheiten so schnell und friedlich wie möglich beizulegen. Fahnenflüchtige würden gehenkt, genauso jeder Bürger, der ihnen Unterschlupf bot, sowie alle, die den Gegner unterstützten.


    Und so weiter.


    Nachdem der Bote noch ein paar Fragen beantwortet hatte, ritt er weiter, um seine Ankündigung im nächsten Dorf zu verlesen.


    Guntrun schüttelte den Kopf. Natürlich war Seyfried nicht der besonnenste Mensch im Königreich, aber sie hätte nicht gedacht, dass er sich so überschätzte. „Orso muss ihm irgendwas vorgelogen haben“, flüsterte sie Torgard ins Ohr.


    Torgard zog ihr an den Haaren und grinste.


    Dierk stapfte neben ihr her, als sie sich auf den Heimweg machte.


    „Iek!“, machte Torgard, und begann zu strampeln.


    Dierk wich aus, und Guntrun musste ihre Tochter beruhigen. „Dierk kann dich gerade nicht tragen, Maus.“ Kein Vati und kein Papa mehr. Torgard war sowieso nie darauf eingegangen, als könnte sie es spüren.


    Als Torgard ruhig war und schmollte, rückte Dierk wieder näher. „Du siehst aus, als wüsstest du mehr über diesen Krieg als der Bote.“


    Guntrun zog die Nase hoch. „Was glaubst du, warum Tankred und Alea losgezogen sind?“


    „Wirklich? Man sollte meinen, dass sie auf unterschiedlichen Seiten kämpfen würden.“


    Ein Schauer lief über Guntruns Rücken. An Dierks Bemerkung war mehr Wahrheit, als er ahnte. „Seyfried arbeitet mit einem Schwarzkünstler zusammen.“


    Dierk machte ein Zeichen gegen böse Einflüsse, und Guntrun hatte nicht das Herz ihm zu sagen, dass so etwas nicht gegen Orso half.


    „Ich habe mich immer gefragt, warum zwei Zauberer ausgerechnet hier Unterschlupf suchen“, sagte Dierk. „Warum sind sie nicht außer Landes geflohen?“


    Weil der erste Versuch gescheitert war. „Sie haben noch ein Hühnchen mit dem Schwarzkünstler zu rupfen.“


    „Hm.“


    Und dann standen sie vor der Schmiede. Nah beisammen. „Sag mal ... magst du nicht mit reinkommen? Den Küchentisch einweihen?“ Torgard musste bald ins Bett, und danach hätten sie freie Bahn im unteren Stockwerk.


    Dierk sah sie eine Weile an. „Du meinst das ernst?“


    „Seit wann mach ich solche Einladungen zum Scherz?“


    „Aber ...“


    „Ich hab dich nie betrogen.“ Auch wenn Guntrun das, wussten die Götter, manchmal schwergefallen war.


    Dierk schüttelte den Kopf, mehr verwirrt als ablehnend.


    „Ich hab dich begehrt, seit ich dich das erste Mal gesehen habe.“ Ohne das Kind in ihrem Bauch hätte Guntrun vielleicht nicht so schnell ernst gemacht, nach allem, aber es war die Wahrheit.


    Noch ein Kopfschütteln.


    „Wenn Tankred und Alea wieder hier sind, sollten wir uns vielleicht alle mal zusammen hinsetzen und reden.“ Und so lange? Guntrun lehnte sich noch ein bisschen näher zu ihm und sah zu ihm hoch. „Komm schon.“


    Dierk schluckte. Ein schneller Blick in die Runde, dann wand er einen Arm um ihre Hüfte, und küsste sie. Er verschwendete keine Zeit, seine Zunge war einen Augenblick später in ihrem Mund, seine freie Hand grub sich in ihre Haare. Ihr wurde heiß. Herz und Unterleib pochten, hungrig nach seinen Berührungen.


    Ein Knistern, Dierk fluchte, wich zurück und ...


    Guntrun blinzelte ihn an. Sein Hemd hatte kleine Löcher, als wäre er in einen Funkenregen geraten.


    „Zap“, sagte Torgard. Dann steckte sie sich die Finger in den Mund, um daran zu lutschen.


    Jetzt war es nur noch Guntruns Herz, das pochte. Sie bekam keine Luft mehr. Wie oft hatte Tankred erzählt, dass er sich als Kind an seinen eigenen Blitzen verbrannt hatte? Wie hatte sie nur so dumm sein können, heute mit Dierk zu schäkern?


    „Guntrun ...“


    Sie lächelte Dierk an, obwohl sie sich lieber im Haus verkrochen hätte, um da in Ruhe ohnmächtig zu werden. „Mit dem Amulett muss was nicht stimmen.“


    „Nein. Ich glaube eher, dass mit deinem Balg was nicht stimmt.“


    Mist, Mist verfluchter. „Sie ist nicht von Tankred“, sagte Guntrun. „Sie ist von Alea.“ Vor Alea würde Dierk genug Angst haben, um nicht irgendwo petzen zu gehen.


    „Alea ist im Krieg.“


    „Aber er wird wiederkommen.“


    Dierk sah sie eine Weile lang an. Sie konnte beobachten, wie er versuchte, alle wahrscheinlichen Ergebnisse zu berechnen, und dann zu einem Ergebnis kam. Eindeutig hatte Guntrun den schlechteren Stand.


    „Ich tu alles, was du willst“, kam sie ihm zuvor. „Solange nur die Kleine nicht zu den Zöglingen muss.“


    


    xxx


    


    Am Morgen des vierten Tages seiner Flucht erreichte Alea das nordmärkische Ende der Brücke nach Gabelburg. Abseits der Straße lagerten Menschen zwischen etwa zwei Dutzend Ochsenkarren – wahrscheinlich Bauern aus der Seemark, die vor echten oder gerüchteweisen Truppenbewegungen geflohen waren.


    Fünf Begabte bewachten die Brücke – jemand hatte sie in schwarz-weiße Waffenröcke gesteckt, als ließe sich mit Seyfrieds Farben darüber hinwegtäuschen, dass es sich um Söldner aus dem Osten handelte.


    Um möglichst wenig Aufmerksamkeit zu erregen, schmierte Alea sich in einem Versteck mit der vorsorglich mitgebrachten Schminke die Tätowierung zu. Viel länger brauchte er allerdings, um sich eine passende Geschichte auszudenken. Am Ende erzählte er, dass er Waffenschmied sei und im Schloss auf Anstellung hoffe.


    Sie ließen ihn durch, auch wenn die danauischen Söldner von seinem Ansinnen belustigt schienen.


    


    Auf der Straße kamen Alea mehr Flüchtlinge entgegen, in den Vorstädten Vithergens stand an fast jeder Ecke ein Wächter und beäugte die Leute. Mit einiger Wahrscheinlichkeit war Seyfried vom mangelnden Vertrauen seiner Untertanen enttäuscht.


    Alea verkaufte sein Pferd an den Händler in der Hafenvorstadt, wo sie vor zwei Jahren schon Pferde geliehen hatten. Der Mann erkannte ihn nicht wieder, was bewies, dass andere sich hauptsächlich die Tätowierung merkten.


    Dann legte sich Alea am Tor auf die Lauer. Offenbar durfte nur noch in die Stadt, wer sie vorher verlassen hatte und einen entsprechenden Ausweis mitführte. Insofern hatte Alea Zeit totzuschlagen, bis bei Sonnenuntergang die Tore geschlossen wurden.


    Als in einem der Klöster eine Glocke die elfte Stunde nach Mittag schlug, kletterte er über die Mauer, und hastete durch die ungewöhnlich stillen Gassen. So nah an Mittsommer, bei dem guten Wetter, hätte er mit zahlreichen Nachtschwärmern gerechnet, doch die vielen Wächter mussten abschreckend wirken. Nach einigen Umwegen deswegen erreichte Alea den Platz vor der Alten Brücke, die zum Schloss führte.


    Zwei begabte Söldner am stadtseitigen Ende, zwei am verriegelten Tor zum Schloss. Alea überprüfte seine Tarnung und schlich dann an den beiden äußeren Wächtern vorbei.


    Die am Tor schienen auf ihre Spieße gestützt zu schlafen, also hievte sich Alea über die Brüstung und hangelte sich an den Felsen entlang.


    Es dauerte. Eine Glocke in der Stadt verkündete die erste Morgenstunde, als er endlich das weniger steile Ostufer erreichte, den Pfad und den zerstörten Bootssteg fand, von dem Ingfried berichtet hatte. Alea legte sein Gepäck ab und setzte sich auf die Treppe, um Atem zu schöpfen.


    Ingfried war aus einem der Fenster entkommen. Es musste aber mindestens zwei Zugänge geben: einen durch das Möbellager im Fuß des Turms, einen zweiten durch die Gemächer des Herzogs.


    Beides würde Orso gut überwachen. Dass er Ingfried überhaupt Zeit gegeben hatte, in seinen Sachen herumzuwühlen, war die eigentliche Überraschung.


    Wenn Alea sich richtig erinnerte waren das ein Möbellager, zwei leere Geschosse, eine Schreibstube, darüber Orsos Wohnräume.


    Machte ein leer stehendes Dachgeschoss.


    Alea nickte. Die wenigsten Menschen erwarteten unmagische Angriffe von oben.


    


    Alea hatte Glück, dass der Turm irgendwann einmal als Ausguck gedient hatte, denn so schloss das Dach den Turm nicht ab, sondern bot genügend Platz zwischen Mauer und Kante, um hindurchzuschlüpfen. Unter dem Dach war es warm von der tagsüber angestauten Hitze. Alea setzte sich, um sich auszuruhen. Die Muskeln in seinen Armen zitterten von der ungewohnten Anstrengung, seine Fingerspitzen fühlten sich an, als würden sie demnächst durchscheuern, und am liebsten hätte er sich hingelegt, um den Rest der Nacht und auch den nächsten Tag zu verschlafen.


    Stattdessen nahm er einen Zug aus seiner Haut mit Wasser, mittlerweile genauso warm wie die Luft hier oben, und spürte dem Siegel nach, das Brände und Schädlingsbefall im Holz verhinderte. Tatsächlich schien das gesamte Konstrukt aus altersgrauem Holz auf den Erbfolgekrieg zurückzugehen und nur noch von Zauberei zusammengehalten zu werden. All diese Macht hing an einem Halbedelstein, der sich in einem der Balken befand.


    Das war der Grund, warum in Friedlant nicht mehr mit Magie gebaut wurde – der Verzicht auf architektonische Spielereien wog viel leichter als die Kraft, die sich ein Gegner zunutze machen konnte.


    Im Gegensatz zum Dachstuhl waren die Räume unter Alea das Beispiel gähnender Leere – unnatürlich leer, was nur bewies, dass Orso sich dort regelmäßig aufhielt und dafür gesorgt hatte, dass keiner ihm nachspionierte.


    Hier half nur die einfache Herangehensweise: Lautlosigkeit, Umsicht und ein scharfes Messer.


    Also stand Alea auf und besah sich die Falltür. Die ging nach innen auf, und war mit einem einfachen Haken verriegelt. Es kostete nicht viel Mühe, den mit einem Messer zu verschieben und mit einer zweiten Klinge zu verhindern, dass das zolldicke Brett sich bewegte.


    Langsam senkte Alea die Falltüre ab, bis sie senkrecht nach unten hing. Keine Treppe und keine Leiter, die den Abstieg erleichtert hätte. Alea spähte nach unten in fast vollkommene Dunkelheit, denn Orso hatte Vorhänge. Nach einigen Augenblicken begann sich ein heller Fleck in einer Ecke abzuzeichnen. Bettlaken?


    Alea hielt die Luft an und lauschte. Ruhige, tiefe Atemzüge. Orso schlief.


    Ein weiteres Mal überprüfte Alea seine Tarnung, dann benutzte er den letzten Rest Kraft in seinen Armen, um nach unten zu klettern. Möbel kamen ihm keine in die Quere. Alea ließ sich fallen, landete leise. Ein Teppich. Sehr praktisch.


    Er wartete, bis seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten. Der helle Schemen in der Ecke, woher auch Orsos Atem klang. Ein Glänzen auf Brusthöhe im Süden, vielleicht eine Kamineinfassung, davor etwas Größeres – ein Sessel vermutlich.


    Alea tastete sich in Richtung des Bettes weiter, bis er gegen etwas Weiches stieß – eine Tagesdecke, die Orso heruntergeworfen hatte? Schließlich fand er den dunklen Fleck, der Orsos Kopf war.


    Immer noch ruhige Atemzüge. Nicht mehr lange. Den Dolch aus der Halterung am Unterarm ziehen, die freie Hand ausstrecken –


    „So also dankst du mir, dass ich dich großgezogen habe?“


    Alea wirbelte herum, stieß den Dolch dahin, wo sich das Herz des Sprechers befinden musste. Doch er traf auf keinen Widerstand. Innehalten und lauschen. Immer noch die Atemzüge.


    Und ein hörbares Schmunzeln. „Alea ... Alea. Man sollte meinen, dass ich dir nichts beigebracht habe.“ Die Schatten zerschmolzen, eine einzelne Kerze auf dem Kaminsims kam zum Vorschein. In dem ledergepolsterten Sessel davor saß Orso und musterte Alea über Händen, die er zu einem Giebel zusammengelegt hatte.


    „Ich habe dich erwartet“, sagte Orso.


    Alea warf das Messer.


    Es zerbröselte an Orsos Verteidigung wie altes Papier.


    Orso schleuderte ein Netz, Alea wich aus, schickte Feuer, aber ebenso gut hätte er gegen Orsos Wall pusten können.


    Ein Rucken des Teppichs brachte Alea zu Fall, noch im Untergehen wehrte er sich. Feuer, Blitze, Windstöße, und alles perlte an Orso ab wie Wasser auf Teer.


    Orso schien davon eher belustigt, er suchte Aleas Blick, hielt ihn fest.


    Eine riesige Hand legte sich besitzergreifend auf Aleas Schulter, drückte ihn zu Boden, strich seinen Rücken entlang. Alea fror ein, sein Herz schlug zu schnell und trotzdem flach, und das alte Zittern kehrte zurück. Besser stillhalten, dann – nein. Da war keiner. Nithard und der andere, sie waren beide tot.


    Trotzdem konnte Alea sich nicht bewegen, nicht einmal den Blick von Orso wenden. Selbst wenn das gereicht hätte, um die Illusion zu beenden.


    Orso hob einen Mundwinkel. Offensichtlich genoss er Aleas Unentschlossenheit, erst nach einigen Augenblicken machte er eine Handbewegung.


    Jetzt konnte Alea sich tatsächlich nicht mehr rühren. Nur sein Herz erwachte aus seiner Starre, wummerte in seinen Ohren. Raus, weg.


    Alea rief Feuer zu sich. Der Teppich begann zu stinken, als die Wolle sich erhitzte.


    „Es gibt Gerüchte“, fing Orso an. „Der Sonnenorden behauptet, du könntest gut zielen. Sie überschätzen dich.“ Er schnalzte mit der Zunge, ein Nebel senkte sich herab und löschte den Schwelbrand. „Schade um das gute Stück.“


    Wie Alea diesen herablassenden Tonfall hasste. Mehr als die Tatsache, dass er hier lag, sagte er ihm, dass es vorbei war. Aber es durfte nicht vorbei sein. Orso durfte nicht immer gewinnen, nicht nach allem. Hilfloser Zorn fraß an Aleas Innereien wie Sodbrennen.


    Endlich erschien Orso in seinem Sichtfeld und ging neben ihm in die Hocke. „Irgendwann muss ich dir beibringen, wie man seine Macht ganz ohne Hilfsmittel nutzt, bis man nicht einmal mehr zu zwinkern braucht.“


    Alea wollte die Augen verdrehen. Meinte Orso tatsächlich, dass Alea ihm lange genug zuhören würde? Geschweige denn gehorchen?


    Ein Stirnrunzeln zeigte sich auf Orsos Gesicht, bevor es von einem nichtssagend wohlwollenden Blick vertrieben wurde. „Jeder junge Mann muss sich gegen sein Schicksal auflehnen. Ich weiß das, sonst hätte ich dich nicht ziehen lassen. Ich hatte gehofft, du würdest zurückkommen, wenn du deine Bestimmung verstanden hast.“


    Wahrscheinlich glaubte nicht einmal der Hochgode des Allvaters so sehr an die Bestimmung wie Orso. Alea wollte ausspucken können, um dem Meister mitzuteilen, was er davon hielt.


    „Aber dieser Knappe hat dich noch nicht oft genug enttäuscht.“ Ein Lächeln voll Bedauern. Dann stahl Orso mit einer geschickten Handbewegung das Fischauge aus Aleas Ohrläppchen.


    Die Welt schrumpfte. Nur noch diese Kammer mit der Kerze und dem stinkenden Wollteppich und Orso blieben übrig. Alea fühlte sich von Hoffnungslosigkeit überrollt, als triebe er bei schwerer See im Meer. Keine Rettung, nirgends, und wussten die Götter, was Tankred denken würde.


    „Du bekommst dein Stück Tand später zurück“, sagte Orso. „Vielleicht überlebt dein, ah, Stecher auch, dann darfst du ihn behalten. Dem Thronerben wird man solch eine krankhafte Neigung nachsehen. Vorausgesetzt, du hast eine Ehefrau und Söhne.“


    Auf einmal ergab es einen Sinn, alles. Dass Orso den anderen eingestellt hatte, in vollem Wissen über dessen Vorlieben. Die Ausgehverbote, die ständige Kontrolle. Alea schluckte schwer, trotzdem hatte er das Gefühl, sich gleich übergeben zu müssen.


    Offenbar hatte Orso bemerkt, dass Alea Männer bevorzugte, und versucht, ihn zu heilen, im Namen des Throns, den er zu vererben gedachte. Sollte Alea auch noch dankbar sein?


    „Wirst du meinen Vorschlag anhören?“, fragte Orso.


    Alea zwang sich, die Augen zu schließen. Versuchte, den Kopf wegzudrehen. Noch etwas, das Orso ihm beigebracht hatte, indem er dem anderen gewähren ließ.


    Orso löste die magischen Fesseln.


    Alea befreite den zweiten Dolch aus seinem Ärmel, stieß zu. Orso sah so unbewegt drein, dass Alea mit der Klinge an dessen Hals innehielt.


    Seltsam, wie die Jahre und die Nähe manche Dinge veränderten. Wegen seiner grauen Haare war Orso Alea immer unglaublich alt vorgekommen, aber der Meister hatte wenig Falten, die Haut an seinem Hals war straff. Um die fünfzig, allerhöchstens, und keinesfalls so alt wie Ritter Ingfried.


    Orso hielt dem Blick stand. „Du würdest deinen eigenen Vater töten?“


    Bitte was?


    Etwas traf Alea am Hinterkopf, und er fiel.


    


    xxx


    


    Tankred fuhr hoch und blinzelte in die Dunkelheit.


    Ein Sternenhimmel über ihm; in der Nähe flackerte ein Feuer, sodass die Schatten tanzten, als gingen die Druden um.


    Tankreds Herz hämmerte gegen seine Rippen, Schweiß trocknete auf seiner Haut, er fröstelte, trotz der lauen Sommernacht. Er erinnerte sich an einen Abgrund, einen Platz am Ende aller Hoffnung, und auch jetzt war ihm, als sei er von aller Welt verlassen.


    Dabei war es hier im Lager alles andere als einsam. Heilika schlief eine Armlänge von ihm entfernt, und hinter ihr wiederum hatten die Ritter aus Logeshafen aufgeschlagen.


    Insgesamt waren sie mit etwa fünfhundert Mann aufgebrochen. Herzog Detwin hatte von der Grenze siebzig Ritter abgezogen, in der Hoffnung, dass König Guillaume die Schwäche nicht bemerkte, der Rest waren Goden, Heiler und schließlich einfache Fußsoldaten, die sich vor allem um die Vorräte und die Geschütze kümmerten: fünf kleine und drei große Wurfmaschinen.


    Tankred setzte sich bequemer und nahm die Geräusche des Lagers in sich auf. Schnarchende Männer, das Klirren von den Ringelpanzern der Wachen, schnaubende Pferde. Seit drei Tagen waren sie nun zur Heerschau in Thorbeck unterwegs und hatten etwa die Hälfte der Strecke geschafft. Fuhrwerke brauchten fast doppelt so lange wie Reiter, selbst bei guten Straßen im Sommer und Dutzenden von Zauberern, die mithalfen.


    Alles so wie die letzten Nächte, und trotzdem falsch. Tankred schloss die Augen, fühlte an seiner Verbindung zu Alea über das Blutglas entlang, doch seine geistigen Finger griffen ins Leere, als versuchte er, Rauch zu fangen.


    Das konnte doch nicht sein. Alea war zäh, der starb nicht einfach. Er musste den Ohrstecker abgenommen haben, oder verloren, oder ... Aber wieso sollte er jetzt erst das Fischauge abnehmen? Wenn nicht, um Tankred noch weiter in Verwirrung zu stürzen, oder ihn besser betrügen zu können?


    Tankred zog die Knie an, stützte sein Kinn darauf. Es war alles seine Schuld. Er rief sich den Abend vor sechs Tagen in Erinnerung, wie er sich an Alea gelehnt hatte und wie es für einen Augenblick so ausgesehen hatte, als würde alles wieder gut. Wie sicher er sich gefühlt hatte. Diese Vorwürfe durften nicht die letzten Worte zwischen ihnen gewesen sein.


    Und so hatte ihn der Abgrund aus seinem Traum eingeholt.


    „Tankred?“, flüsterte Heilika neben ihm. Stoff raschelte, als sie sich aufsetzte. „Was ist?“


    Er schüttelte den Kopf. Wenn er darüber sprach, würde das seine Zweifel bloß wirklicher machen.


    „Ist was mit Alea?“


    Tankred biss sich auf die Unterlippe. Es tat weh. Es tat weh, seinen Namen auch nur zu denken.


    Heilikas Hand landete zögernd auf seinem Rücken und beschrieb Kreise, als sei er ein kleines Kind, das es zu trösten galt. Nur, dass es nicht half.


    


    xxx


    


    Tankred hatte in der Nacht nicht mit Heilika reden wollen, und blieb auch am Vormittag stumm. Seine Augen waren von Schatten umgeben, und er saß im Sattel, als laste ein zentnerschwerer Stein auf seinen Schultern. Ab und an fingerte er an dem Ohrstecker mit dem Blutglas herum und runzelte die Stirn.


    Heilika ritt neben ihm und musste sich ein aufmunterndes Lächeln genauso verkneifen wie Fragen zu stellen.


    Offensichtlich stimmte etwas mit Alea nicht. War dessen vermuteter Rachefeldzug gegen Orso gescheitert? Heilika schüttelte den Kopf. Nein, tot war Alea wohl nicht, sonst wäre Tankred auf der Suche nach jemandem, dem er die Schuld geben könnte.


    Also musste Orso Alea entweder gefangen genommen haben, zu welchem niederträchtigen Zweck auch immer, oder Alea war zum Feind übergelaufen. Etwas, das Heilika selbst diesem Schwarzkünstler nicht zutraute. Natürlich war er kein Ausbund an Fröhlichkeit, aber irgendwer musste ihm das Lächeln ausgetrieben haben, und da kam nur Orso infrage.


    Zu so jemandem kehrte man nicht freiwillig zurück.


    Gegen Mittag hatten sich ihre Gedanken hundert Mal im Kreis gedreht, und ihre Geduld für Tankreds Selbstmitleid war erschöpft. „Was hat Alea angestellt?“


    Tankred starrte sie an.


    Soweit schienen ihre Vermutungen richtig. „Du siehst aus wie ein geprügelter Hund. Was hat er dir getan?“


    Tankred schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht.“


    „Das soll ich glauben?“


    Eine wischende Bewegung, als hätte Tankred darüber nachgedacht, sie zu ohrfeigen. Heilika zwang sich, nicht auszuweichen.


    „Ich. Weiß. Es. Nicht. Er ist ... weg.“ Damit versank Tankred wieder in seiner Niedergeschlagenheit.


    „Er hat den Ohrstecker verloren?“


    Tankred zuckte mit den Schultern. „Deine Vermutung ist so gut wie meine.“


    „Es tut mir leid“, sagte sie.


    Ein Seufzer. „Du hast nichts getan.“


    „Trotzdem. Ich mag ihn nicht besonders, und ...“ Die richtigen Worte fielen Heilika nicht ein, also wedelte sie mit der Hand.


    „Vielleicht hast du mich mit einem bösen Blick bedacht?“, vollendete Tankred für sie den Satz.


    „Ihn, nicht dich. Ich würde dir niemals etwas Schlechtes wünschen.“


    „Du bist immer besser mit ihm zurechtgekommen als Witold und Lienhard.“ Tankred musterte sie. „Und jetzt sagst du, dass du ihn nicht besonders magst?“


    Verlegene Hitze kroch Heilikas Hals hinauf in ihre Wangen. „Du hast so viel für ihn gelitten. Er wollte weg, also bist du mitgegangen. Er wollte sich an Orso rächen, also bist du mit ihm nach Nordersund gezogen. Wo bist du? Wo ist das, was er für dich getan hat?“


    Tankred biss sich auf die Unterlippe und wirkte nicht so, als würde er heute noch mit irgendwem sprechen.


    Treffer.


    Heilika senkte den Kopf und wusste, dass sie ihm heute nicht mehr in die Augen sehen konnte. Wie heldenhaft, jemanden zu treten, der schon am Boden lag.


    


    xxx


    


    Alea erwachte in vollkommener Dunkelheit. Nur mit seinem inneren Auge konnte er das Gefängnis betrachten: Ein Käfig aus Wänden gelblichen Lichts, das summte wie eine wütende Biene. Einzelne Stränge des Siegels, das Orso geknüpft hatte, waren nicht zu erkennen. Wenn Alea jetzt anfing, an einer Ecke die Knoten zu lösen, würde Orso die Fehlstellen bemerken, bevor sie das Gewebe schwächten.


    Sein Fingerschnippen nach Licht klang laut und blieb doch erfolglos. Die Dunkelheit schluckte auch jeden seiner Versuche, Feuer oder Blitze zu rufen. Wie erwartet. Orso wollte ihn verunsichern.


    Eine tastende Untersuchung der Zelle ergab eine Matte aus Stroh und einen Eimer ohne Metallteile. Insgesamt war der Raum so klein, dass Alea sich auf seiner Matte gerade so ausstrecken konnte, und in die andere Richtung derart schmal, dass er mit beiden Händen an die Wand reichte.


    Die Wände bestanden aus glatten, feuchtkalten Steinquadern mit schmalen Fugen, sodass an Klettern nicht zu denken war. Eine Tür konnte Alea nicht spüren – vielleicht erreichte man die Zelle nur über ein Loch in der Decke?


    Alea sprang, und fand nur leeren Raum über sich. Die Zelle musste mindestens zwei, wenn nicht drei Manneslängen hoch sein.


    Wahrscheinlich saß Alea im Verlies unter Orsos Turm fest, was bedeutete, dass er nach drei Seiten hin Fels finden würde, wenn er versuchte, die Mauer zu sprengen, was ihn heute selbst ohne den Käfig überfordert hätte.


    Ausbruch derzeit ausgeschlossen.


    Hoffte Orso, dass Alea hier früher statt später den Verstand verlieren würde?


    Sollte er nur. Alea legte sich wieder hin. Er hatte Durst, sein Magen knurrte; besser, er schonte seine Kräfte.


    


    Das nächste Mal erwachte Alea, weil ein Rabe krächzte.


    Noch immer war es dunkel, als er die Augen öffnete, und von da an hörte er nichts mehr als das Rauschen des Blutes in seinen Ohren. Ein Traum.


    Nur, um sich zu vergewissern, dass er sich immer noch am gleichen Ort befand, untersuchte Alea sein Gefängnis erneut. Außer auf den Eimer stieß er auf eine Haut, gefüllt mit ein paar Schlucken Wasser. Es schmeckte bitter und nach Leder, er meinte, noch die Mischung aus Vogeldreck und Kalk zu riechen, in der die Haut gegerbt worden war, aber er trank aus, legte sich wieder hin und schloss die Augen.


    Diesmal kreiste er mit einem Schwarm Raben um einen runden Turm. Auch als er die Augen öffnete, in die Dunkelheit starrte, und zur Sicherheit eine Hand an die Mauer legte, um die Steine zu spüren, konnte er noch ihr spöttisches Lied hören.


    


    xxx


    


    Tankred war im Laufe der letzten zwei Tage verstummt, und Ingfried bemerkte es erst jetzt, als er in Gesellschaft des Jungen frühstückte. Es gab Suppe mit unangenehm vielen Bohnen darin. Heilika flachste deswegen mit einem der Knappen, die Herzog Detwin von der Grenze abkommandiert hatte. Derbe Späße, eines Ritters im Allgemeinen und einer Frau im Besonderen nicht würdig.


    „Vielleicht wollen wir uns ein Beispiel an den Kriegsdudelsäcken der Morrländer nehmen? Die sind so laut, dass sie damit jeden Feind in die Flucht schlagen.“


    „Vorausgesetzt, die Feinde können noch weglaufen“, sagte Heilika mit unbewegter Miene. „Wenn wir so weitermachen, ersticken sie an unseren Fürzen, bevor wir einen Fuß über die Grenze setzen.“


    Einer ihrer Zuhörer verschluckte sich vor Lachen, doch Tankred verzog nicht mal einen Mundwinkel, sondern starrte in seine Schüssel wie ein Gefangener aus dem Fenster seiner Zelle.


    Nach dem Aufbruch steuerte Ingfried sein Pferd neben Heilikas, bevor sie ihren gewohnten Platz an Tankreds Seite einnehmen konnte.


    „Auf ein Wort, Ritter.“


    Sie hob die Brauen.


    „Seit wann bläst er schon Trübsal?“


    „Vielleicht wollt Ihr Euch ein bisschen deutlicher ausdrücken?“


    Weiber und ihre Spitzfindigkeiten. „Tankred hat heute Morgen noch keinen Ton gesagt. Wann hat das angefangen, und warum?“


    „Es hat gestern angefangen.“


    Ingfried funkelte sie an. Mit einer halben Auskunft war er auch nicht klüger.


    Heilika warf einen Blick nach hinten, als wollte sie Tankred um Erlaubnis für eine Antwort bitten. Was auch immer sie in seiner zusammengesunkenen Gestalt sah, ließ sie ihr Kinn vorschieben. „Alea hat den Ohrstecker mit dem Blutglas verlegt.“


    „Verlegt.“ So ein wertvolles Stück verlegte man nicht einfach.


    „Es könnte ein Dutzend Ursachen geben“, sagte Heilika.


    „Wie wahrscheinlich sind die?“


    Ein weiterer Blick über die Schulter und ein winziges Zucken der linken Oberlippe. „Viel wichtiger ist, was Tankred für die Ursache hält, findet Ihr nicht auch?“


    Ingfried öffnete den Mund, um Heilika zurechtzuweisen, und ließ es dann bleiben. Hatte Tankred endlich angefangen, Alea zu hinterfragen?


    


    xxx


    


    Das Geschrei der Raben begleitete Alea jetzt ständig. Ohne die Häute mit Wasser hätte er nicht mehr feststellen können, ob er wach war oder träumte.


    Nach der – zweiten? – Haut mit Wasser hatte er versucht, gegen die Raben anzusummen, aber irgendwann hatten sie angefangen, die Melodien aufzunehmen und ihn zu begleiten, also war er schließlich verstummt.


    Als er diesmal aufwachte? Aus einem Bild, in dem er auf einem Thron in einer Halle ohne Dach saß, da stand Orso neben seinem Lager. Dessen Haut und silbernes Haar leuchteten, als steckten kleine Sterne darin. Eine Erscheinung. Nur ein weiterer Fieberwahn. Alea schloss die Augen und drehte sich zur Wand.


    „Ich könnte dir beibringen, ihr Lied zu verstehen“, sagte Orso. „Du könntest mit ihnen fliegen. Die ganze Welt läge dir zu Füßen, mi fili.“


    Alea hielt sich die Ohren zu. Sohn, ha! Eine Lüge. Und ein Zögern, ein Wunsch, der ihn alles gekostet hatte. Orso kannte ihn zu gut.


    „Wie schade“, wisperte die Erscheinung weiter. „Stören sie dich nicht? Wer ihnen zuhört, kann ihnen auch gebieten zu schweigen ...“


    Was? Alea drehte sich um, doch das Traumbild war verschwunden, nur ein dunkler Abklatsch davon schwebte noch vor seinen geschlossenen Augen. Ein weißer Rabe saß auf Orsos linker Schulter und krächzte seinen Spott.


    


    xxx


    


    Am zweiten Tag von Tankreds Schweigen erreichte Detwins Heer am späten Vormittag die Abzweigung der großen Straße, wo sie sich nach Süden Richtung Thorbeck wenden mussten.


    Etwas jedoch hielt den Zug an der Kreuzung auf. Von weiter vorne kam der Befehl, zu warten, und so standen sie eine halbe Stunde in der prallen Mittagssonne und schwitzten.


    Tankred ertrug die Verzögerung mit einem Ausdruck, als wäre ihm die Ursache dafür völlig gleichgültig, deswegen wandte sich Heilika an einen der Knappen – einen fünfzehnjährigen, bohnenstangenlangen Burschen namens Ulrich, der ihr ein gewisses Maß an Heldenverehrung entgegenbrachte, seit sie gestern Morgen mit ihm über die Suppe gelästert hatte. Ritter in ihrem Alter waren sich gewöhnlich zu erwachsen, um sich mit Halbwüchsigen abzugeben, und die Jüngeren taten wiederum vieles für ein klein bisschen Aufmerksamkeit.


    „Und, was meinst du? Haben sie eins von den Geschützen in den Graben gefahren?“


    Ulrich zuckte mit den Achseln, und die Bewegung setzte sich bis in seine Fußspitzen fort. Damals, als Lienhard noch mit Heilika geredet hatte, war er ähnlich ungelenk gewesen. Sie verscheuchte die Wehmut mit einem Kopfschütteln.


    „Also wenn, dann haben sie mindestens ein Rad verloren. Aber wieso sagen sie dann nichts?“


    Hufschlag unterbrach ihn, als sich einer von Detwins Hauptleuten auf einem Rappen näherte. „Entschuldigt bitte, ehrwürdiger Ritter, Herr Knappe? Seine Gnaden wünscht die Ritter Heilika und Ingfried zu sehen.“


    „Wir kommen.“ Heilika drehte sich im Sattel um, fand Ingfried ein paar Reihen weiter hinten und winkte ihm.


    Gemeinsam folgten sie dem Hauptmann an die Spitze des Zuges, vorbei an schwatzenden Fußsoldaten und den Wagen, die sie bewachten. Die Geschütze standen in Reih und Glied mitten auf der Straße, also musste die Ursache etwas anderes sein.


    An der Kreuzung befand sich, wie häufig an solchen Stellen, ein Gestrüpp aus Brombeeren, Schlehen, Holunder und Weißdorn. Mehrere Soldaten und Heiler tuschelten untereinander, Ritter Vigolant und Herzog Detwin warteten schweigend, einen Hund zu ihren Füßen, neben einer Satteldecke, auf der Metall glänzte.


    Der Hauptmann saß ab, Heilika und Ingfried taten es ihm nach. Der Herzog winkte den Versuch einer ordentlichen Begrüßung beiseite. „Schaut Euch lieber unsere Fundstücke an.“


    Ingfried ging mit knackenden Knien in die Hocke, doch Heilika blieb lieber stehen. Die Satteldecke, aus grünen Filz mit braunem Kreuzstich am Rand, hätte jedem gehören können, kam Heilika aber außergewöhnlich bekannt vor. Die Metallteile, an denen Siegel gegen Nässe und Ungeziefer hingen, waren verbogene Beschläge aus Messing, die offenbar jemand mit einem Messer irgendwo heruntergepult hatte. Ein Knoten Übelkeit machte sich in Heilikas Magen breit.


    „Das hier gehört zu einem Sattel im Eigentum des Sonnenordens“, sagte Ingfried. „Wir müssen davon ausgehen, dass irgendwer den Wiederverkaufswert steigern wollte, indem er die Beschläge entfernte. Aber das hätte Euch auch Ritter Vigolant sagen können, Euer Gnaden.“ Er erhob sich ächzend.


    Herzog Detwin sah Heilika an. „Ihr habt nichts dazu zu sagen?“


    „Nichts, was Ihr nicht schon wisst, Euer Gnaden. Wo habt Ihr die Sachen gefunden?“


    Der Herzog deutete hinter seine Schulter. „Der Hund hat angeschlagen. Zuerst dachten wir, er verbelle nur die Vögel, aber dann brachte er eins von denen zurück.“ Er zeigte mit dem Kinn nach den Messingteilen. „Folgt mir.“ Zunächst jedoch winkte er eine Heilerin heran, die Tücher und ein Fläschchen herumtrug. Sie gab etwas von dem Inhalt ihrer Flasche auf jedes Tuch und reichte ihnen jeweils eins.


    Heilika schnupperte daran, und Tränen traten in ihre Augen. Minzöl. Das durfte nicht heißen, was sie glaubte, dass es bedeutete.


    Herzog Detwin presste sich sein Tuch vor die Nase und ging voraus. Keine zehn Schritte weit auf dem Trampelpfad, und Heilika hatte eine Ahnung, dass das Öl nötig sein würde. Ein süßlich-kranker Geruch stieg in ihre Nase, ihr Bauch begann, als Antwort zu rumoren.


    Das Minzöl half gegen den Brechreiz.


    Schließlich trafen sie auf eine kahle Stelle unter einem großen Holunderbusch, in deren Mitte etwas lag, das von zahlreichen Fliegen umschwärmt wurde. In Anbetracht von Größe und Kleidung ließ sich davon ausgehen, dass es einmal ein Mensch gewesen war.


    Ingfried, sonst so hart im Nehmen, machte ein würgendes Geräusch, blieb aber aufrecht. Heilika war viel zu beschäftigt damit, nicht zu glauben, was sie sah, um sich zu übergeben. Was von der Kleidung noch übrig war – Fetzen, und sie wollte nicht wissen, was dafür verantwortlich zeichnete – leuchtete gelb. Ein Stück lose goldene Borte hatte sich um einen Schössling gewickelt.


    „Das hier wird Euer vermisster Ritter sein“, presste Vigolant heraus, bevor er umdrehte und davonstürzte.


    Der Herzog schien dankbar und folgte ihm, was Ingfried ebenfalls zum Rückzug veranlasste.


    Nur Heilika verweilte noch ein bisschen. Die Dunkle Herrin mochte sich Burgas annehmen, und dabei helfen, den Schuldigen – Orso – zu finden. Es bestand kein Zweifel daran, dass der Schwarzkünstler etwas damit zu tun hatte.


    Draußen in der Sonne, wo der Gestank nur noch eine schlechte Erinnerung war, fand sie Ingfried und den Herzog mit einem Heiler ins Gespräch vertieft. Ingfried winkte sie heran.


    „Leider können wir über die Todesursache nur Vermutungen anstellen. Ein Bein scheint gebrochen, aber das wird Ritter Burga wohl kaum das Leben gekostet haben.“


    Es hätte Heilika ihres gekostet. Sie verschränkte die Arme. „Reste von Zauberei lassen sich nicht mehr feststellen?“


    Der Heiler schüttelte den Kopf.


    Ingfried grunzte. „Sie wird seit neun oder zehn Tagen da liegen. Wenn Orso sie mit einem seiner Ungeheuer überfallen hat, so wie dich, kann es gut sein, dass sich überhaupt niemals Hinweise an den Überresten gefunden hätten. Mich interessiert eher, wie die Leiche von der Straße in das Gebüsch gekommen ist. Und wo das Pferd steckt.“


    „So sehr es mich anwidert, Leichenfledderer in meinem Land zu wissen, ist das eine Untersuchung, die leider warten muss“, sagte Herzog Detwin. „Ich kann keinen einzigen Mann entbehren, um die Leute aus den Dörfern hier zu befragen.“


    Heilika seufzte. Damit hatte sie gerechnet. Wenn Burga tatsächlich seit zehn Tagen hier lag, dann war die Spur ohnehin schon kalt, und eine Woche hin oder her würde daran nichts mehr ändern.


    „Wir werden die Leiche hier verbrennen und die Reste in einer Urne mitnehmen“, sagte Herzog Detwin. „Sagt Euren Rittern und Knappen Bescheid, ich nehme an, sie werden anwesend sein wollen.“


    


    „Utta und du hättet reiten sollen“, merkte Ingfried an, als sie auf dem Weg nach hinten waren, um die Nachricht zu verbreiten.


    Heilika hob die Brauen.


    „Du hast Orsos Angriff überstanden.“


    „Ich hatte kein Pferd, von dem ich hätte stürzen können“, erinnerte ihn Heilika.


    „Trotzdem.“ Ingfried kniff die Augen zusammen. „Der König hätte die Ritter in Vithergen mit mehr Sorgfalt auswählen müssen.“


    Heilika nickte zustimmend und wollte doch, dass Ingfried damit aufhörte. Hätte könnte sollte. Das änderte an den Tatsachen auch nichts mehr.


    


    xxx


    


    Tankred ging hauptsächlich zu der Verbrennung, weil er sich um Heilika sorgte. Unter ihrer leichten Sommerbräune war sie sehr blass, außerdem spürte man selbst aus zwei Schritt Entfernung ihre Wut wie ein Zittern in der Luft. Vermutlich machte ihr nicht nur dieser Fund zu schaffen, sondern auch das, was er bedeutete. Derzeit mussten sie davon ausgehen, dass die anderen beiden Botinnen, die aus Vithergen losgeritten waren, ein ähnliches Ende gefunden hatten.


    Dennoch merkte man Heilika wenig an. Sie stand da, steif, mit vorgeschobenem Kinn; ihre Augen schimmerten, aber sie verdrückte keine einzige Träne. Als Tankred ihr eine Hand auf die Schulter legte, schüttelte sie sie ab.


    Immer dann, wenn er glaubte, sie habe Trost am nötigsten, ließ sie sich nicht anfassen. Heilika hatte schon immer auf ihrer Unabhängigkeit bestanden, darauf, dass sie es, alles, allein konnte, und damit schon einige abgeschreckt. Es war der Grund, warum sie nie Freundinnen gefunden hatte, denn Jungs kamen mit ihren Eigenheiten besser zurecht.


    Tankred musste einfach in der Nähe bleiben und darauf vertrauen, dass Heilika sich schon bemerkbar machen würde, wenn sie sich irgendwo anlehnen wollte.


    Ein paar Augenblicke später schob sich Ingfried neben ihn. „Ist es nicht sehr vermessen zu glauben, dass ausgerechnet du sie trösten kannst?“


    Heilika schien nichts davon mitbekommen zu haben, also machte Tankred ein paar Schritte weg von ihr. Ingfried folgte, wie ein Jagdhund auf einer Fährte.


    „Was soll das schon wieder heißen?“, fragte Tankred schließlich.


    „Das musst du fragen? Dein, hm, Gespiele macht gemeinsame Sache mit Ritter Burgas Mörder.“ Alles an Ingfrieds Haltung sagte, dass Tankred für dessen gewählte Ausdrucksweise gefälligst dankbar sein sollte.


    „Woher willst du wissen, was Alea tut? Ich weiß es nicht mal.“


    Ingfried musterte ihn. „Nun. Heilika meinte, dein Schwarzkünstler habe dieses Blutglasamulett verlegt ...“


    Tankred fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. Er hasste diesen gezwungenen Stillstand, denn er wollte nichts lieber, als ein Pferd zu stehlen und nach Vithergen zu reiten und Alea zu suchen. Selbst, wenn der nicht gefunden werden wollte.


    „Und ich finde es sehr bezeichnend, dass er ausgerechnet jetzt außerhalb deiner Reichweite ist.“


    „Ritter Burga war schon tot, bevor er sich abgesetzt hat.“


    Ingfried lächelte säuerlich. „Dennoch glaube ich, dass Orso einen Grund haben muss, gerade in diesem Sommer loszuschlagen.“


    Jetzt bloß nicht zurückweichen. „Es kann hundert Gründe geben. Jünger werden auch Schwarzkünstler nicht.“


    „Hundert Gründe, ja. Mag sein, dass er sich einfach stark genug fühlt, weil er Unterstützung hat?“


    Wenn, dann nicht von Alea. Tankred schüttelte den Kopf. Seit zwei Tagen ergab alles keinen Sinn mehr. „Du weißt nicht, was Orso zu ihm gesagt hat, in der Scheune, damals.“


    Ingfried hob die Brauen. „Woher weißt du, dass es nicht genau das war, was du hören solltest?“


    Weil Orso nicht nur mit Alea gesprochen hatte. Du kannst später mit ihm spielen, Nithard. Drei, vier Sätze, die Ingfrieds Deutung der Ereignisse widerlegen würden, aber bei allen Göttern. Auch jetzt noch brachte Tankred es nicht über sich, Aleas Geschichte einem Fremden zu erzählen.


    Ingfrieds Oberlippe zuckte, als halte er Tankreds Schweigen für Schwäche oder Dummheit.


    Tankred wirbelte herum und drängelte sich durch die Masse der Zuschauer nach hinten. So viel Verachtung an einem Tag musste er sich nicht antun.


    


    Als sie weiterritten, war Heilika wie immer neben Tankred, und diesmal genauso schweigsam wie er. Erst beim Abendessen erwachte sie aus ihrer Starre, beschrieb dem schlaksigen Knappen – Ulrich – das Leben beim Orden in Vithergen und gab zu, dass sie sich Sorgen machte um die drei, die dort geblieben waren. Utta, die im Kloster alle bemutterte, Dietlinde und Blida, die mit über siebzig noch erstaunlich rüstig waren, aber eben auch nicht mehr so schnell auf den Füßen.


    Als sich um sie herum alle hinlegten, lehnte sich Heilika an Tankreds Schulter. Eine Weile saßen sie so da, bis Heilika sich räusperte. „Ich habe ein bisschen mitgehört. Ingfried hätte gerne, dass du dich von Alea lossagst.“


    Tankred seufzte. Musste sie jetzt auch davon anfangen, gerade jetzt, wo er das Beben in seinen Muskeln beinahe vergessen hatte, das ihm befahl, etwas zu tun, irgendetwas, um dem Stillstand zu entkommen? „Solange ich nicht weiß, was ihm zugestoßen ist, kann ich gar nichts entscheiden.“


    „Aber tot ist er nicht?“


    „Das wüsste ich.“ Hoffte Tankred.


    „Du könntest es sehen, meinst du? Aber sonst hast du keine Hinweise?“


    „Wenig. Ein allgemein schlechtes Gefühl, aber das kann alles Mögliche heißen.“ Der dunkle Ort und die Raben, von denen er in den letzten Nächten geträumt hatte. „Mag sein, dass Alea mit Orso gemeinsame Sache macht. Oder nur so tut. Oder dass Orso irgendeinen Weg gefunden hat, ihn zur Mitarbeit zu zwingen ...“ Tankred betete, dass dem nicht so war. Er kannte Aleas Schwachstellen so gut wie Orso, und lieber wollte er verraten werden, als Alea zerbrochen zu sehen.


    Heilika summte. „Könntest du nicht einen der Seher bitten, genauere Hinweise zu suchen?“


    „Wenn sie nicht gerade eine echte Eingebung haben? Du weißt genauso gut wie ich, dass Orso mit den üblichen Werkzeugen nicht zu finden ist.“


    „Und das, was Alea damals angestellt hat, um Guntrun zu finden?“


    Als hätte Tankred sich das nicht schon überlegt. Er schnaubte. „Blut verwenden? Hier?“ Vigolant und Ingfried würden erst losschlagen und dann eine Erklärung verlangen. Sofern Tankred dann noch fähig war, sich zu äußern.


    Heilika seufzte. „Tut mir leid, ich habe nicht nachgedacht.“ Sie schlang einen Arm um seine Schultern und drückte ihn.


    Mit einem Mal überkam Tankred ein wildes Verlangen, sie zu küssen, sich in ihr zu vergraben und alles zu vergessen: Alea, Orso, seine ganze aussichtslose Lage.


    Nicht, dass Heilika dafür die Richtige gewesen wäre, selbst, wenn sie gedurft hätte und diese Art Verlangen kannte. Dazu war sie als Freundin zu wertvoll.


    Die Unruhe aber blieb, Tankreds Muskeln schrien nach Bewegung, nach einer Betätigung, Ablenkung. Er konnte keinen Augenblick länger still sitzen. Tankred schüttelte Heilikas Hand ab. „Ich muss mir die Beine noch ein bisschen vertreten. So kann ich nicht schlafen.“


    Sie nickte. Er spürte ihren Blick in seinem Rücken, als er davoneilte, sich einen Weg zwischen Zelten und schlafenden Menschen bahnte, bis er den Rand des Lagers erreichte und daran entlangging, immer weiter nach hinten. Fetzen von Gesprächen wehten mit dem Wind an sein Ohr, irgendwann das Kichern einer Frau, und da wusste er, dass er genau hierher gewollt hatte, zu den drei Frauen mit den offenen Haaren und den roten Kleidern, die mit ihrem Eselkarren den Soldaten folgten, um Vergessen zu verkaufen.


    Seit Elfdün, als er für Ingfried den Mantel erstanden hatte, schleppte Tankred das Wechselgeld mit herum. Er würde sehen, was er dafür bekam.


    Das Mädchen, das auf das Fass mit dem Branntwein achtgab, während die beiden anderen Dirnen in der Dunkelheit ihrem Geschäft nachgingen, hatte rote Haare, Haut hell wie Perlmutt und enorm große Brüste. Sie lächelte, als sie ihn entdeckte, winkte ihn näher. „Nicht so schüchtern.“


    Er konnte sie nicht ansehen. „Eigentlich wollte ich nur einen Becher von dem Zeug.“


    Sie schmunzelte. „So schlechte Gastgeberinnen sind wir nicht, mein Schöner. Der Schnaps ist umsonst, wenn du noch was anderes kaufst. Eine Krone, wenn ich dir nur einen blasen soll. Drei, wenn du richtig ran willst. Keine Küsse auf den Mund, und wehe, du hinterlässt einen Knutschfleck.“


    Wortlos zählte Tankred drei Kronen ab, sie schenkte ihm einen Becher Branntwein ein, und schweigend tranken sie, bis eine der anderen Frauen auftauchte. Sie zwinkerte Tankred zu, während sie ihren Ausschnitt richtete. Das Mädchen mit den roten Haaren nahm seine Hand und zog ihn in die Dunkelheit.


    


    Er erwachte, weil jemand an seiner Schulter rüttelte. „Komm schon, Herzchen. Aufwachen. Ich kann nicht die ganze Nacht hierbleiben.“


    Tankred setzte sich auf, schüttelte den Kopf. Das Mädchen mit den roten Haaren saß neben ihm und sah ihn belustigt an; sie hatte sich wieder angezogen, all das weiche, weiße Fleisch vor seinen Blicken verborgen.


    „Ich mein, ist ja irgendwie nett, dass du so zufrieden warst, dass du eingeschlafen bist.“


    Hitze stieg Tankred ins Gesicht. Wie gut, dass das Mädchen nicht sehen konnte, wie er rot wurde. Blöd, dass er sich so fallen lassen hatte, mit einer Fremden.


    Sie musste seine Verlegenheit trotzdem bemerkt haben, denn sie kicherte. „Nichts für ungut, mein Schöner. Besuch mich demnächst mal wieder.“ Damit erhob sie sich und ging mit raschelnden Röcken davon.


    Tankred zog sich hastig an, überprüfte, dass noch alles Geld in seinem Beutel war, und schlich zurück ins Lager.


    Und trotz der Peinlichkeit gerade, und all dem anderen, schlief er wieder ein, mit einer angenehmen Müdigkeit in den Knochen, die er seit fast zwei Wochen nicht mehr gespürt hatte.


    


    xxx


    


    Alea träumte, oder nicht. Meister Orso saß neben seinem Bett, hielt seine Hand. Das Fieber ist geht schon zurück, Sohn. Noch ein bisschen Geduld.


    Draußen vor dem Fenster sangen die Raben.


    Stören sie dich? Ein Wort, und ich kann dir alles zeigen. Was sie erzählen, wie man sie zum Schweigen bringt, wie man mit ihnen fliegt.


    Alea drehte sich um, das Krächzen wurde leiser. Er thronte auf dem hohen Stuhl im Großen Saal des Klosters des Sonnenordens, rechts neben ihm der Burggraf von Königstein, links der Oberste Botschafter, auf den Bänken unten zahlreiche Ritter und Goden, und auf dem Boden, angeklagt, die weißen Gewänder speckig, kniete die Ehrwürdige Rätin Adele. Wir haben Euch unrecht getan, Eure Hoheit. Bitte verzeiht, uns war nur an Eurer Zukunft gelegen.


    Ein Rabe krächzte, einer, der vorher noch nicht auf der Lehne gesessen hatte. Lüge, Lüge, Lüge.


    Alea scheuchte den Raben fort, und als er sich wieder umwandte, kniete statt der Rätin der Ritter Ingfried auf dem Boden. Der Ritter funkelte erst Alea an, dann jemanden hinter ihm, und als Alea sich umdrehte, fand er Tankred hinter sich stehen, Tankred, mit einem Halsband, der auf seiner Unterlippe herumkaute und so flehentlich schaute.


    Dann wurde es wieder dunkel, und Alea lag irgendwo auf kalten Fliesen. Unter Orsos wachsamen Augen fand er Wasser und trank. Bald ist es vorbei, versprach Orso. Der weiße Rabe auf seiner Schulter krächzte eine Bestätigung. Bald, bald.


    Sieh dich um, sagte Orso, sieh weit.


    Ein junges Mädchen, nackt, mit Mandelaugen und Haut fast so blass wie die Laken, saß neben Alea auf dem Bett und fütterte ihn mit Trauben, die sie vorher in eine Flüssigkeit tunkte. Stell dir vor, ich sei er.


    Alea schloss die Augen, irrte über eine von Feuern spärlich erhellte Wiese. Zwei Leiber, weiß, verschlungen, ein Mädchen auf dem Rücken, das Alea anstarrte, ein sanftes Lächeln auf dem Gesicht, rotes Haar wie eine Blutlache um ihren Kopf. Irgendwann bäumte sich der Mann auf, und es war Tankred, und er sah Alea in die Augen und grinste. Glaubst, sie ist die erste?


    Alea drehte sich um und floh, einen Gang entlang, ein Schwert in der Hand. Eine Gestalt in Gelb wehrte sich, fiel endlich. Tankred, wieder. Bitte, stell mit mir an, was du willst, aber lass mich leben.


    Und Alea zog ein Messer und schnitt Tankred die Zunge heraus, und tränkte ein Lederband mit dem Blut und legte es Tankred um den Hals. Du gehörst mir. Du wirst niemand anderen auch nur ansehen.


    

  


  
    


    Am Mondtagnachmittag traf Detwins Heer in Thorbeck ein. Auf den Auen nördlich der Stadt machte sich bereits ein riesiges Lager breit; anhand der Farben an den größten Zelten erkannte Tankred, dass der König mit einem Großteil des Sonnenordens bereits angekommen war, desgleichen Truppen aus der Friedmark, der Heidmark und der Etzmark.


    Vier- oder fünftausend Mann? Tankred fand sich außerstande, die Zahl zu schätzen. Jedenfalls genug, um Seyfrieds vermutete zweitausend in den Schatten zu stellen.


    Heilika saß ab, ging weg, gerufenen Befehlen folgend. Stattdessen fand Ingfried sich an Tankreds Seite ein, bedeutete ihn vom Pferd und führte ihn dann, mit einer Hand auf seiner Schulter, zu einem Zelt, über dem das Banner mit der schwarzen Krone auf gelbem Grund wehte. Das Wappen der Ehrwürdigen Rätin war Tankred noch nie so streng vorgekommen wie heute.


    Im Lager herrschte noch mehr Gedränge als unter dem Vorzelt. Irgendwann erschien Jarl Eginhard mit magisch verstärkten Fesseln, schweren Ringen aus Eisen, mit denen er Tankreds Füße verband – nachdem Tankred seine Stiefel ausgezogen und Eginhard sie beschlagnahmt hatte. Leichtere Bänder gab es für Tankreds Handgelenke. Um die Demütigung vollständig zu machen, folgte eine weitere Kette zwischen Hand- und Fußfesseln. Gerade so lang, dass er ohne Unfälle den Abort aufsuchen konnte, aber nicht lang genug, um sich ohne Verrenkungen zum Beispiel im Nacken zu kratzen oder seine Haare neu zusammenzubinden.


    Ingfried empfahl sich mit einem Nicken. Danach bewachte Eginhard Tankred wortlos, während alle anderen weiterhin durch die Gegend hasteten, Zelte errichteten, Wasser vom Fluss holten und eine Latrine gruben. Trotz ihrer Geschäftigkeit hatten sie immer Blicke für Tankred übrig, von unverhohlener Neugier bis hin zu Schadenfreude und offener Feindseligkeit.


    Aber sie redeten nicht mit ihm, nicht einmal, um ihn zu beleidigen. Sogar Eginhard, der so etwas gewesen war wie ein älterer Bruder, hatte nicht mehr als drei Sätze zu ihm gesagt, und das waren Befehle gewesen. Tankred konnte nur vermuten, dass es irgendwer verboten hatte, dass man ihn in Abwesenheit zur persona non grata erklärt hatte. Er hatte den Orden verlassen, und der Orden hatte ihn verstoßen.


    Beinahe konnte er sich Aleas wölfisches Grinsen dazu vorstellen. Zu diesen Leuten wollte Tankred zurück, obwohl sie ihn offensichtlich nicht zurückhaben wollten?


    Um nicht weiter darüber nachdenken zu müssen, lehnte Tankred sich an die Zeltstange in seinem Rücken und schloss die Augen.


    Tatsächlich musste er ein wenig gedöst haben, denn irgendwann schnauzte Eginhard ihn an. „Aufwachen!“


    Tankred sah sich um und fand seinen Blick von kühlen blauen Augen gefangen. Die Ehrwürdige Rätin. Er senkte den Kopf, presste eine Begrüßung heraus.


    Sie antwortete nicht. Durch die Strähnen, die ihm ins Gesicht fielen, beobachtete er, wie ihr violetter Mantel Falten warf, als sie sich drehte und davonging.


    Eginhard krallte seine Hand in Tankreds Oberarm und stieß ihn der Rätin hinterher. Panzer klirrten, als sich noch mehr Leute in Bewegung setzten.


    Die Sonne stand tief am Himmel, die Zelte warfen lange Schatten, der Geruch von gebratenem Fleisch zog durch das Lager und machte Tankred den Mund wässrig.


    Es dauerte nicht lange, bis Tankred begriff, wohin sich ihr Zug bewegte. Das Zelt des Königs, höher als drei Männer, aus beinahe unheimlich weißem Tuch. Darüber flatterten der schwarze Wolf der Hauckmark, die sieben Adler des Königreichs und ein roter schräger Balken auf weißem Grund wie eine blutige Verneinung aller Pläne – Reinmars Hauswappen, das derer von Uhlenstein. Ein Windstoß ließ die Flaggen knattern.


    Wider Willen war Tankred eingeschüchtert.


    Durch ein Spalier grimmig dreinschauender Wachen führte ihn Eginhard ins Innere des Zeltes. Tankred blinzelte, um seine Augen an das Zwielicht zu gewöhnen. Ein langer Tisch, beinahe verborgen unter Landkarten, auf einem freien Stück Platte ein Krug und Becher mit blauer Glasur, die im Schein einiger Leuchtkugeln schimmerte. Wandbehänge und Pelze versperrten den Blick in die hintere Hälfte des Zeltes.


    Der König, in einfacher Reitkleidung und nur an seinem weißen Haar zu erkennen, wartete hinter dem Tisch mit einer Gruppe wichtig aussehender Männer. Unter anderem mindestens ein Herzog, und ein äußerst mächtiger Hochgode des Allvaters.


    Die Rätin verneigte sich; Tankred sank, wie alle anderen um ihn herum, auf die Knie.


    „Erhebt euch. Und du, sieh mich an, Fürsprech.“


    Irgendwer hinter Tankred kicherte, und keiner tadelte ihn dafür.


    Tankred schluckte und sah dem König in die Augen. Der leise Spott, den er darin fand, war schwieriger zu ertragen als Wut.


    „Gegenwärtig bist du unsere beste Quelle, was Auskünfte über die Schwarzkünstler anbelangt“, sagte der König. „Du wirst alles, was du über Orso und deinen kleinen Freund weißt, mit den Jarlen teilen. Lückenlos. Wenn sie zufrieden sind, werde ich von einem Gerichtsverfahren absehen. Sobald als möglich wirst du dann einen bindenden Eid nehmen und mir dienen.“


    Tankred runzelte die Stirn. Ein Schmerz stach in seinem Kopf, wollte, dass er nickte und jetzt gleich alles verriet. Der Knappeneid, den er vor all den Jahren geleistet hatte, reagierte auf einen Befehl des Königs. Regis iussum. Tankred durfte sich auf keinen Fall anmerken lassen, dass man nicht mit ihm zu verhandeln brauchte. „Auf was lautet die Anklage, Eure Königliche Hoheit?“


    Der König hob einen Mundwinkel. „Eidbruch. Befehlsverweigerung. Angriff auf einen Ritter des Sonnenordens. Körperverletzung selbigen Ritters. Verwendung schwarzer Künste. Zerstörung und Diebstahl königlichen Eigentums. Vorsätzliches Verbergen eines begabten Kindes. Ich bin sicher, dass ich etwas vergessen habe.“


    Tankred nickte. In der Summe war das eine Todesstrafe. War es wirklich erst zwei Jahre her, dass er willentlich zu seiner Hinrichtung geritten war, nur für Alea? Hatte er damals verstanden, dass der König es ernst meinte?


    Als Knappe war Tankred nicht all zu oft in Schwierigkeiten geraten, denn Heilika hatte sich als mäßigender Einfluss erwiesen. Tief in seinem Inneren musste er vor zwei Jahren geglaubt haben, dass er damit schon irgendwie durchkommen würde.


    Diesen Luxus hatte er diesmal nicht, das bewies der kühle Blick der Ehrwürdigen Rätin genauso wie der Spott des Königs.


    Wann hatte Tankred schon einmal davon gehört, dass der Orden irgendwen verstoßen hatte? Die Möglichkeit bestand, laut Regelwerk, aber noch nie hatte die Versammlung der Jarle davon Gebrauch gemacht.


    Tankred war sozusagen der Präzedenzfall. Kein Grund für Stolz – jetzt war ihm nicht nur Alea endgültig abhanden gekommen, sondern auch alle, die er einmal als seine Freunde bezeichnet hatte.


    Das alles konnte nicht wahr sein. Alea hätte den Ohrstecker mit dem Blutglas niemals freiwillig abgenommen, die Jarle würden ein Einsehen haben, wenn Tankred sich nur gut genug benahm.


    Widersprüche, alles Widersprüche, aber Tankred konnte unmöglich seiner Hoffnung das Schweigen gebieten. Sie saß in seiner Brust wie ein Adler in einem Singvogelkäfig, schlug mit den Schwingen und erzeugte Enge, während sie ihn von Freiheit träumen ließ.


    „Ich werde mein Bestes tun, um Euch zu helfen, Eure Königliche Hoheit“, sagte Tankred.


    Der König nickte und wandte sich dann dem Hochgoden zu. „Was meint Ihr, brauchen wir das Amulett?“


    Sie hatten den Opalstein dabei, mit dem sie Tankred schon einmal wehrlos gemacht hatten? Tankred senkte den Kopf, damit sie die Angst in seinen Augen nicht entdeckten. Alles, nur das nicht.


    „Das ist unwahrscheinlich, Eure Königliche Hoheit“, antwortete der Gode.


    Tankred wollte dem Mann um den Hals fallen.


    „Sehr gut. Jarl Eginhard, wenn ich bitten darf ...“


    Die Fußfesseln blieben dran, aber immerhin hatte Tankred jetzt wieder die Hände frei.


    „Du wirst bis auf Weiteres das Lager nicht verlassen“, befahl der König.


    Schlampige Formulierung, aber das sollte Tankred recht sein. Er verneigte sich, als alle anderen es taten, und schlurfte dann Eginhard und der Rätin hinterher, bis zu einer Gruppe junger Ritter, die auf dem Boden saßen und sich unterhielten.


    Heilika erhob sich zuerst und sah ihnen entgegen. Die anderen kamen kurz nach ihr auf die Füße und begrüßten die Rätin.


    „Der Gefangene ist in Eurer Obhut, Ritter Heilika. Wir erwarten ihn morgen früh zur siebten Stunde in meinem Zelt.“ Die Rätin ließ ihren Blick über die Runde schweifen. „Der Gefangene ist vom Orden unerwünscht. Ich werde Euch nicht daran erinnern, was das bedeutet. Gute Nacht.“


    Gemurmel mit ähnlichen Wünschen von den anderen, die Rätin und Jarl Eginhard entfernten sich, dann griff Heilika Tankred mit einem dünnen Lächeln am Ärmel und zog ihn auf den Platz neben sich. Eine Weile lang herrschte Schweigen, als Tankred begutachtet wurde, von Leuten, mit denen er bis vor zwei Jahren noch die Schulbank gedrückt hatte.


    An die meisten Namen erinnerte er sich. Mechthild mit der Handschuhliste, Iring vom Schlafsaal gegenüber und noch ein paar. Witold.


    Tankreds Magen zog sich zu einem Knoten, er wich den Blicken aus, betrachtete seine nackten, dreckigen Füße. Wie grausam, ihn hierher zu setzen, und ihm gleichzeitig die Möglichkeit zu nehmen, eine Aussprache zu suchen, sich erklären zu können.


    Heilika drückte seine Hand, als dächte sie ähnlich, und reichte ihm einen Kanten Graubrot.


    „Danke.“


    Heilika grunzte.


    Mechthild warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu.


    Der Appetit war Tankred zwar längst vergangen, aber in einer Lage wie seiner konnte er sich über den Zeitpunkt der nächsten Mahlzeit nicht sicher sein, also aß er. Roggenbrot, mit Kümmel.


    „Hast du dich freiwillig als Wachhund gemeldet?“, fragte Witold irgendwann.


    Heilika schnieft. „Nein. Obwohl ich seine Sachen habe.“ Sie zuckte die Achseln. „Das hier ist wohl eher eine ausgeklügelte Foltermethode.“


    Witold machte „hmm“, und damit war das Gespräch beendet.


    


    xxx


    


    Es war mitten in der Nacht, und Heilika wusste, dass Tankred nicht schlief. Wenn sie den Kopf drehte, sah sie, wie seine Augen das Licht der Sterne spiegelten.


    Um sie beide herum war alles still, ein paar von den Jungs und Mechthild neben ihr schnarchten. Heilika rutschte zu Tankred hin, stützte den Kopf auf einen Ellenbogen und zog einen Kreis gegen Zuhörer.


    „Was genau wollte der König von dir?“, fragte sie.


    „Ich werde den Jarlen Auskünfte über Orso und Alea geben. Dafür bekomme ich einen Straferlass.“ Er rümpfte die Nase. „Hinterher werde ich bei irgendwelchen Goden dienen müssen, und froh sein dürfen, wenn ich überhaupt jemals wieder Ausgang bekomme.“


    Heilika seufzte. Was hatte sie schon erwartet, nachdem die Rätin sie heute Mittag über den Ausschluss in Kenntnis gesetzt hatte? „Siehst du das?“


    „Schön wär‘s. Zurzeit kann ich nicht auseinanderhalten, ob ich etwas vorhersehe oder ob mir mein Wunschdenken einen Streich spielt.“


    „Hm-hm.“ Das konnte Heilika nachvollziehen. Verständlich, wenn er sich eine Enttäuschung vom Leib halten wollte, aber nicht gerade hilfreich. „Was ist das Wunschdenken?“


    „Dass du recht hast, und Alea Orso in die Hände gefallen ist.“ Ein trauriges Lächeln. „Nicht, dass das Grund zur Freude wäre, aber dann wüsste ich wenigstens, dass das alles nicht nur ein Spiel war, um den Orden zu schwächen.“


    Heilika konnte nicht anders, als ihm durch die Haare zu wuscheln. „Hättest du Lügen von Alea nicht gespürt?“


    „Es sei denn, Orso hat ihn genauso benutzt wie uns?“


    „Hmm.“ Eine Möglichkeit. Ingfrieds unfreiwillige Reise auf dem Meer deutete in diese Richtung. „Vielleicht sollten wir beide einfach zuversichtlich sein.“


    Tankred hob die Brauen.


    „Witold hat mit mir geredet. Das ist das erste Mal, seit du abgehauen bist.“ Allein die Erinnerung daran ließ Heilika lächeln.


    Tankred blinzelte. „Aber ... er hat geglaubt, dass du uns gedeckt hast?“


    „Ich habe euch gedeckt. Ich fand es süß, am Anfang, wie ihr umeinander rumgeschlichen seid. Zwei gegen die Welt, und so weiter.“ Sie zupfte eine Strähne zurecht, die Tankred ins Gesicht hing. „Ich weiß immer noch nicht, ob das ein Fehler war.“


    „Ich auch nicht.“


    Heilika schüttelte den Kopf. So viele Opfer im Namen der Liebe und der Freiheit, und wofür?


    „Es tut mir leid.“ Tankred rollte sich auf die Seite und schlang ihr einen Arm um die Taille.


    Sie zuckte zusammen, wollte fliehen. Zu viel Nähe, zu viel Berührung, zu sehr wie ein Liebhaber. Tankred bemerkte Heilikas Angst nicht, er schien in Gedanken, wohl eher bei Alea als bei ihr. Keine Bedrohung, also legte sie sich richtig hin, neigte sich ihm zu, bis ihre Stirn an seine stieß. Unsinnig, Trost ausgerechnet bei dem zu suchen, der ihr Leben so rücksichtslos durcheinandergebracht hatte, aber sonst war keiner da, der Heilika auch nur ansatzweise verstanden hätte.


    


    xxx


    


    Etwas Kühles an seiner Wange ließ Alea blinzeln. Es war dunkel, um ihn herum summte Zauberei. Neben seinem Lager kauerte der Meister und hatte eine Hand auf sein Gesicht gelegt.


    „Kannst du es nicht fühlen?“, fragte Meister Orso. „Dein Liebster hat eine Nachricht für dich.“


    Langsam drang etwas in Aleas Herz, das nicht ihm gehörte. Sehnsucht, Hoffnung, Zärtlichkeit, Dankbarkeit – Heilika schlief in seinen Armen, er musste sie bald wecken, damit keiner sie ...


    Alea?


    Tankred.


    Alea. Dem Allvater sei Dank. Was ist mit dir los? Du klingst so seltsam.


    Alea klang seltsam? Heilika. Du schläfst mit –


    Wir teilen uns mit ein paar Tausend Mann eine Wiese. Es geht uns beiden nicht gut, da ist nichts. Der Nachhall eines schlechten Gewissens, das Mädchen mit den roten Haaren.


    Ich habe euch gesehen. Auf dem Feld.


    Was? Alea ... Warte!


    Alea schüttelte den Kopf, die Kälte an seiner Wange und die Stimme in seinem Kopf verschwanden.


    Orso nahm die Hand weg. „Es sollte eine Belohnung sein“, sagte er. „Du erträgst das alles ganz hervorragend. Bald ist die Krankheit vorbei, und du wirst wissen, in was du vertrauen kannst. Schlaf jetzt.“


    Ja. Alea rollte sich wieder ein. Vor seinen Augen schwebte das Gesicht des rothaarigen Mädchens, das siegessichere Lächeln, mit dem sie ihn bedacht hatte, und keine zwei Tage später machte Tankred sich an Heilika heran.


    Hatte er auch Guntrun gehabt? Frauke wohl nicht, aber deren Tochter? Was war mit den ganzen anderen Weibern, die er mit Amuletten versorgt hatte? War Alea nicht immer der Meinung gewesen, dass Tankred seine Siegel zu billig verkaufte?


    Auch später entging er den Bildern nicht, er lag da und musste beobachten, wie Tankred durch Heilikas Haar strich. Alea kroch, wollte näher heran, die beiden trennen, denn die Liebkosung war seine, Heilika hatte kein Recht darauf, doch er kam nicht vorwärts, immer waren sie etwas mehr als eine Armeslänge entfernt.


    


    xxx


    


    Alea ...


    Aber es war vorbei, die Verbindung unterbrochen, und Tankred wieder alleine in seinem Kopf.


    Was hatte Alea gemeint, dass er sie auf dem Feld gesehen hatte? Tankred wollte seinen Besuch bei den Huren nicht erklären müssen. Abgesehen von dem Betrug – auch wenn Alea ihn verlassen hatte, und es ihn deshalb nichts mehr anging – würde Alea nicht verstehen, wie süß diese Art Vergessen sein konnte, und ganz besonders nicht in dem Zustand, in dem er sich zu befinden schien. Aleas Anwesenheit in Tankreds Kopf war wie von Watte gedämpft, oder durch dickes Glas verschwommen. Vielleicht hatte er eine Hirnerschütterung, oder Orso hatte ihn betrunken gemacht?


    Tankred hob seinen Arm von Heilikas Seite und drehte sich auf den Rücken, um den Mond anzustarren. Er wollte sich gar nicht ausmalen, was Alea zugestoßen war.


    Unwahrscheinlich, dass Alea unversehrt entkommen würde, denn entweder zerbrach er an Orso oder er fiel dem Orden in die Hände. Obwohl Tankred außer seinem Mantel noch eine Decke hatte, und es eine laue Nacht war, fror er.


    


    Heilika erwachte, als der Himmel im Westen hell wurde. Sie strich ihm über den Arm und ging dann auf Abstand.


    Während die Sterne langsam verblassten, und der Tag in grauem Licht anbrach, spürte Tankred Heilikas besorgte Blicke in seiner Seite.


    Aber er sagte nichts, was auch? Die Angst ließ sich kaum in Worte fassen, und wenn er den Mund aufmachte, dann würde er sich doch über kurz oder lang an ihr festklammern und ein Versprechen hören wollen, dass alles schon in Ordnung kommen würde. Oder, er hörte eine Erinnerung von Alea, dass die Dinge zumindest in mehr Ordnung sein würden als vorher.


    Bei den Göttern, jetzt vermisste er schon Aleas Neigung, von allem und jedem nur das Schlechteste zu erwarten.


    Tankred kniff die Augen zu, um dem Brennen darin entgegenzuwirken.


    


    Als sie endlich aufstanden, begluckte Heilika ihn. Sie hatte sein Gepäck aufgespürt, sodass er wenigstens wieder Schuhe hatte, und holte Wasser, damit er sich waschen und rasieren konnte. Sogar einen Spiegel trieb sie auf, doch auf das Wissen um die dunklen Ringe unter seinen Augen und seine fahle Haut hätte Tankred lieber verzichtet. Außerdem brachte Heilika ihm Suppe von der Feldküche. Die anderen sahen sie schief an, schienen aber zumindest der Meinung, dass Tankred niedergeschlagen genug wirkte, um sie deswegen in Ruhe zu lassen.


    Zur vereinbarten Zeit begleitete Heilika ihn bis zum Zelt der Ehrwürdigen Rätin, wo Eginhard ihn in Empfang nahm und hineinführte.


    Auch hier war ein Tisch aufgebaut, aber die Gäste mussten mit Bänken vorlieb nehmen, und statt prächtiger Stickereien unterteilte Leinwand das Zelt in mehrere Räume.


    Nach und nach trafen die anderen Jarle ein. Zwar waren nicht alle abkömmlich – irgendwer musste in Königstein auf die jüngeren Knappen aufpassen – aber ein gutes Dutzend der stärkeren war mitgekommen. Darunter Tassilo, der damals geholfen hatte, Alea einzufangen, Luitbrand, der Tankred bei Ingfried angeschwärzt hatte, und sogar Nantwin, der Benimmlehrer, der sich an Alea beinahe die Zähne ausgebissen hatte. Sie alle bedachten Tankred mit mehr oder weniger feindseligen Blicken, nur Nantwin begrüßte ihn mit einem überheblichen Lächeln. Die Ehrwürdige Rätin erschien aus dem verborgenen Teil des Zeltes und machte dem Spott mit einem Stirnrunzeln ein Ende.


    „Guten Morgen. Setzt Euch. Du auch.“


    Sie sank in den einzigen Stuhl am Tischende, und alle anderen suchten sich Platz auf den Sitzbänken. Eginhard befahl Tankred neben sich, auf seiner anderen Seite nahm Jarl Tassilo Platz. Es war eng, Tankred wusste nicht, wohin mit Schultern, Ellenbogen und Knien, um sie nicht zu berühren.


    „Zuerst will ich alles hören, was du über Alea und Orso weißt“, sagte die Rätin. „Wo haben sie in Centerre gelebt? Welchen Akzent sprechen sie?“


    „Ich weiß nicht.“ Alea hatte nie viel erzählt. „Orso stammt wohl aus dem Norden. Er hatte ein Haus in Aquilium, dort waren sie aber nicht sehr oft. Und von den Reisen in Friedlant wisst Ihr bereits.“ Mehr als nebensächliche Kleinigkeiten hatte Alea über diese ganzen Umzüge nicht fallen lassen, also listete Tankred die Orte auf, soweit möglich – in Friedlant waren es hauptsächlich Herzogssitze.


    Die Rätin schien ungehalten, sie trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. „Das kann nicht alles sein, was er dir in drei Jahren über sich verraten hat.“


    War es nicht, aber der Rest ging niemanden etwas an. Tankred zuckte mit den Schultern. „Er wollte sich nicht mehr als nötig erinnern.“


    „Hm. Wir können davon ausgehen, dass Orso die ganze Zeit vorhatte, Friedlant anzugreifen, und nur gewartet hat, bis sein Schüler reif dafür war. Danach hat er versucht, einige Herzöge auf seine Seite zu ziehen. Als das nicht funktionierte, kam er nach Königstein und machte sich an Brünn heran.“


    Nicken von den Jarlen.


    „Vermutlich“, sagte Tankred.


    „Welche Zauber hast du ihn vollbringen sehen?“


    „Er kann Kugelblitze.“ Wie sehr Tankred das damals beeindruckt hatte. Er schüttelte die Wehmut ab, und listete alle Kampfzauber, Bann- und Schutzkreise auf, an die er sich erinnern konnte.


    „Das ist nicht mehr, als ein junger Ritter beherrschen sollte“, winkte die Rätin schließlich ab. „Was ist mit der Tarnung?“


    Tankred musste sich zwingen, nicht wieder die Schultern zu zucken. „Ich weiß nicht, wie er es macht. Es ist, als ob man Wasser auf Erde gießt ... er sickert einfach weg.“


    „Das ist nicht gerade hilfreich.“


    Neben Tankred verlagerte Eginhard sein Gewicht. „Es sei denn, der Schwarzkünstler kann seine Aura verändern?“


    Eine kurze Stille, dann Zwischenrufe. „Unmöglich.“ „Viel zu gefährlich.“ „Das geht nicht.“


    Die Rätin räusperte sich, die Gespräche verstummten. „Wir müssen diese Möglichkeit in Betracht ziehen.“


    „Mit Verlaub ...“, begann Eginhard, „ich halte es sogar für sehr wahrscheinlich. Es würde erklären, wie er uns über seine wahren Ziele und den Eid getäuscht hat.“


    Die Rätin sah Tankred an und hob die Augenbrauen.


    „Ich habe ihn nie gefragt, wie er es anstellt.“ Es war unglaublich bequem gewesen, um aus Friedlant zu entwischen und in den letzten zwei Jahren ein ruhiges Leben zu führen, aber Tankred hatte nie gefragt, Alea hatte es ihm nie erklärt, und das war die bequemste Lösung gewesen. „Falls der ehrwürdige Jarl Eginhard recht hat, hätte ich mich ohnehin nicht getraut, es Alea nachzumachen.“ Wenn Aleas Selbst sich tatsächlich dauernd im Fluss befand, würde das einiges erklären, seine Vorliebe für langfristige Planungen genauso wie das Jahr, das er gebraucht hatte, um zuzugeben, dass sein Vorhaben, sich an Orso zu rächen, nicht so wichtig war wie Tankred.


    Plötzliche Sehnsucht drohte Tankreds Brustkorb zu sprengen. Diese Nacht am Strand, als sie miteinander geredet hatten, schien so unendlich lange her.


    „Wenn ich dich aus deinen Gedanken reißen darf“, sagte die Rätin. „Ich finde es lobenswert, dass du dich nicht zu derlei Schwarzer Kunst hast überreden lassen. Es ist nicht auszuschließen, dass sie zu einer gewissen Wankelmütigkeit führt.“


    „Entschuldigt, Ehrwürdige Rätin.“ Nantwin lehnte sich vor wie ein übereifriger Schüler. „Ich glaube nicht, dass sich der Schwarzkünstler so ohne Weiteres mit einem tollwütigen Hund vergleichen lässt. Vielmehr scheint die Folge einer veränderten Aura eine enorme Starrköpfigkeit zu sein? Vielleicht auch ein Mangel an Mitgefühl?“


    „Natürlich ist er ein Dickschädel.“ Hitze schoss Tankred gleich darauf ins Gesicht, und er senkte den Kopf. Obwohl er die Missbilligung der anderen spürte, mochte er diesen Ausbruch nicht bereuen – Alea hatte seine Fehler, aber sie redeten, als sei der Tod eine Gnade für ihn. „Verzeiht, Ehrwürdige Rätin, ehrwürdige Jarle. Ich wollte nur darauf hinweisen, dass die meisten gut ausgebildeten Zauberer Dickschädel sind.“


    Die Rätin schnaubte. „Noch immer verteidigst du ihn?“


    Ihrem Blick standzuhalten kostete einige Mühe. „Er ist nicht nett“, sagte Tankred. „Aber er würde sich Orso niemals freiwillig unterwerfen.“


    „Was macht dich so sicher?“


    Tankred nagte an seiner Unterlippe und sah weg.


    „Muss ich dich an den königlichen Befehl erinnern?“


    Lückenlose Auskunft, hatte Reinmar gesagt. Der Eid bohrte nadelspitzen Schmerz in Tankreds Hinterkopf; er biss die Zähne zusammen. Der Eid verstärkte den Druck, als hielte er Tankreds Schläfen in einer Zange gefangen.


    Noch ein bisschen und etwas würde nachgeben. Tankred wollte nicht sterben.


    Die Schmerzen ließen nach.


    „Orso hat ihn geschlagen.“ Das harmlosere zuerst.


    Die Rätin spitzte die Lippen. „Das ist kein Grund. Die meisten Kinder wachsen mit gelegentlichen Ohrfeigen auf.“


    Nantwin nickte dazu.


    „Nein.“ Es waren nur Vermutungen, mitgehörte Nachtmahre, aber, „er hat Alea mindestens dreimal den Arm und zwei Rippen gebrochen.“


    Die Augen der Ehrwürdigen Rätin wurden weit. „Warum–“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich hätte es bemerken müssen.“


    „Er ist ein guter Lügner.“


    „Eher ein Meister der ausweichenden Antworten.“ Sie hob einen Mundwinkel. „Orso hat ihn also misshandelt?“


    Als wäre das nicht genug.


    Wieder quetschte der Eid Tankreds Schädel. „Bitte.“


    Die Ehrwürdige Rätin blinzelte. „Bitte was?“


    „Bitte. Ich will nicht darüber sprechen.“


    „Oh.“ Eine Weile starrte sie einen Punkt hinter Tankred an, ihre Brauen verzogen sich, als würde ihr gerade das Herz brechen. „Orso hat ...?“


    Tankred schüttelte den Kopf. Der Schmerz ließ nach. „Orso hat jemanden dafür bezahlt.“


    Die Rätin rieb sich die Stirn. „Bei der Erdmutter. Wie kann man einem Kind so etwas antun?“


    Tankred wusste keine Antwort darauf.


    Weiter unten am Tisch begannen einige zu tuscheln. Es war nur eine Frage der Zeit, bis irgendwer anders alle Hinweise zusammenfügte und die Wahrheit erriet.


    Schließlich seufzte die Ehrwürdige Rätin. „Wenden wir uns Dingen zu, die kurzfristig wichtiger sind. Wie dem Blutzauber, den Ritter Ingfried beobachtet hat.“


    Halbwegs sichere Gefilde. Also redete Tankred. Wie sie vor zwei Jahren Guntrun gesucht hatten, was Alea vorletzten Mittwinter mit Orsos altem Blut hatte anstellen wollen.


    „Und das Blutglas?“, fragte die Rätin.


    


    xxx


    


    Um ein großes, weißes Zelt kreisten Raben. Einer davon schoss an zwei Rittern des Sonnenordens vorbei ins Innere, wo zahlreiche Jarle mit der Rätin um einen Tisch saßen. Ein einziger Mensch in der Runde fiel auf, weil er keine Uniform trug.


    Tankred sprach, aber Alea verstand kein Wort.


    Alea wandte sich ab und fand sich umgeben von Mauern, beleuchtet durch die Flamme einer einzelnen Kerze. Eine warme Hand um seine Linke, die ihn zwang, etwas festzuhalten, etwas Winziges mit scharfen Kanten.


    Fremde Gefühle rollten über Alea hinweg wie Wellen an einem Strand. Eine gewisse Schicksalsergebenheit, aber auch Hoffnung, irgendwen von etwas überzeugen zu können.


    Sie müssen mir einfach glauben, dass es mehr Gutes als Böses bewirkt hat.


    Eine Erklärung, dass Blutglas nicht dazu diene, Macht auszuüben.


    Blinzelnd ließ Alea die Steine vor seinen Augen verschwimmen, suchte mit fremden Augen zu sehen und zu hören.


    „Ihr habt diese Amulette erschaffen, um Heiler Siegwald zu hintergehen“, sagte eine Frauenstimme. Die Ehrwürdige Rätin?


    „Ursprünglich schon. Es sollte nur eines werden, für mich, als eine Art Archiv ...“ Aber ich war gierig und wollte ein Stück von ihm. „Alea war so freundlich, mir diesen Gunstbeweis zu gewähren.“


    Irgendwer irgendwo schnaubte, wegen der gestelzten Ausdrucksweise oder aus reiner Verachtung.


    Als würden mich ihre Ansichten noch kümmern. Bist du sicher, dass du mich in deinem Kopf haben willst? Da wusste ich, dass er der Richtige ist.


    Wehmut, weil es vorbei war, und nur dieser eine Teil überdauerte: Ein bisschen Blut, eingeschlossen in Glas, und Erinnerungen.


    Alea runzelte die Stirn. Es war aus? Natürlich. Das Mädchen mit den roten Haaren. Heilika.


    Alea? Alea! Bleib, bitte …


    Warum sollte ich? Du hast mich verraten.


    Empörung. Das ist nicht wahr. Aber das Mädchen mit den roten Haaren lächelte, und die Rätin lehnte sich zu ihm her. Zuerst will ich alles hören, was du über Alea und Orso weißt ... und, Er wollte sich nicht mehr als nötig erinnern, und, Wie kann man einem Kind so etwas antun?


    Sie wussten es. Die Schläge, die Vergewaltigung, alles. Wenn Alea je wieder einen von ihnen traf, würde er die Vorwürfe in ihrem Blick sehen, das Mitleid, die Verachtung. Sie wollten nicht, dass jemand so etwas tat, und wollten schon gar nicht daran erinnert werden, also suchten sie die Schuld beim Opfer. Was ist das, wenn es nicht Verrat ist?


    Es ist der Preis dafür, dass der König mich nicht gleich vor Gericht stellt. Wenn ich nicht mit ihnen rede, lebe ich nicht mehr lange.


    Aber du hättest ihnen davon nicht erzählen brauchen. Du müsstest nicht zulassen, dass sie so über mich reden.


    Wut brannte von dem Ding in Aleas Hand wie Flammen seinen Arm entlang, ließ ihn zurückweichen. Du solltest dich schon entscheiden. Entweder ist Schluss, dann geht dich das alles nichts mehr an, oder du willst mich zurück.


    Alea blinzelte, doch diesmal verschwand der kleine Raum nicht, und auch Tankreds Zorn loderte weiter, drängte ihn mit dem Rücken zur Wand.


    Was soll es sein? Sag schon.


    „Tankred!“ Die Stimme der Ehrwürdigen Rätin. Sie streckte ihm eine Hand entgegen. „Oder müssen wir es dir mit Gewalt abnehmen?“


    Zögern, Tankreds Hoffnung, zeig mir, dass es sich lohnt zu kämpfen. Rede mit mir.


    Aber Alea brauchte – wieso bist du so still, sag schon, kannst du dich nicht endlich entscheiden, sprich, sprich, sprich! Die Erwartungen donnerten in seinem Kopf, und er hörte sich nicht einmal mehr selbst denken.


    Ein Räuspern von der Rätin und dann nichts mehr. Gesegnete, furchtbare Stille.


    Tankred hatte ihn verstoßen. Wie Alea es vorhergesehen hatte, damals, vor zwei Jahren, war er am Ende Tankred zu anstrengend geworden.


    Alea warf das Ding, sammelte Kraft –


    Eine Hand um seinen Arm hielt ihn auf. „Noch nicht.“


    Alea starrte Meister Orso an.


    „Sohn. Es ist gut, dass du aufgewacht bist.“


    Aufgewacht? Vielleicht. Wenigstens schwiegen neben Tankred auch die Raben.


    „Du musst hungrig sein. Komm.“


    Meister Orso half Alea auf die Beine, und tatsächlich fühlte es sich an, als stünde er nach einer langen Schiffsreise zum ersten Mal wieder an Land. Er kletterte hinter dem Meister eine Leiter hinauf in einen düsteren, quadratischen Raum voll alter Möbel, und folgte ihm dann über eine Treppe weiter nach oben. Die Treppe hatte kein Geländer, Alea hielt sich an der Wand, immer eine Hand an den Steinen.


    Das erste Stockwerk war fast leer, in einer Ecke befand sich eine einsame Tafel – eins von jenen allgegenwärtigen aufgebockten Brettern mit einer Bank daran und einem Scherenstuhl. Jemand hatte einen reichlichen Imbiss aufgetischt: Ein Tonkrug, an dem sich Tropfen niedergeschlagen hatten, eine Schale mit Kirschen, von Fliegen umsummter Aufschnitt, Brot, Käse. Ein Becken mit Wasser und ein Tuch am entfernten Ende.


    Der Meister ließ sich auf dem Stuhl nieder, und schenkte klares Wasser aus dem Krug in zwei Becher. „Wasch dir die Hände, bevor du isst.“


    Pingelig wie immer. Alea fand sich gehorchen; das Waschwasser war kühl und roch nach irgendwelchen Blüten. Es machte ihm bewusst, dass er klebte, und dass er, vorsichtig ausgedrückt, müffelte. Wieso? War er wirklich krank gewesen?


    „Du bekommst nachher frische Kleider“, sagte Meister Orso, als könne er Gedanken lesen. „Jetzt iss, du brauchst die Kraft.“


    Obwohl alles schmeckte, bekam Alea nicht viel herunter. Das einzige, das nicht ausreichte, war das Wasser, kühl und mit einem Hauch Zitrone, wie in Centerre.


    „Ich lasse mehr davon bringen.“ Orso stand auf, ging zur Tür, und schlüpfte hinaus.


    Alea starrte die Tür an. Wo kam die nun her? Und außerdem gab es einen Vorhang ...


    „Der Abort“, sagte Orso.


    Irgendetwas hatte Alea vergessen. Etwas sehr Wichtiges.


    Der Meister setzte sich wieder und betrachtete Alea. „Vielleicht hätte ich doch nicht so viel Mohn untermischen sollen.“


    Alea hob eine Braue. Üblicherweise sprach Meister Orso nicht in Rätseln.


    „Du wirst sehen.“ Ein dünnes Lächeln. „Ich hätte es dir gerne erspart.“


    Statt auf die Erklärung zu warten, starrte Alea lieber aus dem Fenster ihm gegenüber; es war etwa eine Elle breit, in einer Mauer, dicker als Aleas Arm lang war. Sanft rollende Hügel mit reifendem Korn und Viehweiden streckten sich draußen bis zum Horizont unter einem wolkenlosen Himmel; etwas rauschte – ein Fluss.


    Irgendwann klopfte es, Orso stand auf, um zwei Mädchen hereinzulassen. Eine brachte einen Krug, die zweite schleppte einen Eimer. Sie beäugten Orso misstrauisch, schienen Alea aber nicht sehen zu können, also hatte er Zeit, sie zu beobachten. Beide trugen ungefärbte Leinenkleider und darüber einen ärmellosen Kittel, links schwarz und rechts weiß. Etwas kam Alea daran bekannt vor.


    „Sollen wir abräumen, Herr von Concetta?“


    „Später.“ Der Meister scheuchte sie mit einer Handbewegung hinaus.


    „Das sind die Farben der Seemark“, stellte Alea fest, als die beiden Dienstmägde gegangen waren. Das hier musste das Schloss sein, das Schloss des Herzogs Seyfried.


    Wieso? Wieso war Alea überhaupt hier? Das letzte Mal, als er Vithergen aufgesucht hatte – Guntruns grünes Kleid, Tankred mit dem Opalstein auf der Stirn, Ingfrieds Verachtung, Heilika in Jungensachen und der Hinterhalt in der Scheune.


    Die Erinnerungen brachen über Alea herein wie eine Welle, nahmen ihm mit ihrer Wucht die Luft zum Atmen. Und hier saß er und aß in Orsos Gesellschaft. Alea sprang auf, fiel beinahe über die Bank.


    Orso neigte den Kopf. „Es hört auf zu wirken. Du wirst noch ein paar Stunden etwas wackelig auf den Beinen sein, mi fili.“


    „Ich bin nicht dein Sohn.“


    Mit einem Blitzen in den Augen erhob sich Orso.


    Tür oder Fenster? Alea schob sich an der Bank entlang, stützte sich am Tisch ab.


    Ein Schritt von Orso, und die Tür fiel als Fluchtweg aus. „Ich bin immer noch dein Meister. Sprich nie mehr in so einem Ton mit mir. Und natürlich wärst du lieber nicht mit mir verwandt.“ Ein freudloses Lächeln. „Aber warum sonst hätte ich dich aufziehen und all mein Wissen mit dir teilen sollen? Warum sonst sollte ich mich jetzt um dich bemühen?“


    Nicht zuhören. Fenster. Wenn Alea es richtig anstellte –


    „Ich hätte dich töten sollen für deinen Versuch, mich in meinem Bett zu ermorden. Aber ich habe es nicht getan. Jetzt, wo dich alle verstoßen haben, dein, ah, Liebhaber genauso wie der Sonnenorden, was bleibt dir da noch?“


    Alea hielt sich die Ohren zu. Er wollte sich nicht an vorhin erinnern, als Tankred ihn so in die Enge getrieben und sich schließlich von ihm losgesagt hatte. Er wollte sich nicht an das erinnern, was Orso versprochen hatte, nicht an die junge Frau mit den Trauben und nicht an Tankreds Halsband, auch wenn Letzteres zumindest eine gewisse Befriedigung versprach. Genauso wie die Ehrwürdige Rätin, die dafür bezahlen musste, Alea zum Sklaven gemacht zu haben.


    Orso kam einen Schritt näher, noch einen. „Getrockneter Mohnsaft und zerriebener Hexenpilz, Sohn.“ Seine Stimme war gedämpft, aber drang allzu verständlich durch. „Du hast nichts gesehen, das nicht wahr werden könnte.“


    Alles Lügen. Alea schloss die Augen. Nichts hören, nichts sehen; wieso konnte er nicht woanders sein?


    Schwer lag Orsos Hand auf seiner Schulter und drückte. „Ich weiß, dir wäre es lieber, das alles wäre nur ein böser Traum. Aber du weißt, dass der Sonnenorden, genau wie mein Bruder, uns tot sehen will. Und dein Liebster hilft ihnen dabei.“


    Nein. Niemals würde Tankred so etwas unterstützen. Doch wie sonst sollte die Vision aus dem Rosengarten zustande gekommen sein – Tankred voller Wut und mit einem Schwert in der Hand?


    Orso umklammerte Aleas rechtes Handgelenk, zerrte, bis sein Ohr frei war. „Du bist völlig verweichlicht. Schwächer als jedes Weib. Du hast nicht einmal mehr den Mumm, wütend zu sein.“


    Alea öffnete die Augen und funkelte Orso an. Verweichlicht? „Wütend kann jeder sein.“


    „Aber es braucht einen Mann, um die Wut zu nutzen.“


    Wieso fand Alea sich plötzlich einer Meinung mit Orso?


    „Die Wut ist ein achtbeiniges Pferd“, sagte Orso. „Du wirst sie reiten und jeden deiner Gegner zermalmen.“


    „Was glaubst du, warum ich hier bin?“ Doch nur, um sie alle bezahlen zu lassen.


    Orsos Grinsen wurde breiter.


    Ein Brennen auf Aleas Handballen. Blut rann über seine Haut, tropfte auf den Boden. Orso hatte ihn geschnitten? Alea wand seine Hand aus dem Griff des Meisters, wich zurück.


    Ein Dolch blitzte, verschwand wieder in einer Scheide an Orsos Gürtel. „Das wird vorerst genügen. Warte hier.“


    Während der Meister die Treppe nach oben stieg, saugte Alea an der Wunde, um sie zu reinigen. Was, im Namen aller Druden, war das gewesen? Eine Falle, es musste eine Falle gewesen sein, aber zu welchem Zweck?


    Dann kitzelte der bittere Geschmack seines Blutes etwas in Aleas Kehle, und er musste würgen. Den Aborterker erreichte er gerade noch rechtzeitig.


    


    Irgendwann wurden die Krämpfe besser, aber Alea verharrte auf den Knien, lehnte seine Stirn an die kühle Steinmauer. Nach drei, vier oder fünf Tagen unter dem Einfluss von Schlafmohn konnte er froh sein, wenn es bei einem bisschen Erbrechen blieb.


    Schritte, ein nasses Tuch in seinem Nacken. Vorsichtige Finger, die ihm die Strähnen aus der schweißfeuchten Stirn strichen. „Es tut mir leid, Sohn. Wenn der Orden dich nicht so verdorben hätte, wenn ich mir hätte sicher sein können, dass du zuhörst ...“


    Alea kniff die Augen zusammen. Der Sonnenorden, ja. Der König hatte Alea gezwungen, einen Eid zu nehmen, ihn zu einem Leibeigenen gemacht, und als wäre das alles nicht genug, hatten sie ihm Tankred erst vor die Nase gesetzt, und dann wieder weggenommen. Sie würden bezahlen, alle würden bezahlen, auch Orso, und wenn Alea dafür mit Orso zusammenarbeiten musste, war es eben so. Alea hatte ein halbes Jahr lang den Knappen gegeben, ein paar Tage als jemandes Sohn konnten nicht so schwierig sein.


    


    xxx


    


    Tankred sah aus wie ein Gespenst, als Heilika ihn gegen Mittag vom Zelt der Rätin abholte. Außerdem fehlte etwas. Es dauerte einen Augenblick, bis sie erkannte, dass es der Ohrstecker war.


    „Bekommt er es zurück, Herr?“, fragte sie Eginhard, bevor der sich verdrücken konnte.


    Eginhard runzelte die Stirn, in Tankreds Augen blitzte so etwas wie Hoffnung.


    „Das Blutglasamulett“, führte sie aus.


    „Fragt heute Abend danach, Ritter.“


    „Werden wir“, flötete sie. „Vielen Dank, Jarl Eginhard.“


    Tankreds Schultern sanken noch ein bisschen tiefer. In dem Zustand konnte ihn Heilika nicht noch irgendwem anders vorführen.


    Ein Abstecher zur Feldküche, wo sie alle Blicke auf sich zogen, bevor Heilika Brot und Käse für sie eingesammelt hatte, dann führte sie ihn weiter an den Rand des Lagers, wo ein Bach sich durch die Wiesen in Richtung des Albenflusses schlängelte. Sie tranken von dem klaren Wasser und machten es sich im Schatten einer einzelnen Weide bequem. Der Wind flüsterte in den Blättern, weiße Schönwetterwolken trieben am Himmel – einer von diesen endlos scheinenden Sommertagen, an denen man eigentlich nur im Gras liegen und den Grillen lauschen sollte.


    Antworten wollte Heilika aber dringender hören als Grillen. „Ich verstehe, dass sie den Ohrstecker genauer untersuchen wollen. Und du tust es auch. Also müssen sie dir etwas anderes angetan haben.“


    Tankred seufzte. „Alea ...“


    Immer Alea. Heilika hob die Brauen.


    „Er hasst mich“, sagte Tankred. „Orso hat ihm das Blutglas zurückgegeben.“


    Hmm. „Und das genau, als sie dir deins weggenommen haben.“ Sicher kein Zufall.


    „Genau dann.“ Tankred nickte. „Er hatte das Blutglas, aber ... Orso muss ihn mit irgendetwas betäubt haben.“


    „Also hat Alea nicht verstanden, warum du der Rätin den Ohrstecker aushändigen musstest.“


    „Das auch. Aber ...“, eine hilflose Geste, „er denkt, ich hätte was mit dir.“


    Bäh. Heilika verzog das Gesicht. Um nichts auf der Welt wollte sie einen nackten Mann in ihrer Nähe haben. Von Tankred wollte sie sich nicht einmal vorstellen, was er unbekleidet alles anstellte, und jetzt hatte er sie genau dazu gezwungen. „Hast du irgendwas, mit dem ich mir diese Bilder aus dem Kopf schrubben kann?“


    Tankred schnaubte seine Belustigung, und diesen Bruchteil eines Lächelns war es wert.


    Sie griff nach seiner Hand, drückte zu. „Irgendwann wird Alea schon wieder zu sich kommen, und merken, was für einen Unsinn er geglaubt hat.“


    Noch ein liebeskranker Seufzer, dann hob Tankred einen Mundwinkel. Irgendetwas wusste er, das Heilika nicht wusste, und er wollte es ihr nicht sagen. Dass Alea vielleicht missverstand, wie oft Heilika Tankred anfasste, das war das eine, aber ... was, wenn Tankred Alea tatsächlich betrogen hatte, wenn auch nur in Gedanken?


    


    xxx


    


    Kurz vor Mittag verabschiedete sich Orso. „Unser Gastgeber erwartet einen Bericht. Er weiß nicht, dass du hier bist.“ Ein strenger Blick. „Sieh zu, dass es dabei bleibt.“


    Alea nickte von seinem Platz auf dem Boden. Als hätte er die Kraft, irgendwohin zu gehen. Zwar hatte Orso sich, für seine Verhältnisse, rührend gekümmert, hatte von den Dienerinnen Süßholzwurzelsud und kandierten Ingwer auftreiben lassen, doch Aleas Magen verweigerte immer noch feste Nahrung.


    Irgendwann schlief er ein. Er träumte von Raben, die einen eckigen Turm umkreisten – diesen Turm – aber sie schwiegen, und als er aufwachte, fühlte er sich beinahe ausgeruht.


    Orso hatte frische Kleider gebracht – schwarze, dicht gewebte Baumwolle, die roch, als wäre sie lange nicht benutzt worden. Aleas alte Sachen. Also hatte der Meister von Anfang an geahnt, dass Alea sie wieder benötigen würde. Eine Botschaft, dass alles Hoffen und Pläneschmieden vergeblich war.


    Der Meister und seine Andeutungen konnten Alea gernhaben.


    Er wusch sich mit dem Wasser aus dem Eimer, den die Mädchen vorhin gebracht hatten, und zog sich an. Seine Hose war einen Zoll zu kurz, und das Hemd an den Schultern zu weit, was bewies, wie viel Sicherheit Tankred ihm vermittelt hatte.


    Schließlich begutachtete Alea die Reste des Frühstücks. Der kalte Braten hatte neben den Fliegen auch Wespen angelockt und war nicht mehr zu gebrauchen, aber von dem Käse ließ sich die obere, klebrige Schicht schneiden, und den Kirschen und dem Brot hatten die Fliegen weniger Beachtung geschenkt.


    Alea aß langsam, und alles blieb unten. Eine Weile starrte er die Treppe an, die nach oben führte, aber dann streckte er sich doch lieber auf der Bank aus, um zu schlafen.


    Orso weckte ihn. Träge blinzelte Alea in das schräg einfallende Sonnenlicht, und Orso lächelte ihn an, als sei er tatsächlich besorgt.


    „Es ist gut, dass du dich ausruhst. Du wirst deine Kräfte brauchen.“


    Alea setzte sich und hob die Brauen.


    „Die Entscheidung ist nicht mehr weit. Mein Bruder hat seine Truppen bei Thorbeck gesammelt, heute Abend wird Verstärkung aus der Aumark eintreffen. Wir müssen davon ausgehen, dass sie übermorgen losschlagen werden, das ist Sturmistag.“


    Natürlich. Die Friedländer schlugen sich am liebsten am Himins- oder Sturmistag. „Der König – Reinmar“, verbesserte Alea sich, „hat ein großes Heer?“ Es war nur eine halbe Frage. In seinen Träumen hatte er die vielen Zelte gesehen.


    „Er hat so viele Ritter des Sonnenordens von der Grenze abgezogen wie möglich. Wir wollen hoffen, dass die Nachbarn das nicht ausnutzen.“


    „Also befehligt Reinmar mindestens zweitausend gut ausgebildete Zauberer. Wir sind zwei.“


    Orso wischte die Bedenken mit einer Handbewegung beiseite. „Herzog Seyfried war so gut, einige Söldner anzuwerben. Außerdem unterschätzt du mich.“


    „Hmm.“ Alea erinnerte sich, dass Ingfried von einem Glastisch gesprochen hatte. „Ihr habt eine Waffe, Meister?“


    „Das lass meine Sorge sein.“ Orso wuschelte Alea durch die Haare, zehn Jahre zu spät. Trotzdem brachte er es nicht fertig, sich der Berührung zu entziehen.


    „Wichtiger ist, dass du dich morgen mit dem Schloss vertraut machst. Reinmar wird einen Trupp Ritter hierher entsenden, um uns zu töten. Du wirst mich beschützen.“


    „Ja, Meister.“ Kurz erwog Alea, den Sonnenorden gewähren zu lassen, aber damit wäre sein Durst nach Rache kaum zu stillen. Nein. Es wäre besser, die Ritter zu besiegen und Orso selbst zu erledigen. Alea verkniff sich ein Grinsen. Immerhin war er der Kronprinz, und in bester Tradition der Erbmonarchien würde er seinen Aufstieg zum Thron etwas beschleunigen.


    „Im nächsten Stock habe ich eine Liege für dich aufstellen lassen“, sagte Orso. „Ich habe zu tun, und du solltest dich weiter ausruhen. Ich werde dich für das Abendessen wecken.“


    „Ja, Meister.“


    Noch ein Schulterklopfen, dann entschwand Orso nach oben. Alea langte nach dem Krug mit dem Zitronenwasser, etwas auf dem Tisch glänzte, das vorher nicht da gelegen hatte. Das Fischauge? Orso musste es aus dem Verlies geholt haben, obwohl Alea es fortgeworfen hatte. Dies hier war eine Prüfung oder eine Falle.


    Unendlich langsam streckte Alea die Hand aus, seine Finger schwebten keinen Zoll über diesem unscheinbaren Stück Metall und Glas, das fast drei Jahre lang sein Anker gewesen war. Wollte er es zurück?


    


    xxx


    


    Mittlerweile hatte Torgard sich mit Frauke als Ersatzoma abgefunden, und saß ihr sogar freiwillig längere Zeit auf dem Schoß.


    Seit Guntrun mit der Maus zurück zu Dierk gezogen war, hatte sie es jeden Tag geschafft, sich für ein paar Stunden zu Frauke zu verkriechen, wo sie den missmutigen Blicken ihrer Schwiegermutter entging. Und heute hatte Guntrun es gewagt, die angefangene Tasche mit zu Frauke zu nehmen, um dort daran zu arbeiten.


    „Für Torgards Sachen, hm?“, wiederholte Frauke Guntruns Erklärung.


    „Sagte ich doch.“


    „Ich mag immer noch nicht glauben, dass du dein Kind den beiden einfach so mitgeben würdest.“


    Guntrun zog die Nase hoch. Genau das hatte sie Dierk versprechen müssen. Sobald Alea zurückkehrte, würde sie ihm die Maus überreichen, und das Amulett mitgeben, und dann weder seinen, noch Tankreds Namen, jemals wieder erwähnen. Guntrun hatte nicht vor, dieses Versprechen zu halten. Mochte sein, dass sie um die Zurschaustellung eines Abschieds auf Dauer nicht herumkam, aber irgendwie würde sie Alea überreden können, ihr ein bisschen Geld vorzustrecken, und dann könnte sie bei Nacht und Nebel verschwinden.


    „Torgard wäre bei Alea gut aufgehoben“, sagte Guntrun schließlich. Das war keine Lüge. Alea war treuer als jeder Hund, sobald man sich seine Zuneigung verdient hatte.


    „Daran zweifle ich gewiss nicht.“ Frauke lächelte schief. „Trotzdem eine merkwürdige Wahl für einen Kindsvater, wo er doch mit deinem, hm, Bruder zusammenlebt.“


    „Wir waren betrunken.“


    „Und Tankred war nicht eifersüchtig?“


    „Sonst hätte ich wohl kaum Dierk geheiratet.“


    Frauke sah nachdenklich drein.


    Für einen Augenblick wollte Guntrun ihr alles erzählen, denn es gab so viel, was sie nicht einmal Alea anvertraut hatte. Sie war sich so sicher gewesen, dass die Jungs sie nicht im Stich lassen würden, falls sie schwanger war, aber dann hatte Tankred das Kind gefunden, und das erste, was er gesagt hatte, war, „ich kann es wegmachen.“ Und Alea hatte genauso wenig gefragt, was Guntrun wollte, sondern war einfach davon ausgegangen, dass sie Torgard nicht behalten mochte.


    Inzwischen hatte Guntrun den beiden verziehen.


    „Kaum zu glauben, dass dein Bruder Torgard so zu Füßen liegt“, meinte Frauke.


    „Er ist nicht nachtragend. Und er war auch schon oft genug betrunken.“


    „Dann streiten sie sich also nicht deswegen so oft.“


    „Nein.“ Wider Erwarten hatte Tankred die Klappe gehalten. Gut für ihn, schlecht für Guntrun. Sie knetete ihre Hände. Wie sehr sie sich nach jemandem sehnte, mit dem sie reden konnte.


    Frauke seufzte. „Ihr drei seid sehr geizig, was Klatsch angeht.“


    „Ich werd dir nicht versprechen, dass sich das irgendwann ändert.“


    „Dann bist du wenigstens in der Hinsicht ehrlich.“


    Guntrun sah Frauke scharf an, aber die hatte eine völlig ausdruckslose Miene aufgesetzt.


    „Du willst die Wahrheit nicht wissen, glaub mir.“


    


    xxx


    


    Am Abend nahm Heilika Tankred mit zum Zelt der Ehrwürdigen Rätin, um das Blutglas zurückzufordern.


    „Du musst das nicht“, sagte Tankred, als Heilika anhielt und sichtbar Mut sammelte. Ohne sie hätte er sich nicht einmal in die Nähe des Zeltes der Rätin getraut.


    Heilika funkelte ihn an. „Man sollte meinen, dass du es gar nicht zurückwillst.“


    Tankred seufzte. „Ich weiß nicht.“ Schwierig zu erklären. Der, den Tankred vermisste, und der, der sich am anderen Ende der Verbindung befand, das waren zwei unterschiedliche Männer.


    Glücklicherweise beließ Heilika es bei einem Kopfschütteln, denn sie musste Tankred für einen ausgemachten Feigling halten.


    Endlich straffte sie die Schultern und näherte sich der Ehrengarde. Danach dauerte es, bin Eginhard heraustrat und ihr mit spitzen Fingern einen kleinen Stoffbeutel überreichte. „Wir erwarten Euch morgen früh zur achten Stunde, Ritter. Lasst unseren Gast so lange unter Ritter Witolds Aufsicht.“


    Ein Seitenblick zu Tankred, der bewies, dass sie das nur taten, um ihn zu quälen.


    „Ich werde pünktlich sein.“ Heilika griff Tankred am Ärmel. Erst, als sie außer Sichtweite des großen Zeltes waren, drückte sie ihm den Beutel in die Hand.


    Kurz spürte Tankred den Rändern des Ohrsteckers unter dem Leinen nach, dann band er den Beutel an seinen Gürtel. Noch konnte er das nicht. Noch erging er sich lieber in der Vorstellung, dass Alea unter dem Einfluss irgendeines Giftes stand und sowohl Tankreds Geständnis an die Rätin als auch die rothaarige Hure vergessen haben würde, wenn Tankred sich endlich zu einem Gespräch aufraffte.


    


    Witold rümpfte die Nase über seine neue Aufpassertätigkeit, und verbrachte den Rest des Abends woanders.


    Umso weniger Sinn ergab es, dass Witold Tankred am nächsten Tag unter einem Vorwand zu der Stelle am Bach führte, wo er gestern schon mit Heilika gesessen hatte.


    Es war früh, das Gras noch feucht, und die Welt erstaunlich still. Eine Weile standen sie herum und beobachteten Kinder, die über einen Feldweg zur Stadt rannten. Bestimmt auf dem Weg zur Schule.


    „Heilika tut nicht einmal mehr so, als würde sie sich an das Schweigegebot halten“, sagte Witold schließlich.


    Tankred zuckte die Schultern. Er hatte den Verdacht, dass Heilika die Regeln nur deswegen so gut kannte, weil sie die Schlupflöcher gesucht hatte. „Die Ehrwürdige Rätin wird wissen, warum sie mich ausgerechnet von Heilika bewachen lässt.“


    „Warum sollte sie für dich ihre eigenen Beschlüsse missachten?“


    „Vielleicht tut sie es für euch.“


    Witold nickte. Sein Blick ging an Tankred vorbei in die Ferne. „Ich weiß nicht, ob sie uns damit wirklich eine Gefälligkeit erweist.“ Er neigte den Kopf und schaute Tankred erwartungsvoll an.


    „Was willst du hören?“, fragte Tankred zurück.


    „Du bist derjenige, der Botschafter sein wollte. Sag du es mir.“


    „Ich werde nicht um Verzeihung bitten.“


    Die Anspannung wich aus Witolds Schultern. „Du bereust nichts? Trotz allem?“


    Natürlich nicht. Tankred zwang sich, auszuatmen. „Ich wollte euch nicht belügen. Aber ihr hättet versucht, mich aufzuhalten. Ihr hättet versucht, Alea aufzuhalten.“


    „Hm.“ Witold musterte ihn, bis Tankred wegsehen musste. „Du würdest es wieder tun.“


    Das war keine Frage, sondern die Wahrheit, also antwortete Tankred nicht.


    


    xxx


    


    Der Vormittag verging langsam. Ingfried musste stundenlang zuhören, wie Heilika erst nach dem Ungeheuer befragt wurde, das sie beinahe getötet hätte, und wie dann der König, die Herzöge, die versammelten Jarle und Goden darüber stritten, was das nun genau zu bedeuten hatte, und wie man solchen Bedrohungen begegnen sollte. Selbst ein Dutzend Fächelzauber konnten gegen die hitzige Stimmung nichts ausrichten.


    Heilika grub ihre Fingerspitzen abwechselnd in die Tischplatte oder in ihren Waffenrock, als wollte sie sich zwei der Streithähne greifen und mit den Köpfen zusammenstoßen, aber genau wie Ingfried kam sie nach der Befragung nicht mehr zu Wort – in einer Runde, in der sie und Ingfried die niedrigsten Ränge bekleideten, nicht weiter verwunderlich.


    Irgendwann räusperte sich der König und beendete damit eine Debatte zwischen einem Hochgoden des Allvaters und Jarl Tassilo, ob Orso Gefallene auf dem Schlachtfeld als Blutopfer verwenden konnte.


    „Vielen Dank, meine Herren.“ König Reinmar ließ ein verkniffenes Lächeln sehen. „Ich bin zuversichtlich, dass Ihr Euch bis morgen auf geeignete Abwehrzauber verständigen werdet. Vielleicht unter Mithilfe anderer Goden und Godinnen.“


    Zustimmendes Gemurmel.


    „Ich halte allerdings wenig davon, sich nur auf die Abwehr zu verlassen. Dieser Meister Orso muss sterben, sonst hat das Reich niemals wieder Ruhe.“


    Ingfried nickte, wie so viele.


    „Rätin Adele? Ihr seid gegenteiliger Meinung?“ Der König wandte sich ihr zu.


    „Verzeiht, Eure Königliche Hoheit. Ich hätte gerne eine Gelegenheit, ihn zu seinem verbotenen Wissen zu befragen. Wenn er die entsprechenden Hinweise in Centerre gefunden hat, dann können das andere auch.“


    „Wir dürfen uns glücklich schätzen, dass diese Knoblauchesser sich seit Jahrhunderten nicht mehr einigen konnten.“ Der König wiegte den Kopf. „Auf die Suche nach Hinweisen werde ich lieber eine zuverlässige Person nach Centerre schicken, zumal Orso noch über einen Helfer verfügt. Wir werden nicht umhinkommen, beide unschädlich zu machen.“


    Mit diesem Befehl hatte Ingfried gerechnet, doch die Ehrwürdige Rätin runzelte die Stirn.


    Genauso öffnete Heilika den Mund, widersprach aber nicht. Trotzdem richteten sich alle Blicke auf sie.


    „Noch eine, die um Nachsicht mit dem jüngeren Schwarzkünstler bittet“, bemerkte der König leise.


    Heilika lief rot an. „Verzeiht, Eure Königliche Hoheit. Wir müssen natürlich davon ausgehen, dass Alea mit Orso gemeinsame Sache macht – das ist der schlimmste Fall. Aber noch wissen wir nicht, was er wirklich im Schloss tut.“


    Ha. Ingfried schnaubte.


    Der König erteilte ihm mit einem Nicken die Erlaubnis, zu sprechen.


    „Er ist bei Nacht und Nebel verschwunden, hat nicht gesagt, wohin er geht, und zufälligerweise verlegt er ein paar Tage später sein Blutglasamulett. Warum sonst sollte er seine Pläne verbergen wollen?“


    „Orso könnte ihn erpressen oder ...“, Heilika machte eine suchende Bewegung mit der Hand, „vielleicht lauert er nur darauf, Orso in den Rücken zu fallen, wenn der abgelenkt ist.“


    Ingfried verzog die Nase. Sonst war Heilika nicht so gutgläubig.


    „Ich werde niemandes Leben für Vermutungen oder traurige Kindheiten aufs Spiel setzen“, sagte der König.


    Eginhard hatte Ingfried von Tankreds mitleidheischender Vorstellung gestern erzählt, von den Schlägen und weiteren nebelhaften Andeutungen. Die Rätin war offenbar darauf hereingefallen und hatte alles an seine Königliche Hoheit weitergetragen, dabei konnte sich Ingfried gut vorstellen, dass Orso, genau wie Ingfried, vergeblich versucht hatte, seinem Mündel die Flausen auszutreiben.


    Der König griff nach einer Schreibfeder und tippte mit der Spitze auf ein leeres Blatt vor sich. „Wenn Alea lange genug überlebt, um ihn zu befragen, ist gut. Wenn nicht, werde ich ihm keine Träne nachweinen.“


    Die Farbe wich aus Heilikas Gesicht, und ihre Brauen verzogen sich, als wäre der Schwarzkünstler schon gestorben und verdiente es, betrauert zu werden.


    „Sorgt Ihr Euch um Ritter Heilika, Ritter Ingfried?“, schnarrte der König.


    „Keineswegs, Eure Königliche Hoheit. Ich wundere mich nur, wie geschickt sich diese Albenbrut einen Platz in manchen Herzen ergaunert hat.“ Alea war einer von diesen Linkshändern, für die man das Schimpfwort erfunden haben musste. Einer, der nur Unruhe stiftete und jedem Unglück brachte, der ihm über den Weg lief. Einer, der besser tot war.


    Reinmar nickte. „Ritter Heilika? Noch mehr Zweifel an meinen Entscheidungen, und Ihr verbringt den morgigen Tag mit dem entlaufenen Knappen im Gefängnis.“


    Murmelnd bat Heilika um Verzeihung.


    Ingfried schüttelte den Kopf. Als hätte sie sich nicht schon unbeliebt genug gemacht, damals, als sie Tankreds Fluchtpläne verschwiegen hatte.


    

  


  
    


    Wie von Orso befohlen, machte Alea sich am nächsten Tag mit dem Schloss vertraut. Wo keine Dienstboten wuselten, lungerten Seyfrieds danauische Söldner herum, deswegen war dies keine allzu leichte Aufgabe, vor allem, da Alea nicht auffallen sollte.


    Um die Mittagszeit nahm das Treiben noch zu, bis sich die Söldner und Seyfrieds Verbündete aus dem niederen Adel mit ihren Soldaten im Hof sammelten. Alea beobachtete die Truppen aus einem der Fenster.


    Nicht viele – vierhundert höchstens, und vielleicht noch das Fünffache vor der Stadt, davon die Hälfte völlig unbegabt und keinerlei Bedrohung für den Sonnenorden. Auch die Söldner konnten es größtenteils nicht einmal mit Alea aufnehmen.


    Orso musste sich seiner Waffe sehr sicher sein, um so eine ungleiche Schlacht zu wagen.


    Unten kam der Herzog aus der Halle, an seinem Arm die blasse Herzogin mit dem Erben, dahinter führte eine Kinderfrau die zwei verbliebenen Töchter an der Hand.


    Letzten Sommer hatte Warnert Freibier ausgeschenkt, als die Nachricht von der Geburt des lang ersehnten Sohnes Windskop erreichte. Guntrun hatte mit den reisenden Musikern gesungen und Tankred Alea zu einem Tanz aufgefordert. Nicht, dass Alea jemals tanzte.


    Er schluckte gegen die Enge in seiner Kehle.


    Seyfried küsste seine Frau auf die Wange, jedes seiner Kinder auf die Stirn und schwang sich dann auf einen prächtig ausstaffierten Rappen.


    Der Tross setzte sich in Bewegung, die Herzogin stand in der Sonne und sah ihnen nach. Sie wuschelte ihrem Sohn durch die blonden Haare, strich den beiden Mädchen über den Scheitel, langte noch einmal aus und fing sich. Eins fehlte.


    Beinahe, beinahe konnte Alea verstehen, was Seyfried zu seinem Bündnis mit Orso trieb.


    


    Der Meister hatte weder dem Aufbruch zugesehen, noch war er sonst irgendwo im Schloss zu finden, also stieg Alea den Turm nach oben. Orsos Arbeitszimmer brachte keine größeren Erkenntnisse. Der Tisch mit der Glasplatte hatte sicher ein Vermögen gekostet, schien aber nur Mittel zum Zweck, denn mit Siegeln hatte Orso ihn nicht versehen.


    Und dann hing da noch das Schwert an der Wand, das genau das gleiche Zeichen trug wie Alea. Vorsichtig streckte er eine Hand aus, aber an dem Schwert befand sich nicht einmal ein Zauber gegen Rost. Das Leder unter dem Golddraht am Heft war dunkel und voller Risse, die Klinge hatte Kratzer und Kerben; eine winzige Prägung wies auf ihren varländischen Ursprung hin. Dieses Schwert musste bedeutend älter sein als Alea.


    Für dieses Schwert war Guntrun in die Sklaverei verkauft worden, waren Alea und Tankred damals auf ihrer Flucht umgekehrt.


    Alea schüttelte den Kopf. Wenn er sich jetzt fragte, was das alles zu bedeuten hatte, würde er in zehn Jahren noch das Zeichen anstarren, und zu genauso wenig Ergebnissen kommen wie ein unbegabter Sterndeuter in Bezug auf wichtige Ereignisse.


    Eine Treppe höher, im Schlafzimmer, hortete Orso viele der Bücher und Zauberutensilien, die er schon seit Centerre mit sich herumschleppte.


    Auf einem der Regalbretter stand außerdem die kleine metallene Truhe, die Alea, seit er sich erinnern konnte, unendlich neugierig gemacht hatte. Zahlreiche Zauber beschützten sie – falls Orso sich entscheiden sollte, das Schloss mit einem Sonnenfeuer niederzubrennen, würde vermutlich diese Kiste allein es überstehen. „Wichtige Dokumente“, befanden sich laut Orso darin, und, „nur ein volljähriges Mitglied meiner Familie kann sie öffnen.“


    Alea holte tief Luft und griff nach dem Deckel.


    Innen schnappte ein Riegel.


    Ein kleines Geräusch, aber Alea wäre lieber gewesen, es nicht hören zu müssen. Lieber hätte er sich weiter in der Vorstellung ergangen, dass Orso ihn als Kind irgendwo gekauft hatte.


    Kopfschüttelnd öffnete Alea die Kiste. Sie war fast bis zum Rand gefüllt, ganz oben lag die Abschrift eines Totenscheins aus Aquilium. Filomena ben-Haddou Sidero von Uhlenstein, verheiratet mit Flavio Orso von Uhlenstein, war im Nebelung vor neunzehn Jahren im Kindbett gestorben.


    Einen verrückten Augenblick lang wollte Alea das Pergament nehmen, es zerknüllen und in Flammen aufgehen lassen. Sie war gestorben und hatte ihn Orso überlassen.


    Es war vermutlich nicht richtig, so wütend auf eine Tote zu sein.


    Alea nahm den Stapel Pergamente aus der Truhe und begann zu lesen.


    


    Irgendwann räumte Alea wieder auf, öffnete mit einem Gedanken die Falltür zum Dach, fand die zugehörige Leiter, und kletterte nach oben.


    An der Ostmauer lehnte er sich vor, bis er unten den Fluss sehen konnte. In der kleinen Bucht war das Wasser klar, etwas glänzte darin. Fische. Flaches Wasser, felsiger Untergrund.


    Vermutlich wäre man sofort tot, wenn man aufkam.


    Um nicht über den Abgrund nachdenken zu müssen, hielt Alea nach Seyfrieds Kriegsvorbereitungen Ausschau.


    Das Flüchtlingslager im Norden von Vithergen war gewachsen und schien wie eine eigene, ärmliche Vorstadt; im Hafen war wenig Betrieb, kein einziges ausländisches Schiff lag vor Anker. Die drohende Schlacht hatte sich offensichtlich herumgesprochen.


    Auf der Straße nach Süden bewegte sich der Heerwurm und wirbelte dabei eine riesige, hellbraune Staubwolke auf. Vernünftig, dass Seyfried sich nicht in Reichweite der Stadt mit dem König messen wollte. Friedländische Wurfmaschinen wurden auch im Ausland überaus für ihre Zuverlässigkeit und Zielgenauigkeit geschätzt.


    Und, noch eine Tagesreise weiter südlich, wartete Tankred. Tankred, der lieber vor dem König kroch, als Alea zu schützen. Tankred, der ihn betrogen hatte. Tankred, der weder mit sich noch mit Alea ehrlich gewesen war.


    Alea verschränkte die Arme und zog den Kopf zwischen die Schultern. Er sollte sich nicht trotzdem bei Tankred anlehnen wollen.


    Eine Weile blieb er noch oben, spielte mit dem Gedanken, den Stein zu nehmen, der das Dach stabil hielt. Aber nein. Orso würde es bemerken, selbst wenn das Gebälk davon nicht zu Staub zerfiel.


    


    xxx


    


    Gegen Mittag war der Orden aufgebrochen, um nach Norden zu marschieren. Somit befand sich ein großer Teil des Lagers in Bewegung, was den Befehl des Königs, wörtlich genommen, aushebelte. Bis auf Weiteres gab es nicht ‚das‘ Lager, von dem Tankred sich nicht entfernen durfte.


    Zu Tankreds Erleichterung begleitete Witold die Karren der Feldküche, sodass er trotz der Ketten hinterher zockeln konnte. Außerdem hatte Witold sich nicht die Mühe gemacht, irgendwen zu finden, der ihm Anweisungen bezüglich Tankred hätte geben können.


    Heilika tauchte irgendwann von weiter hinten auf und machte große Augen, sagte aber nichts.


    Obwohl Ingfried sonst Tankreds sämtliche Verfehlungen roch wie ein Hai Blut im Wasser, erschien er diesmal nicht, um ihn zu tadeln. Hatte er aufgegeben, jetzt wo Tankreds weiteres Schicksal besiegelt war? Sollte der Gedanke nicht wehtun?


    Tankred wollte nicht den Rest seines Lebens von Ingfrieds Meinung abhängig sein, wollte nicht wie Alea einen Groll hegen. Aber wie Ingfried dazu bringen, ihn loszulassen?


    


    Erst bei Sonnenuntergang hielt der Tross auf freiem Feld in Sichtweite eines winzigen Dorfes, es gab ein karges Abendessen, dann wurden die Ritter zu einer Besprechung gebeten.


    Bis Witold und Heilika zurückkehrten, wartete Tankred bei deren Gepäck, und rollte sich dann neben ihnen in seinen Mantel. Sobald Witolds Atemzüge tiefer wurden, zog Heilika einen Kreis gegen Zuhörer. „Der König hat einen Hinrichtungsbefehl für Orso und Alea unterschrieben.“


    Tankred blinzelte. Wie bitte? „Für Orso vielleicht.“


    Sie schluckte geräuschvoll. „Ich wünschte, es wäre so. Kannst du nicht das Blutglas verwenden, um ihn zu warnen?“


    Könnte er. Tankred tastete nach dem Stoffbeutel an seinem Gürtel. „Wie wollen sie es anstellen?“


    „Die Ehrwürdige Rätin hat eine kleine Gruppe unter Eginhard zusammengestellt. Sie werden ins Schloss eindringen und versuchen, Alea und Orso zu töten.“


    „Wieso erzählst du mir davon?“


    Es raschelte, Heilikas Finger, erschreckend kalt, fanden seine Wange. „Du hast dich noch nicht von ihm losgesagt.“ Er hörte sie lächeln. „Wenn Eginhard ihn erwischt, ohne dass du jemals die Wahrheit erfährst ... das würdest du mir nicht verzeihen.“


    „Ich weiß nicht, ob er zuhören wird.“


    Heilika zog ihre Hand zurück, und kratzte dabei über seinen Tage alten Bart. „Er muss einfach zuhören. Wenn er dich je so geliebt hat wie du ihn ...“


    Tankred schnaubte. Zu viel hing an der Antwort zu dieser Frage. Wie viel Streit und Kränkungen der letzten drei Jahre waren nur eine Folge der Tatsache, dass sie beide kaum Aussicht hatten, jemand anderen, geschweige denn jemand besseren, passenderen zu finden?


    „Du hast ihn nicht erlebt, als du mit Ingfried in Fahlen am See warst, damals“, sagte Heilika schließlich. „Vertrau ihm.“


    Gern, zu gern, aber wie einem trauen, der zweimal mit ihm Schluss gemacht hatte und regelmäßig davon sprach, dass Tankred irgendwann seiner überdrüssig würde.


    Seufzend wickelte Heilika sich wieder in ihren Mantel und drehte ihm den Rücken zu.


    Es dauerte, bis Tankred seinen Mut zusammennahm und in dem Beutel nach dem Amulett grub, diesem kleinen, verräterischen Ding.


    Auf der anderen Seite herrschte Stille. Aber keine Leere. Alea war zu spüren, als lauerte er gleich hinter der nächsten Ecke – weiter entfernt als sonst, aber nicht wie das Gefühl der Mauer, die Alea des Öfteren absichtlich errichtet hatte. Immer noch mit irgendeinem Trank gefügig gemacht?


    Tankred tastete mit geistigen Fingern, spürte etwas Warmes. Kurze, glatte Haare breiteten sich in alle Richtungen aus, als hätte sich ein unendlich großes Tier vor Alea gestellt. Es bebte unter seiner Berührung, schien sich aber nicht weiter daran zu stören. Am Ende schrieb Tankred auf das Fell, von dem Befehl des Königs und Eginhards Eingreiftruppe.


    Dann zog er sich zurück und verstaute den Ohrstecker wieder in dem Beutel.


    


    Irgendwann wurde im Osten der Himmel grau, und Tankred hatte nicht geschlafen. Seine Augen fühlten sich an, als hätte ein Alb Salz hineingestreut, und er zitterte, als würde es ihm nie wieder warm werden.


    Im Lager brach Geschäftigkeit aus. Während um ihn herum alle sich rüsteten, und einige Godinnen der Lichten Herrin umhergingen, um Amulette zu verteilen, setzte Tankred sich auf seine Decke und holte das Blutglas noch einmal hervor.


    Immer noch endeten seine Versuche mit Alea zu sprechen an dem Wachhund, aber seine Botschaft war verschwunden.


    Sollen sie kommen, hatte Alea stattdessen hingeschrieben.


    Eine Herausforderung. Tankred konnte beinahe das hochgereckte Kinn und den stolzen Blick dazu sehen.


    Aber dumm, dumm. Alea konnte es nicht mit Eginhard aufnehmen. Sich mit einer ganzen Gruppe mächtigerer Zauberer anlegen zu wollen war reine Selbstüberschätzung.


    Selbst wenn der Orden an Orso scheiterte, würde es Alea erwischen. Tankreds Vorstellungskraft, oder eine Eingebung der Götter, malte einen dunklen Gang mit Steinfliesen. Alea wie eine weggeworfene Puppe zusammengesunken an der Wand, mit gebrochenem Blick, weil Eginhard mit einem einzigen Gedanken sein Herz angehalten hatte.


    Tankred raufte sich die Haare. So durfte es nicht enden.


    Heilika war nirgends zu sehen, hatte auch ihre Sachen schon zusammengepackt. Witold verstaute gerade einen letzten Dolch in seinem Stiefel und grinste, als er Tankreds Blick bemerkte. „Man mag von Alea halten, was man will, aber kämpfen kann er. Du gehst besser rüber zu den Karren. Wir lassen ein paar Goden und Knappen da, um den Nachschub und die Heiler zu bewachen.“


    Einen Augenblick lang wollte Tankred Witold auf die Schulter klopfen, doch dann nickte er nur. „Viel Glück.“


    Witold zuckte die Achseln. „Wird schon“, sagte er.


    Bald verschwand er im allgemeinen Gedränge, doch noch bevor Tankred sich entscheiden konnte, wie er sich am besten aus dem Staub machte, tauchte Heilika wieder auf. Sie drückte ihm eine gefüllte Haut, von der noch das Wasser tropfte, und Brot in die Hand.


    „Kannst du unsere Sachen mit rüber zu den Karren nehmen?“


    Tankred starrte sie an und bekam keinen Ton heraus.


    Sie runzelte die Stirn. „Was hat Alea angestellt?“


    Endlich fand Tankred seine Sprache wieder. „Ich muss nach Vithergen.“


    Ein trauriges Lächeln. „Ich kann nicht behaupten, dass ich es nicht geahnt hätte. Ihr seid so furchtbare Sturköpfe.“ Sie fasste seine freie Hand und hatte immer noch kalte Finger. „Ihr werdet beide dabei draufgehen.“


    „Vielleicht.“ Aber besser zusammen sterben als einsam. „Ich kann nicht nicht gehen.“


    „Ich weiß. Wenn du es wärst ...“


    Bitte was?


    Heilika schüttelte den Kopf. „Aber genug davon. Die Karren stehen dicht am Fluss, weißt du.“ Sie hob einen Fuß und trat auf die Kette, stellte etwas damit an, das Tankred nicht genau verstand. „Wenn du nur unsere Sachen dorthin bringst und dann ein bisschen die Gegend erkundest ...“


    Tankred konnte nur nicken.


    „Wünsch mir Glück, Zwilling.“ Damit ließ sie ihn los und ging.


    Eine Zeit lang starrte er ihr hinterher. Womit hatte er sich diese Treue verdient? Und wieso gab sie ihn frei, wenn sie ihn doch eigentlich für sich wollte?


    


    xxx


    


    Man musste es Heilika ansehen, musste es darin sehen, wie sie sich hielt, dass ihre Knie und ihr Herz in die eine Richtung strebten und ihr Kopf die andere befahl. Alles in ihr wollte umkehren und Tankred festbinden.


    Aber nein. Er würde sie hassen.


    Hinter ihr breitete sich Schweigen wie eine Bugwelle aus, und kündigte, gemeinsam mit einer gletscherfarbenen Aura, die Ankunft des letzten Menschen an, den sie derzeit zu sprechen wünschte.


    „Ritter Heilika! Was tut Tankred hier?“


    Sie wirbelte herum und starrte Ingfried an. Die tiefen Falten auf seiner Stirn bezeugten, dass er sich nicht zwischen Verwirrung und Wut entscheiden konnte.


    „Er kann die Krankenzelte beschützen.“


    „Er hat hier nichts zu suchen.“


    Heilika zuckte die Achseln. „Es gab keine eindeutigen Befehle.“


    „Dann hättest du fragen sollen.“


    Aber nicht einmal Witold hatte sich die Mühe gemacht. Irgendwann würde Heilika ihn fragen müssen, wie Tankred ihn überredet hatte. „Wenn wir den heutigen Abend erleben, dann könnt Ihr die Sache gerne den Jarlen vortragen.“


    „Woher weißt du, dass er uns nicht in den Rücken fallen wird?“


    Heilikas Hände ballten sich zu Fäusten. Am liebsten hätte sie Ingfried ein blaues Auge verpasst, damit er endlich begriff, wie sehr er Tankred wehgetan hatte. „Wieso verachtet Ihr ihn so?“


    Ingfried klappte der Mund auf, und es dauerte einen Augenblick, bis er sich wieder fing. „Ich verachte ihn nicht. Aber er ist ... weich. Unentschlossen. Er hört zu sehr auf andere.“


    Heilika legte den Kopf schräg ob dieser Einschätzung. Nur weil Tankred mit Ingfrieds Grundsatz nicht zurechtkam, der besagte, dass kein Tadel genug des Lobes war ...


    „Erst hast du ihm den Floh mit dem Botschafter ins Ohr gesetzt, und dann hat dieser Schwarzkünstler ihn in sein Bett gelassen, damit er ihm bei der Flucht hilft.“ Ingfried schüttelte sich.


    Was für ein grenzenloser Unfug. „Tankred hatte den Einfall mit dem Botschafter.“ Ein Kompromiss war das gewesen, etwas, das sie beide gern tun würden. „Ihr habt Euch nie die Mühe gemacht, ihm zuzuhören. Er wäre vielleicht noch hier ...“


    Sie sah in Richtung des Flusses, wo die Zelte und Karren fast hinter den sich sammelnden Truppen verschwanden. Tankred würde, genau wie Heilika, das Boot finden, und damit seinem sicheren Tod entgegenfahren, oder Eginhard in die Arme laufen. Blieb das Wissen, dass, falls Tankred überlebte, er sich an Heilika klammern würde, wie schon die letzten Tage. Aber war es zu viel verlangt, nicht der Trostpreis sein zu wollen?


    „Sie könnten beide noch beim Orden sein, wenn ihnen nur jemand zugehört hätte“, sagte sie und wandte sich ab, um ihr Pferd zu suchen.


    


    xxx


    


    Orso kam erst eine Stunde nach Sonnenaufgang aus seinen Gemächern gekrochen, zu einem Zeitpunkt, als Alea schon längst angezogen und vollständig bewaffnet war.


    Im Gegensatz zum grimmigen Anlass hatte sich Orso herausgeputzt wie ein Pfau; über Hemd und Hose in edlem Grau trug er eine Robe aus blauer Seide, die an den Säumen mit Silberfäden bestickt war.


    Alea verneigte sich, als Orso ihn musterte.


    „Wieso hast du dir die Haare abrasiert? Du siehst aus wie ein Schläger aus der Unterstadt.“


    Es gab keinen Grund, darauf zu antworten. Der Streit war mittlerweile sieben Jahre alt.


    „Als mein Erbe wirst du auf ein ordentliches Aussehen achten. Irgendwann werden wir auch etwas wegen dieser Scheußlichkeit unternehmen müssen.“ Orso wischte sich vor dem Gesicht herum, um die Tätowierung anzudeuten.


    Nur über Aleas Leiche.


    „Hast du geschlafen, Sohn?“


    „Ja, Meister.“ Orso musste nicht wissen, dass es bestenfalls eine Stunde gewesen war, weil Tankred beschlossen hatte, Alea zu warnen.


    Nicht, dass er den Hinweis nötig gehabt hätte, aber allein die Tatsache, dass Tankred wieder im Besitz des Blutglases war, hatte Alea verwirrt. Hatten die Jarle Tankred gebeten, Alea mit dem Hinrichtungsbefehl zu drohen? Oder hatten sie darauf gezählt, dass Tankred ihn sowieso warnen würde?


    Das Ergebnis war das gleiche, aber in einer Ecke seines Herzens wünschte sich Alea, dass Tankred von allein daraufgekommen war.


    Er schüttelte den Kopf. Wenn er diesen Tag überlebte, und Tankred das tat, was er vorhergesehen hatte, dann würde das alles heute Abend gleichgültig sein. Für alle Fälle hatte Alea sogar ein Lederband eingesteckt, das er Tankred um den Hals binden konnte.


    „Wir erwarten hohen Besuch“, sagte Orso schließlich. „Komm.“


    Alea folgte ihm die eine Treppe nach unten, wo Orso sich in der Mitte des Raumes aufbaute, und Alea nach alter Gewohnheit einen Schritt hinter seiner linken Schulter stehen blieb.


    Bald darauf klopfte es, und Orso machte eine Handbewegung, sodass die Tür lautlos aufschwang.


    Hier stand der kleine Mann, der gestern durchs ganze Schloss gewirbelt war, gekleidet in wallendes, helles Grau, sodass er aussah wie eine Regenwolke mit Füßen. In den Falten des Gewandes verschwanden Herzog Seyfrieds Töchter fast. Jemand hatte sie in weiße Kleider gesteckt und die blonden Haare zu Zöpfen geflochten, mit silberdurchwirkten Bändern verziert, passend zum Wochentag.


    „Willkommen in meinem Turm, Eure Gnaden. Graf Meinward.“ Orso verneigte sich schwungvoll, dass die Seidenrobe raschelte. „Ich bin Flavio di Concetta. Mein Lehrling Alea.“


    Ein Wink mit der Hand erinnerte Alea daran, dass er sich ebenfalls zu verbeugen hatte.


    Der Graf schob die beiden Mädchen ins Zimmer, und Orso befahl die Tür zu. Sie fiel mit einem endgültigen Geräusch ins Schloss.


    Das größere Mädchen wagte sich einen weiteren Schritt vor und knickste. „Guten Morgen, die Herren Zauberer. Graf Meinward sagt, dass Ihr dem Vater helfen könnt, damit er heil aus der Schlacht zurückkehrt.“


    „Ich kann alle Männer die Schlacht überstehen lassen.“ Selbst von hinten ahnte Alea Orsos breites, falsches Lächeln. „Aber dazu brauche ich Eure Hilfe, verehrte Prinzessinnen.“


    Die Kleine knickste wieder. „Wir sind nur einfache Mädchen, Herr Zauberer. Nicht wie unsere Schwester.“


    Orso schnalzte mit der Zunge. „Ihr beide stammt aus altem, edlen Geblüt, Eure Gnaden. Daran ist nichts einfach. Wenn Ihr mir folgen wollt, dann zeige ich Euch, wie Ihr mir und Eurem Herrn Papa helfen könnt.“


    Nach einem Wink stieg Orso die Treppen nach oben, Graf Meinward folgte mit den beiden Mädchen an der Hand, und Alea bildete die Nachhut.


    Sie machten Halt in dem Stockwerk mit dem Glastisch. Es roch überwältigend nach Weihrauch – Orso schien im Kamin ein ganzes Feuer aus dem Harz gebaut zu haben.


    Auf einen Blick von Orso hin blieb Alea an der Treppe und versperrte den Fluchtweg.


    „Graf Meinward wird mir genauso helfen wie Ihr, verehrte Prinzessinnen.“ Orso faltete die Hände und verbeugte sich noch einmal. „Damit Ihr wisst, was auf Euch zukommt, wird er immer zuerst dran sein. Wenn Ihr nur immer ihm nachsprecht, wird alles gut ausgehen.“


    Ernsthaftes Nicken von den Mädchen.


    „Zuerst müssen wir sauber und reinen Herzens sein.“ Gemessenen Schrittes trat Orso zu seinem Schreibtisch, wusch sich die Hände in einer Schüssel und brachte sie mit einem Handtuch nach vorne. Er hielt sie, sodass Meinward sich ebenfalls die Hände waschen konnte. Die Mädchen taten es gehorsam nach. Als Nächstes holte Orso ein Stück Holzkohle vom Feuer.


    „Eiche“, sagte er. „Wisst Ihr, wessen Baum das ist?“


    „All-Vater“, piepste das jüngere Mädchen.


    „Allvater“, bestätigte Orso mit einem Lächeln. „Blitzbringer. Runenkenner. Rabenflüsterer. Wüter unter den Riesen. Er möge uns erhören.“


    Damit malte er erst Meinward etwas auf die Stirn, dann den beiden Mädchen.


    Die restliche Holzkohle wanderte zu dem Waschbecken, und Orso nahm eine kleinere Schale und einen Dolch auf, mit einer weißen, matten Klinge. Knochen?


    Orso stellte sich zunächst vor Meinward. „Bist du bereit, dich dem Allvater zu unterwerfen?“, fragte er. „Ihm zu dienen, ganz gleich, was er verlangt?“


    „Ich bin nur Staub vor ihm“, sagte Meinward. „Er soll nehmen, was er haben will, ich bin sein Eigentum.“ Damit streckte der Graf die Hand aus.


    Wusste Meinward, dass er sich gerade mit Leib und Seele Orso überschrieben hatte?


    Alea konnte nicht sehen, was genau Orso tat, aber nach einem unterdrückten Keuchen und dem Tropfen von Flüssigkeit in eine Schale zu urteilen, musste Orso eine größere Wunde geschlagen haben.


    Ganz konnte nicht einmal der Weihrauch den metallisch-bitteren Geruch überdecken.


    Schließlich versiegte der Quell – Orso hatte schätzungsweise einen Becher voll abgezapft – und Meinward sank auf ein Knie. „Tut schon. Kaum mehr weh, Eure Gnaden.“


    Die Mädchen bewegten sich, schienen sich hinter dem Grafen verstecken zu wollen. Alea erhaschte einen Blick auf die Blitzzeichen aus Kohle, dann griff sich Orso das ältere Mädchen und wiederholte seinen Spruch.


    Ihr nahm er wesentlich weniger Blut ab, und der kleineren Prinzessin nur ein paar Tropfen. Schließlich stach er sich selbst in den Finger und fügte etwas von seinem Blut zu der Mischung.


    „Der Allvater möge mich sehend machen“, sagte er, „und mir seine größte und furchtbarste Waffe leihen, damit ich die Unwürdigen vernichten und die Würdigen beschützen kann.“ Er kippte das Blut auf die Glasplatte.


    Es brodelte, zischte und verschwand. Die Luft im Zimmer wurde dick, warf Schlieren, schillerte ungesund wie Steinöl auf Wasser. Ein Bild erschien auf der Glasplatte, zwei Boote unter einer Brücke, in jedem vier Männer mit gelben Mänteln.


    Orso nickte. „Alea, diese Ratten werden bald hier sein. Halte sie auf.“


    Alea verneigte sich und ging die Treppe nach unten. Endlich. Wenn er auch nur einen Teil der Demütigungen zurückgeben konnte, wäre dieser Tag nicht verloren.


    


    xxx


    


    Der Fluss floss langsam und beinahe geräuschlos, Vögel zwitscherten, irgendwo hämmerte ein Specht. Grün-silbriges Licht fiel durch die Weiden auf das Wasser. Die Welt hatte kein Recht, so ruhig zu sein, während sich weiter westlich Tausende auf eine Schlacht vorbereiteten. Während Tankred auf eine ungewisse Zukunft zusteuerte.


    Der morsche Kahn, zu dem Heilika ihn geschickt hatte, besaß kein Ruder, also hatte Tankred sich aus einem Ast eine Stange geschnitten, mit der er das Boot antrieb und von flachen Stellen fernhielt. So nahe an Seyfrieds Lager wagte er nicht, mit Zauberei nachzuhelfen.


    Unglücklicherweise bedeutete das, dass er unendlich langsam vorankam und zu viel Zeit hatte, sich die Ereignisse der nächsten Stunden auszumalen. Ganz gleich, wie oft er die Gedanken beiseiteschob, sie kehrten immer wieder zurück, brachten ein Zittern mit sich, und das Gefühl, als hätte irgendwer Knoten in Tankreds Eingeweide gemacht.


    Wenigstens hatte Heilikas Zauber auf die Fußfesseln Wirkung gezeigt, und ein paar Glieder der Kette waren zerbrochen. Bei jeder Bewegung hatten die Reste geklirrt, bis Tankred sie unter seine Hose gesteckt hatte. Jetzt hätte er seine Stiefel statt der Schuhe gebraucht, aber er hatte sie nicht wiederbekommen. Vermutlich wollten die Jarle die Siegel an den Beschlägen genauer untersuchen.


    Tankred schnaubte. Als würde er Stiefel mit verbotenen Zaubern belegen.


    Gleichzeitig hatten sie ihn weder eingesperrt noch das Redeverbot weiter überwacht, was nur bedeuten konnte, dass die Versammlung sich über Tankred uneins war.


    Mit sehr viel Glück, oder sehr wenig Pech, würde er niemals herausfinden, was die einzelnen Fraktionen waren. Heute Abend wäre er entweder mit Alea über alle Berge, oder tot.


    Tankred schüttelte den Gedanken ab und stakte schneller.


    


    xxx


    


    Dunkle Wolken zogen über dem Feld auf, wo die Schlacht stattfinden sollte, während draußen das Vorgeplänkel stattfand – Unterhändler stellten sich gegenseitig Forderungen, die die jeweils andere Gruppe als nicht annehmbar ablehnte.


    Derweil hatte Ingfried Zeit, die Schlachtordnung des Gegners zu mustern. Nicht, dass ein großer Unterschied zwischen der Aufstellung der beiden Heere bestanden hätte, und vor seinem inneren Auge leuchteten die Siegel an den Rüstungen der Menschen und Pferde beider Seiten in allen Farben des Regenbogens. Vorne Fußvolk, zu dem auch Ingfried gehörte, in Gruppen, bestehend jeweils aus einer Handvoll Ritter, die sich gut mit Schutz- und Schildzaubern auskannten, während der Rest Angriffe aus der Ferne führen würde. Die jeweiligen Befehlshaber dazu auf Pferden. Dahinter weitere Berittene, die je nach Bedarf Breschen in die Schlachtordnung des Gegners schlagen würden oder darauf warteten, bestehende Breschen auszunutzen. Auch Ingfried hätte bis vor Kurzem dort seinen Platz gefunden, aber wegen seiner mehr als sechzig Lenze hatten ihn die Heiler zu den Fußtruppen verbannt.


    Herzog Seyfried hatte sich ebenfalls eingefunden, wartete zu Pferd mit seinen Fähnrichen und einigen Hauptleuten auf einem niedrigen Hügel. In der leichten Brise schien die Seeschlange des Hauses Vithergo fast lebendig.


    Wer fehlte, war der Schwarzkünstler.


    Ingfried schnaubte. Natürlich wagte dieser Orso nicht, sich dem Gegner offen zu stellen.


    Schließlich kehrten die Unterhändler zurück, Ruhe senkte sich über die Reihen, als alle sich konzentrierten.


    Nur die Pferde schnaubten.


    Ingfried atmete durch. Aus den Wolken grollte es. Um ihn herum blickten manche nach oben – dieser Gewitterbote so früh am Tag war ungewöhnlich und keinesfalls ein gutes Zeichen, selbst wenn man Heilikas Geschichte nicht kannte.


    


    Ein einsames Horn riss Ingfried aus seinen Gedanken.


    „Erdbeben“, befahl Jarl Luitbrand. „Bringt ihre Pferde ins Straucheln.“


    Ingfried fühlte nach der Erde einen Steinwurf von den Reihen des Gegners entfernt und zog, gleichzeitig mit den anderen aus seiner Gruppe. Staub wirbelte von der Stelle hoch, dann warf sich die Erde auf und rollte auf Seyfrieds Söldner zu.


    Vor Ingfrieds innerem Auge leuchtete es blau, als drüben wie von den eigenen Reihen Schilde verstärkt wurden. Unter seinen Füßen zitterte es, offenbar war der Gegner auf die gleiche Idee gekommen.


    „Strengt euch an“, schnauzte Luitbrand von hinten.


    Auf der anderen Seite flackerten die Schutzzauber.


    Nicht mehr viel und – Blitze verschlangen äußere und innere Sicht. Donner rollte hinterher wie der Zorn der Götter und hinterließ ein Klingeln in Ingfrieds Ohren. Neben sich spürte er mehr als dass er hörte, wie einige der anderen Ritter in die Knie gingen.


    Das Sehvermögen kehrte langsam zurück. Mitten auf dem Feld leuchteten und knisterten unheilvoll neun der Ungeheuer, von denen Heilika berichtet hatte. Wesen wie Kugelblitze.


    Pferde wieherten. Luitbrand brüllte Namen, keiner davon Ingfrieds. „Macht was gegen diese Wolken! Der Rest, Schildzauber vorbereiten!“


    Einer der neuen Gegner hob etwas, das eine Hand mit einer Streitaxt hätte sein können. Die geisterhaften Reittiere aus Licht scharrten mit den Hufen und sprengten dann lautlos auf die Reihen des Sonnenordens zu.


    „Jetzt!“ Dennoch dauerte es einen Augenblick, bis Ingfried seinen Schutzzauber sortiert hatte. Zu sehr hing sein Blick an den Riesen, wie an einem Unfall, den man nicht verhindern konnte.


    Den anderen ging es ähnlich. Die Reiter prallten in Funkenregen gegen die Schilde. Ingfried fühlte den Einschlag körperlich, als prügelte einer mit einem Brett auf ihn ein. Sämtliche seiner Haare stellten sich auf.


    Der Ansturm ließ nicht nach, die Ungeheuer griffen weiter die Schutzzauber an und hinterließen auf ihrem Pfad versengtes Gras.


    Ein Summen wie von verärgerten Bienen übertönte Orsos Geschöpfe, irgendwer rief. „Pfeile!“


    Ingfried ging in die Hocke und vergrub seine Hände in der Erde. Irgendwer weiter hinten würde sich um die Pfeile kümmern müssen.


    Tatsächlich flammten weitere Schutzzauber auf. Die Pfeile zerschmetterten daran, keine Armlänge vor Ingfrieds Augen. Weiter rechts schrie jemand, ein Treffer?


    Mehr gleißendes Licht. Als Ingfried wieder sehen konnte, hatte sich die Anzahl der Ungeheuer verdreifacht.


    


    xxx


    


    Im Schloss war es totenstill, als spürten alle Orsos Zauber, dessen Aura teerartig aus dem Turm sickerte und selbst das Morgenlicht dunkler zu machen schien.


    Sämtliche Dienstboten hatten sich in der Küche verkrochen, und die Wachen am geschlossenen Tor steckten nicht einmal die Nase vor die Tür ihrer Stube.


    Alea beobachtete, wie die Ritter vom Sonnenorden an dem geheimen Bootssteg des Herzogs anlandeten – selbstverständlich hätte er sie vorher versenken können, aber das war langweilig. Er wollte, dass sie wussten, wer sie besiegte.


    So wartete er, während sie in die Gemächer des Herzogs eindrangen und die Räumlichkeiten durchsuchten. Alea lehnte an der Tür zu Orsos Turm und musste sich nicht einmal Mühe geben, um sich in dem ganzen Bösen zu verstecken. Rufe verrieten, als die Ritter die betäubte Herzogin, eine ebenso schlafende Kinderfrau und den kleinen Jungen aufstöberten. Schließlich standen sie alle auf dem Gang und machten Anstalten, in den Turm einzubrechen.


    Immer noch bemerkten sie Alea nicht.


    Einer der jüngeren, ein Blonder – Alea kannte seinen Namen nicht, aber er war mächtiger als Eginhard, der den Trupp anführte – rieb sich die Hände und sammelte Kraft, um die Tür zu sprengen.


    Alea schnaubte beinahe. Als ließe sich damit gegen Orso etwas ausrichten.


    Eginhard griff den Ritter am Ärmel.


    Flammen explodierten neben Aleas Kopf. Er duckte sich unter einem zweiten Feuerball weg, stürmte auf die Ritter zu, brachte einen zu Fall. Etwas schien mit ihm zu sein, etwas, das eine Druckwelle verbreitete, für einen kurzen Augenblick klapperten Hufe, schnaubte ein großer Körper.


    An Orsos achtbeinigem Pferd war tatsächlich etwas dran. Alea fühlte die Kraft und ließ sich von ihr wegtragen.


    Die Energie schob ihn fast aus den herzoglichen Gemächern. Die anderen kamen hinterher, schleuderten Sturm und Feuer nach ihm, ließen Wandbehänge abstürzen, zerschmetterten eine mannshohe Vase und ein centerrisches Standbild aus Marmor.


    Alea hatte vorgehabt, sie die Treppen nach unten ins verwinkeltere Erdgeschoss zu locken, aber wozu? Die Wut war ein achtbeiniges Pferd, er ritt sie und hatte keinen Grund zu fliehen.


    Er rutschte aus, als er die letzte Ecke zum Treppenhaus nahm. Zu viel Schwung. Innerlich fluchend drückte er sich zu einem Ausstellungsstück in eine Nische. Die toten Augen eines ausgestopften Luchses schienen zu sagen, dass Alea als Nächstes dran war.


    Von wegen. Sie würden bezahlen. Sie würden alle bezahlen.


    Die Ritter kamen aus dem Durchgang gepoltert, der Luchs ging in Flammen auf.


    Alea zog einen Schild hoch und schleuderte Blitze zurück.


    Putz über ihm explodierte und bedeckte ihn mit Staub.


    Ein Lichtblitz zur Ablenkung, dann gab Alea seine Schutzzauber auf und hieb dem Blonden an den Hals. Der brach zusammen.


    Noch sieben.


    Mehr Putz und Steinstaub regneten auf Alea herab, als die anderen sich von der Überraschung erholten. Seine Augen begannen zu tränen.


    Er nutzte einen weiteren Lichtblitz, um sich von dem kokelnden Luchs zu entfernen und im Lauf ein paar Fliesen aufzuwerfen. Ein Blitz knackte an seinem rechten Ohr vorbei, bevor er sich in die nächste Nische retten konnte.


    Einer der Ritter blieb in den Löchern im Boden hängen und stolperte. Ein anderer drehte sich um. Alea nutzte den Mangel an Aufmerksamkeit und schlug ihn ebenfalls bewusstlos, dann den, der gestürzt war.


    Noch fünf.


    Etwas – jemand schnürte ihm die Luft ab.


    Eginhard.


    Alea krallte nach den unsichtbaren Händen um seinen Hals, versuchte, Flammen nach Eginhard zu werfen. Mit dem Ergebnis hätte er nicht einmal eine Kerze entzünden können.


    Also ging er in die Knie, legte sich hin. Hielt absolut still.


    Es dauerte unendlich lange. Er glaubte, platzen zu müssen, Lunge, Herz, Kopf, selbst seine Augen, da ließ der Druck um seinen Hals nach.


    So lautlos wie möglich atmete er aus, dann ein.


    Unglaubliche Erleichterung.


    „Ist er ...?“


    Flüstern von Haaren auf Kleidung. Jemand schüttelte den Kopf. Flackern vor Aleas innerem Auge. Er rollte sich von der Stelle weg, auf die Eginhard mit dem Fesselzauber gezielt hatte, hieb auf den Boden. Die wenigen ganzen Fliesen zersprangen in Wolken von Steinsplittern.


    Mehr Flüche. Alea warf Blitze, versengte einem die Haare, schlug einen vierten bewusstlos.


    Schließlich gingen ihm die Fliesen aus. Seine Gegner verschanzten sich hinter mächtigen Schutzzaubern, die allem standhielten, was er aufbot. Er konnte sie sprechen sehen, aber nicht hören.


    Schließlich schob sich Eginhard zu dem blonden Ritter vom Anfang hin. Schlecht.


    Alea sprang auf und rannte auf sie zu. Einer ließ sich durcheinanderbringen, der Schild brach teilweise zusammen, genug, um mit einem gezielten Tritt eine Kniescheibe zu brechen, einem zweiten den Ellenbogen ins Genick zu stoßen, ein Messer zu ziehen.


    Eginhard griff nach Aleas Messerarm, zerrte an ihm. Alea ließ sich fallen, riss Eginhard weit genug mit, um völlige Unordnung herzustellen. Ein Angriff aus Kraft verfehlte ihn und verteilte die brennenden Holzspäne, mit denen der Luchs ausgestopft gewesen war. Alea teilte Tritte und Schläge aus, erwischte einen mit der Klinge am Unterarm. Musste Sehnen zerschnitten haben, denn der Ritter starrte seine Finger an, als wollte er sie bewegen und konnte es nicht. Alea rammte ihm den Messerknauf an die Schläfe, und er sackte zusammen.


    Jetzt war nur noch Eginhard übrig.


    


    xxx


    


    Selbst bei Heilika an den hinteren Linien stank es nach versengtem Gras. Vorne drangen Orsos Geschöpfe immer noch auf die Schutzzauber ein, und Seyfrieds Bogenschützen ließen eine Salve nach der anderen los. Dennoch hatte der Orden nach dem ersten Schreck vorrücken können – die zahlenmäßige Überlegenheit machte sich bemerkbar.


    Heilikas Stute tänzelte zur Seite, als ein paar unbegabte Soldaten an ihr vorbeihasteten, die Armbrüste trugen.


    Sehr vernünftig. Bolzen flogen auf diese Entfernung schneller und niedriger als Pfeile.


    Heilika tätschelte ihrem Pferd den Hals. „Ist gut, Mädchen.“ Während sie das Tier beruhigte, suchte sie nach Seyfrieds Schützen. Auf Fesselzauber hatten sie sich mittlerweile vorbereitet, aber –


    Die Welt flackerte weiß. Heilika schloss die Augen, doch das half nicht gegen den Donner, der sie überrannte wie ein wütender Stier. Das Pferd stieg, Heilika musste sich festkrallen. Irgendwer kreischte und übertönte sogar das Rauschen in ihren Ohren.


    Ein Einschlag, das Pferd machte einen Satz, der Sattel rutschte. Für einen Augenblick schien die Welt stillzustehen, als Heilika begriff, dass sie fiel.


    Gerade noch trat sie die Steigbügel weg. Sie landete ungeschickt auf dem rechten Bein, knickte um. Hechtete zur Seite, als das Pferd durchging.


    Sie blinzelte und fand sich Auge in Auge mit einem Kohlehaufen, der vielleicht einmal ein Mensch gewesen war.


    Mehr Schreie. Jemand brüllte Befehle, aber Heilika konnte sich nicht rühren. Ihre Haare richteten sich auf. Jedes einzelne schien in seiner Wurzel zu zittern, noch bevor sie das Knistern hörte.


    Weiter weg, hinter dem Haufen Kohle, stoben Leute auseinander, weg von ihr, mit Blicken über die Schultern, als würden sie von allen Druden der Welt verfolgt.


    Selbst wenn Heilika hätte fliehen können, dem, was hinter ihr lauerte, würde sie nicht entkommen. Sie rollte sich zu einem Ball, zog den stärksten Schutzschild hoch, den sie aufrecht halten konnte, und wartete auf das Unvermeidliche.


    


    xxx


    


    „Du stinkst nach einem Blutzauber“, sagte Eginhard irgendwann.


    Alea bleckte die Zähne. Mit seinem Gerede wollte der Jarl nur seine Angst überspielen.


    „Ohne den hätte ich dich nicht gefunden. Wobei ich annehme, dass du ohne diesen Wahnsinn schon längst aufgeben hättest.“


    Da kannte Eginhard Alea aber schlecht.


    „Wir hatten gehofft, dass dein kleiner Freund dich zur Vernunft bringt.“


    Also hatten sie Tankred doch benutzt.


    Alea holte aus, das hölzerne Treppengeländer bäumte sich auf, war eine Schlange. Eginhard duckte sich vor dem Geräusch, Alea warf sein Messer und traf ihn in die Schulter.


    Trotzdem wehrte Eginhard sich, schleuderte Blitze. Alea ließ die Klinge beben, bis Eginhard die Schmerzen nicht mehr aushielt, in die Knie ging, doch immer noch prasselten Schläge, Blitze und Flammen auf Alea ein.


    In seinem Hinterkopf fand Alea die Schlange, die geduldig auf weitere Befehle wartete, und ließ sie vorschnellen.


    Endlich Ruhe.


    Eigentlich hätte Alea gegen die acht nicht gewinnen dürfen, doch immer noch pulsierte sein Blut in den Adern, als galoppierten tatsächlich wilde Pferde darin. Da war so viel Kraft, und er musste an sich halten, sie nicht einfach loszulassen und das ganze Schloss in Schutt und Asche zu legen.


    Eins nach dem anderen. Es lohnte sich, diese Wut für das wirklich Wichtige aufheben.


    Alea ging und zog das Messer aus der Wunde an Eginhards Schulter. Der Mann lebte noch. Einen Augenblick lang wollte Alea ihn töten, aber wo war die Genugtuung darin, einem Bewusstlosen das Leben zu nehmen?


    Eginhard musste warten und wach sein, wenn er dafür bezahlte, so schlecht von Tankred gesprochen zu haben. Denn, wenn Tankred auch ein Feigling war, so war er doch Aleas Feigling, und kein anderer hatte das Recht, ihn zu beleidigen, zu benutzen, oder ihn anzufassen.


    Die Wunde in Eginhards Schulter blutete nicht allzu stark. Alea erhitzte den Dolch, bis er glühte, und brannte sie aus.


    


    xxx


    


    Tankred nahm die letzten Stufen der Außentreppe, stürzte durch die offene Tür, und fand sich in einem Empfangszimmer wieder. Ein Kamin, samtbezogene Sessel, seidig glänzende Wandbehänge mit Jagdmotiven.


    Kein einziger Mensch.


    Tankred durchquerte den Raum, nahm die nächste Tür und erreichte einen brenzlig riechenden Gang. Schmale Fenster gaben den Blick auf den verlassen liegenden Innenhof des Schlosses frei.


    Auch hier im Schloss war Aleas Anwesenheit gedämpft wie durch dicken Stoff. Tankred fingerte an seinem Ohrstecker herum, aber davon wurde es auch nicht deutlicher. Dafür konnte Tankred Orsos Schwarze Kunst riechen, die wie Sumpfgas aus einer Tür weiter rechts drang. Einige Dutzend Schritte dahinter fand er Hinweise auf Zauberer des Sonnenordens. Die Auren bewegten sich nicht. Gefangen, gefesselt? Es würde sich lohnen, nachzusehen.


    Tankred schlich den Gang entlang. Zerfetzte Wandbehänge, Scherben von Standbildern, Glasfenstern. Ein Durchgang zum Treppenhaus, ein Mensch mit gelbem Mantel auf dem Boden.


    Der Ritter lebte noch.


    Vorsichtig schob sich Tankred näher heran, und überblickte die gründlichste Zerstörung, die er je gesehen hatte. Mitten in Asche, Stein- und Holzsplittern hockte Alea – und er trug seinen Ohrstecker, wieso fühlte ihn Tankred dann nicht? – neben Eginhard und malte dem in aller Ruhe mit Blut Zeichen auf die Stirn. Sechs andere Ritter waren ebenfalls verziert und zur Seite geschleppt worden.


    Darüber wachte eine grobschlächtige Schlange, die einmal das Holzgeländer gewesen sein musste. Das Ungeheuer schenkte Tankred ein gelangweiltes Blinzeln.


    „Du hast sie nicht getötet“, sagte Tankred.


    Alea sah nicht auf, aber er zuckte die Schultern. Schließlich setzte er einen Punkt, nahm ein Messer und bohrte es durch ein Stück von Eginhards Hemd in die Wand. „Ich hatte früher mit dir gerechnet.“


    Was? Tankred riss die Augen auf. „Bedank dich bei Heilika, dass ich überhaupt hier bin.“


    Alea stand auf und zeigte ihm die Zähne, hob die Lefzen wie ein wütender Hund. „Wenn du weißt, was gut für dich ist, dann sagst du niemals wieder ihren Namen.“


    Bitte was? „Du befiehlst mir nicht.“


    „Das werden wir sehen.“ Alea kam einen Schritt auf Tankred zu. In seinem Blick flackerte etwas, das Wahnsinn sein mochte.


    Tankred wich zurück. „Da war nichts mit Heilika.“


    „Aber du hast darüber nachgedacht.“


    „Und?“


    Es war die falsche Antwort. Alea duckte seinen Kopf zwischen die Schultern.


    Doch kein Hund, sondern ein angriffslustiger Bulle. Tankred meinte sogar, etwas mit den Hufen scharren zu hören.


    „Du gehörst mir“, sagte Alea.


    Tankred straffte die Schultern und seine Haut spannte, als würden ihm gleich Stacheln wachsen. „Ich gehöre niemandem.“


    Alea verlagerte sein Gewicht. Bereit zum Angriff.


    „Was zum Henker ist los mit dir?“


    „Mit mir ist alles in Ordnung. Du hast deinen Platz vergessen.“


    „Ach ja? Und der ist wo? Unter dir? Damit du dich endlich stark fühlen kannst?“


    Der Stier setzte sich mit einem unheimlichen Luftzug in Bewegung, bevor Alea sich rührte.


    Es war schon immer viel zu einfach gewesen, mit Alea zu streiten und ihn dort zu treffen, wo es wehtat. Und wie immer war es ein Fehler.


    Tankred wirbelte herum und rannte. Alea kam hinterher, und auch das andere Wesen, unter dessen Gewicht die Scherben auf dem Boden knirschten.


    Eine wilde Flucht durch den verwüsteten Teil des Ganges, an dem Empfangszimmer vorbei, bis Tankred ein zweites Treppenhaus erreichte und ein paar alte centerrische Kurzschwerter an der Wand ausgestellt fand. Er griff sich das oberste und stellte sich. Irgendwie musste er Alea doch erreichen.


    Aber was auch immer von Alea Besitz ergriffen hatte, es sorgte dafür, dass er nur das Schwert zu sehen schien. Er befahl eins der anderen zu sich und griff an, in einem weiten, unsauberen Schwung.


    Tankred blockte diesen Hieb und auch die nächsten. Jeder Schlag fühlte sich an wie ein Huftritt in den Oberarm, und hinterließ Scharten an den Klingen.


    Dann gewöhnte sich Alea an die kurze Waffe und legte an Geschwindigkeit zu, trieb Tankred vor sich her, bis er an die Wand stieß. Obwohl Alea nicht zu wissen schien, auf wen er einschlug, kämpfte er wie einer, der seinen Gegner sterben sehen wollte.


    Schweiß lief Tankred in die Stirn, sammelte sich auf seinen Handflächen, um das metallene Heft des Schwertes.


    Aber sich ernstlich wehren, oder gar zaubern, das konnte Tankred auch nicht. Zumal er Alea damit nur daran erinnern würde, dass sie nur einen Bruchteil ihrer Mittel nutzten.


    Etwas knackte. Tankreds Klinge zerbrach, verlor die oberste Handbreit.


    Ein Augenblick Bewegungslosigkeit, in dem das Stück Metall auf den Boden klapperte.


    Ein Grinsen verzerrte Aleas Gesicht, bis Tankred keine Spur mehr jenes Mannes darin fand, in den er sich verliebt hatte. Alea holte aus. Ein Schemen hinter ihm schien seine Hand zu führen.


    Tankred starrte ihn an, seine zerbrochene Waffe – und ließ das Schwert sinken.


    Wieso stritten sie sich über eine Tatsache? „Wenn du mich lässt, gehöre ich dir.“


    Alea blinzelte, hielt inne. Schüttelte den Kopf. Runzelte die Stirn. Das Ding hinter ihm verschimmerte wie eine Luftspiegelung über Pflastersteinen.


    „Alea?“


    Endlich sah Alea ihn an, dann das Schwert in seiner Hand, und ließ die Waffe fallen. „Ich hätte dich beinahe getötet.“


    Tankred sagte nichts. Was auch? Vorwürfe hatten hier genauso wenig Platz wie die Lüge, dass Tankred gewusst hatte, dass Alea ihn nicht umbringen würde.
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    Alles war falsch. Die ganze Zeit hatte Alea darum gekämpft, dass das Bild aus seiner Vision nicht zustande kommen würde, und es damit erst recht heraufbeschworen.


    Beinahe hätte er seinen kostbarsten Besitz verspielt, und wofür?


    Zum ersten Mal seit Aleas Anschlag auf Orso vor einer Woche gescheitert war, konnte er wieder klar sehen, und die Bilder, welche die Mohnträume ihm eingeflüstert hatten, verschwanden vor einer Wahrheit, die ihn wüschen ließ, er wäre gestern doch gesprungen. Orso gewinnt.


    Tankred schüttelte den Kopf. Er darf nicht gewinnen. Eine Berührung wie von einer Feder, Geist an Geist, suchte Sicherheit, genau wie die Hand, die Tankred nach ihm ausstreckte.


    Alea wich zurück. Das rothaarige Mädchen und Heilika, die beiden waren keine Einbildung gewesen.


    Ich ... Tankreds Hand schwebte in der Luft zwischen ihnen. Hör zu, er darf nicht davonkommen. Und wenn das hier vorbei ist, und du mich wirklich nicht mehr willst ... oder du mir die Sache mit der Hure nicht verzeihen kannst, dann werde ich dich nicht aufhalten. Aber vorher lass mich dir helfen.


    Um Tankreds Hundeblick zu entgehen, schloss Alea die Augen. Jetzt, wo das achtbeinige Pferd geflohen war – weil Tankred sich geweigert hatte, ein Gegner zu sein – schwand auch die Kraft, und jeder Muskel in Aleas Körper brannte, jeder Schnitt und jede Wunde pochte. Tankred, schweißüberströmt, blass, sah aus, als würde er jeden Augenblick umfallen.


    Wir sind zu schwach.


    „Alea ... vielleicht können wir ihn überrumpeln. Was hat er über seine Pläne gesagt? Darf ich es sehen?“


    Ein letztes Mal zu zweit stärker als allein. Alea atmete tief durch und zog Tankred an sich. Vergrub seine Nase in dessen nicht mehr ganz frischem Hemd, wollte darunterkriechen und dort bleiben und zu den Druden mit Orso, dem Orden und allen anderen.


    Sobald Alea sicher war, dass er nicht zusammenbrechen würde, fing er mit der Nacht in Orsos Gemächern an.
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    Ingfried duckte sich unter einem Hieb weg, den eins von Orsos Ungeheuern aus Blitzen führte, und rannte daran vorbei zu einem Haufen Ritter, der sich wenigstens nicht bewegte und ordentliche Schilde zu haben schien.


    Hörner und Kriegsgeheul tönten, Seyfrieds Söldner griffen an.


    Etwas erwischte Ingfried von hinten zwischen den Schulterblättern, ließ ihn kurz vor seinem Ziel der Länge nach auf den Boden fallen. Zwei Feuerbälle zischten über ihn hinweg, dann griff eine Hand nach ihm, zog ihn weiter.


    „Schild verstärken!“, blaffte ihn eine bekannte Stimme an, und er tat wie geheißen, bevor ihn eine Hand an seiner Schulter anhielt. Ein Ritter mit dunklen Haaren, Witold, nickte ihm zu und wandte sich wieder nach außen.


    Ingfried befand sich in einem doppelten Ring aus Rittern, die sich um ein paar Verletzte am Boden geschart hatten. Zwei lagen da und rührten sich nicht, eine Handvoll saß herum.


    Eine davon war Heilika, mit rußgeschwärztem Gesicht und Brandlöchern in den Kleidern. Sie schenkte ihm ein grimmiges Nicken, dann wurde ihr Blick leer, als sie ihre beträchtlichen Kräfte wieder voll für die Verteidigung einsetzte.


    Ingfried drehte sich um und versuchte, sich einen Überblick zu verschaffen.


    Es waren keine besonders guten Aussichten. Die Schlachtreihen des Ordens waren in Auflösung begriffen – einige Dutzend Haufen wie dieser hier hielten sich, sicherten aber nur das kurzfristige Überleben der Beteiligten. Eine größere Gruppe hatte sich um den Standort des Königs versammelt, wurde jedoch von den Wolken aus mit Blitzen beschossen.


    Ein paar einzelne Unglückliche rannten herum, dazu eine Handvoll versprengte Pferde. Zu viele schwarze, verdrehte Dinge lagen da, die einmal Menschen gewesen waren.


    Dahinter stürmten die danauischen Söldner mit wildem Blick über den aufgewühlten, teilweise verglasten Boden.
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    Schon als Alea die Tür zu Orsos Turm öffnete, konnte er das Blut in der Luft schmecken.


    Tankred schluckte laut. Alea stieß ihn an, schickte ihn vor sich her die Treppe hoch.


    Ein paar Mal stolperte Tankred, und Alea hoffte inständig, dass das zu seiner Rolle gehörte.


    Schließlich erreichten sie das dritte Stockwerk. Orso stand über den Glastisch gebeugt, klammerte sich mit weißen Knöcheln an die Kante, das Gesicht in konzentrierte Falten gelegt. In einem der Sessel vor dem Kamin lehnte Graf Meinward, er starrte blicklos zur Decke. Tot.


    Die beiden Mädchen hatten sich auf dem zweiten Sessel zusammengekuschelt und schienen bewusstlos.


    Wieder schluckte Tankred.


    „Meister? Alle Eindringlinge sind besiegt“, sagte Alea. „Ihr habt gesagt, dass ich den hier behalten darf.“


    Mit einem Knurren sah Orso auf. In seinen Augen waren Adern geplatzt, die das Weiß vollständig rot gefärbt hatten.


    Alea wusste nicht, was Orso von dem halten würde, was er sah. Gegenwärtig hatte Alea beide Ohrstecker in einem Beutel am Gürtel und Tankred das blutbefleckte Lederband um den Hals, das auch in Aleas Fieberwahn vorgekommen war.


    „Und das bisschen Blut soll ihn festhalten?“, zischte Orso. Er machte eine Handbewegung und verband Tankreds Füße mit den Resten der Kette.


    Tankred verlagerte sein Gewicht, beschwerte sich aber nicht.


    „Binde ihn an“, eine lose Geste Richtung Schreibtisch, „später zeige ich dir, wie man jemandes Willen richtig fesselt.“


    „Ja, Meister. Gibt es etwas, das ich tun kann, Meister?“


    „Wo ist der Blutschwur hin?“


    Alea erlaubte sich ein dünnes Lächeln. „Mein neues Haustier hat sich ergeben, Meister.“


    Orso schnaubte. „Liebe macht vor allem dumm. Und jetzt tu, was ich dir gesagt habe.“


    „Ja, Meister.“ Alea griff sich eine Handvoll von Tankreds Hemd und lenkte ihn, unter Orsos Blicken, in die Ecke hinter dem Schreibtisch, wo das Schwert mit dem Zeichen an der Wand hing.


    Tankred hob die Augenbrauen, doch Alea zwang sich, nicht darauf einzugehen, und starrte ihn nieder. „Hinsetzen.“


    Entsprechend der Rolle senkte Tankred den Blick und tat wie geheißen.


    Festbinden, hatte Orso gesagt, aber Alea hatte keine Schnur dabei, und nach den Rittern unten war sein Messervorrat aufgebraucht.


    Also nahm er das Schwert von seinem Haken und ritzte mit der Spitze, ganz vorsichtig, Tankreds rechte Wange an. Blut floss, schon wieder. Alea tauchte einen Finger hinein und begann den Fesselzauber zu schreiben, den er auch bei den Rittern verwendet hatte.


    


    xxx


    


    Tankred zwang sich, stillzuhalten, während Alea schrieb. Das Blut trocknete auf seinem Gesicht, seine Haut spannte. Er wollte sich kratzen.


    Schließlich nahm Alea Tankreds linke Hand, zog den Ärmel flach und bohrte das Schwert durch den Stoff in den Boden.


    Es fühlte sich an, als hätte jemand eine Wagenladung Federn über Tankred gekippt – viel an Menge, aber wenig Substanz. Tankred runzelte die Stirn, das musste doch auffallen, genauso wie irgendwer spüren musste, dass er den säuerlichen Geschmack in seinem Mund nicht mehr loswurde.


    Aber Orso war offenbar damit zufrieden.


    „Bleib da sitzen“, befahl Alea. Dann erhob er sich und schlenderte zu Orso an den Tisch. Über dem Glas tanzten dunkle Schatten, es musste eine besondere Art Seherinstrument sein.


    „Kann ich Euch wirklich nicht behilflich sein?“, fragte Alea seinen Meister. Vater. Alea hatte nicht viel darüber herausgelassen, was er von dieser Eröffnung hielt.


    Orso grunzte. „Wasch dich, dann bring mir ein Stück Kohle.“ Orsos Blick flackerte zum Rand des Tisches, wo eine Opferschale stand.


    „Ja, Meister.“ Alea ging zum Kamin, an der Leiche vorbei.


    Tankred atmete durch den Mund, versuchte, den Toten nicht zu beachten.


    Alea tauchte den Kopf in eine bereitstehende Schüssel. Aus zahlreichen kleinen Schnitten lief helles Blut über seine Haut, bis er es mit einem Handtuch abwischte. Dann nahm er ein Stück Kohle und kehrte zu Orso zurück.


    Es dauerte eine Weile, bis Orso sich von seinem Glastisch abwandte und die Hand ausstreckte.


    Alea ließ das Stück Kohle hineinfallen.


    „Allvater.“ Orso atmete tief durch, schien sich anstrengen zu müssen, den richtigen, ehrerbietigen Ton zu finden. „Blitzbringer. Runenkenner. Rabenflüsterer. Wüter unter den Riesen. Er möge uns erhören.“


    Mit einem durchdringenden Blick hob Orso die Hand mit dem Kohlenstück, griff mit der anderen nach Aleas Kinn. Macht ballte sich zusammen, Orso war völlig in seinem Ritual verloren.


    Tankred zog seine Hand von der Klinge weg, die das Hemd lautlos zerschnitt. Er sprang auf, griff sich das Schwert und stürmte auf den Tisch zu.


    Orso stieß Alea davon und schleuderte einen Fesselzauber nach Tankred.


    Ausweichen, doch die Ketten an seinen Füßen ließen Tankred straucheln. Das Schwert in seiner Hand knallte gegen die Tischkante, ein Splitter brach aus dem Glas.


    Orsos Wut rollte durch den Raum wie Hitze von einer Feuerwalze. Tankred kugelte sich weg, brachte den Tisch zwischen sich und Orso.


    Von seinem Platz auf dem Boden trat Alea nach Orsos Kniescheibe. Ein Schutzzauber leuchtete auf, etwas knackte.


    Orso verlagerte sein Gewicht, schien sich nicht klar zu sein, wie er Tankred von dem Tisch weglotsen sollte. Also hieb Tankred den Schwertknauf von unten gegen die Platte.


    Im Glas breiteten sich Sprünge aus.


    Orso brüllte wie ein verletztes Tier, holte aus, fegte Alea mit einer Geste zur Seite.


    


    xxx


    


    Unter der Glocke aus Schutzzaubern wurde es eng. Nicht weniger als zwei Dutzend begabter Söldner schlugen von der einen Seite auf die äußere Reihe ein, während von hinten eins von Orsos Geschöpfen auf die Gruppe eindrang.


    Ingfried stand mittlerweile mit zwei anderen über einem der Verletzen, Heilika lehnte gegen sein rechtes Bein, irgendwer anders saß auf seinem linken Fuß. Im Grunde beneidete Ingfried die beiden Bewusstlosen, denn am liebsten hätte er sich hingelegt und bis zum nächsten Tag geschlafen. An den verkniffenen Gesichtern um ihn herum konnte er sehen, dass es ihm nicht alleine so ging.


    Hinter ihm das Knistern, wenn das Ungeheuer aus Blitzen gegen die Schilde anrannte, vor ihm das siegessichere Gebrüll der Söldner, zu selten unterbrochen von Schmerzensschreien, wenn einem der Ritter ein Treffer gelang.


    Schweiß tropfte in Ingfrieds Augen, brannte, aber er wollte sich nicht mehr als nötig bewegen; lieber benutzte er seinen letzten Rest Kraft, um den Schutzzauber aufrecht zu erhalten.


    Einer brüllte wortlos, jemand nahm den Schrei auf. „Äußerer Ring alle auf die Söldner!“


    Ingfried wagte es, sich mit dem Ärmel über das Gesicht zu wischen, und sah sich um. Orsos Ungeheuer verharrten allesamt bewegungslos, als warteten sie auf Befehle. Fetzen trieben aus der dunklen Wolke, der Westwind zerrte daran, nachdem sie so lange unbeweglich geblieben war.


    Weiter im Osten brach eine Frauenstimme in Freudentriller aus, bis sie von den Gegnern übertönt wurde. Ingfried ballte die Fäuste, bereit, Kraft aus dem Schildzauber abzuziehen.


    „Hierbleiben und die Verwundeten beschützen“, schnauzte Witold Ingfried an.


    Der Rest der Truppe setzte sich in Bewegung, floss um ihn herum, mit grimmigen Gesichtern. Vor Ingfrieds innerem Auge flackerten die Vorbereitungen für Flammen und Blitze. Während er ihnen hinterher sah, versuchte er, nicht neidisch zu sein.


    „Ist schon gut“, sagte Heilika aus der Höhe seines Knies. „Ihr seid von uns allen noch am besten beieinander.“


    „Eben deswegen“, setzte Ingfried an.


    Orsos Wesen standen immer noch herum und taten nichts, dafür begannen die unverletzten Ritter eine Treibjagd und hetzten die Gegner wie Hunde ein Wild. Auf Seyfrieds Hügel entstand Unruhe.


    „Einer wie Ihr oder fünf von ihnen“, ergänzte Heilika schließlich.


    Ingfried nickte. So sehr er auch diese Rechnung nachvollziehen konnte, so sehr juckte es ihm doch in den Fingern, etwas von den Schmerzen heimzuzahlen, die er heute ausgehalten hatte.
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    Alea prallte mit einem ungesunden Knacken gegen das Treppengeländer und blieb liegen.


    Orso wirbelte herum.


    Tankred duckte sich hinter die Reste der Glasplatte. Wut, sagte man, war heiß, aber noch nie hatte es einer so wörtlich genommen wie Orso, um den herum die Holzbohlen schwelten.


    Orsos Finger zuckten, Tankred riss seinen Arm vor sein Gesicht. Das Glas vor ihm zerplatzte in Splitter wie Messer. Tankred schleuderte die Scherben nach Orso, doch an dessen Schild verwandelten sie sich in glitzernden Staub.


    Zeit, sie brauchten Zeit. Tankred hackte mit dem Schwert und Zauberei auf die Fußfesseln ein, bis sie nachgaben, hievte sich hoch, und griff Orso an.


    


    xxx


    


    Alea kam langsam zu sich. Vor ihm hieb Tankred mit dem Schwert auf Orsos Schilde ein, und Orso schien einfach darauf zu warten, dass Tankred ermüdete.


    Obwohl die Glasplatte zerstört und Seyfrieds Schlacht damit verloren war, wirkte Orso unbekümmert. Immer noch sicher, dass er entkommen würde.


    Diesmal nicht.


    Mit geschlossenen Augen tastete Alea nach oben, fand den Stein, der das Dach bewachte, schob an den Siegeln, bis sie Macht freigaben, wie Harz, das aus Kiefernholz schwitze.


    Alea sog sie auf, und beschwor einen Blitz.


    Von dem Knistern zuckte Orso zusammen, wandte sich halb nach Alea um. Sein Gesichtsausdruck versprach eine Strafe.


    Lange genug hatte Alea diesen Blick gefürchtet, doch es war nicht damals. Er biss die Zähne zusammen und beschoss Orso weiter.


    Tankred erholte sich von seiner Überraschung und half.


    Ein schneller Blick zu den Fenstern, Orsos Schild brach zusammen, Tankreds Schwert beschrieb einen Bogen und traf beinahe einen Raben.


    Nein. Nicht schon wieder.


    Alea zerrte an der Macht in dem Stein.


    


    xxx


    


    Ein Krachen, als würde der Turm zerbrechen. Wind riss an Tankred, nadelspitze Schmerzen, weil Scherben und Holzsplitter an ihm vorbeizischten und die Raben vor seinen Blicken verbargen.


    Diesen Käfig aus Trümmern würde Alea nicht lange aufrecht erhalten können. Tankred würde ihn unterstützen müssen. Er rieb sich den Unterarm, von dem sein Hemd in Fetzen hing. Wenn er da ungeschützt hineinwatete, würde er gehäutet. Aber Alea in die Augen sehen und zugeben zu müssen, dass er sich nicht getraut hatte?


    Er beschwor einen Schild und wagte sich vor.


    Einer der Raben krächzte, erschien zerrupft aus dem Mahlstrom und schwang sich zum nächsten Fenster hinaus.


    Alles umsonst. Woher auch immer Alea sich die zusätzliche Kraft geliehen hatte, sie hatte nicht ausgereicht. Weil Tankred ein Feigling war.


    Der Wirbelsturm hielt an, einen Augenblick lang schwebte der Schutt in der Luft, dann prasselte alles auf den Boden.


    Mehr Raben flohen.


    Im Zentrum der Verwüstung lag ein Vogel auf dem Boden, inmitten eines beständig wachsenden Blutflecks. Von einem Stück Holz aufgespießt. Ein zweiter Rabe hüpfte mit hängendem Flügel herum.


    Tankred hob das Schwert.


    Der Kopf des Tieres zuckte, es musterte Tankred aus schwarzen Augen. Aus ihnen schien mehr Verständnis, als sogar für Krähen üblich. Dieser Vogel wusste, dass man bei einem Kampf nicht die Waffe des Gegners, sondern dessen Gesicht beobachten sollte. Dennoch war da keine Spur von Wiedererkennen, kein Hinweis, dass Orso im Geist dieses Tieres lauerte.


    Vorläufig waren sie sicher.


    Der Rabe konnte warten, Alea nicht, also ging Tankred neben ihm in die Hocke und erlaubte sich einen ausführlichen Blick.


    Sein Liebster lag mit geschlossenen Augen da. Seine Aura glomm wie Glut unter einem Haufen Asche. Der Staub hatte seine Kleider grau gefärbt, Rinnsale aus Blut liefen über sein Gesicht, das kantiger schien, als wären statt zwei Wochen zwei Jahre vergangen.


    Schließlich blinzelte Alea, zog die Brauen zusammen. „Was starrst du mich an?“


    „Ich weiß nicht, wie oft ich noch Gelegenheit dazu haben werde.“ Tankred lächelte, obwohl ihm eher nach betteln zumute war. „Ich wollte mich gerne sattsehen. Obwohl ... ich glaube nicht, dass ich mich an dir jemals sattsehen könnte.“


    Alea schloss die Augen wieder. „Tankred ...“


    „Du hast Schluss gemacht. Ich weiß. Aber – du hast das Blutglas behalten. Ich würde gern glauben, dass wir noch nicht fertig miteinander sind.“


    Schmerzen, Hoffnung, Bedauern geisterten über Aleas Gesicht, aber an keinem Gefühl schien er festhalten zu können.


    „Wir könnten ein Boot finden, und heute noch aus der Stadt verschwinden“, sagte Tankred.


    Endlich sah ihn Alea an. „Ich gehe heute nirgendwo mehr hin. Er hat mir mindestens zwei Rippen gebrochen, irgendwas in meinem rechten Fuß, und das Handgelenk. Mal wieder. Eginhard hätte mich beinahe erwürgt.“


    Tankred rechnete sich den Rest anhand der Erinnerungen aus, die sie geteilt hatten. Orso hatte Alea vier Tage lang in einem Kellerloch eingesperrt, und ihm nur mit Drogen versetztes Wasser zu trinken gegeben. Einen weiteren halben Tag hatte Alea damit verbracht, alles wieder zu erbrechen, was er zu sich nahm. Er hatte diese Nacht bestenfalls eine Stunde lang geschlafen, war gegen acht Ritter vom Sonnenorden, Tankred und Orso angetreten, und hatte entgegen aller Wahrscheinlichkeit überlebt.


    „Ich hole jetzt die Ohrstecker aus dem Beutel“, sagte Tankred.


    Alea hob einen Mundwinkel, was Tankred als Erlaubnis nahm, an Aleas Gürtel herumzufingern und sie beide endlich mit dem Blutglas zu verbinden.


    Wie ein Hund auf einer Fährte brach Alea in Tankreds Erinnerungen.


    Um ihn restlos zu überzeugen, rückte Tankred zur Seite, damit Alea den leblosen Raben sehen konnte.


    Er kann sich nicht zurückverwandeln, wenn ein Teil fehlt.


    Lag es daran? Woher weißt du das?


    Er war kein echter Gestaltwandler. Nicht wie – Alea seufzte, Tankred schnappte eine Erinnerung an ein kleines Mädchen mit roten Haaren auf – jedenfalls wusste er wohl nicht, wohin mit dem überschüssigen Gewicht, deshalb ein Schwarm und kein einzelnes Tier.


    „Es ist vorbei?“, fragte Tankred, um sicherzugehen.


    Es ist vorbei. Vor Tankreds geistigem Auge drehte sich Alea. Nie mehr würde er über seine Schulter sehen müssen. Ich bin frei.


    Obwohl der Neid an Tankred fraß, lächelte er. Du bist frei.


    Der Orden hängt immer noch wie ein Klotz an deinem Bein, stellte Alea nach einer Weile fest. Es klang nach weniger Tadel als sonst. Würdest du dich freigeben lassen?


    Tankred seufzte. Ja, doch. Endlich ungehindert nach vorne blicken können. Wie war das noch? ‚Weg‘ ist keine Richtung.


    Ein Schnauben, als Alea sich an ihr erstes Gespräch überhaupt erinnerte. Ich helfe dir, sobald ich wach bin, denn Alea fand sich außerstande, heute noch irgendeine Entscheidung zu treffen, und wollte nur noch schlafen.


    „Ist gut“, sagte Tankred.


    In Aleas Erinnerungen hatte er Orsos Zimmer gesehen, also half er Alea nach oben, zog ihn aus, fand Wasser und Branntwein, wusch Aleas Wunden, schiente die Brüche und steckte ihn ins Bett. Alea ließ alles ohne ein Wort mit sich geschehen und beobachtete, ein viel zu blasser Schemen auf den weißen Laken, wie Tankred seine eigenen Wunden versorgte, und in Kleider stieg, die er sich aus Orsos Truhen auslieh.


    Danach trug Tankred die beiden Mädchen herauf. Besser, sie wachten nicht in Sichtweite einer Leiche auf.


    Am Ende holte er den Raben, dessen Flügel er ruhigstellte. „Schön dableiben“, befahl Tankred.


    Der Rabe neigte den Kopf, als wollte er fragen, wie bei den Göttern er denn abhauen sollte.


    Eine Schale mit Nüssen und getrockneten Früchten stand herum, Tankred stopfte eine Handvoll Feigen in sich hinein, knackte dem Raben Walnüsse, und bot Alea etwas an.


    Alea winkte ab. Würde nur wieder hochkommen.


    Unsicher, ob er willkommen war, legte sich Tankred zu ihm, ein Laken zwischen ihnen. Irgendwann drehte sich Alea auf seine gute Seite, und lehnte seine Stirn an Tankreds. Endlich. Ganz gleich, was die Götter ab jetzt an Qualen aufboten, Tankred würde es ertragen. Ihm war verziehen.


    


    Jemand zupfte an Tankreds Hemd. Das Licht fiel schräg ins Zimmer, es musste später Nachmittag sein.


    Alea schlief noch.


    Seufzend drehte sich Tankred um, und fand sich von zwei Paar Kinderaugen angestarrt. Seyfrieds Töchter.


    Er setzte sich auf. „Eure Gnaden.“


    Die Ältere schüttelte den Kopf, als seien Umgangsformen gerade unwichtig. „Bitte, könnt Ihr uns sagen, wo wir sind? Und ob der Zauber geklappt hat, mit dem der Meister di Concetta Vater helfen wollte?“


    „Und wieso liegst du mit einem nackten Mann im Bett?“, piepste die Kleinere.


    Was?


    Hinter ihm schnaubte Alea leise, belustigt.


    Das kleinere Mädchen quietschte.


    „Der Meister hat gelogen.“ Alea gähnte. „Er wollte Eure Schwester gar nicht befreien. Er wollte nur selber König werden.“


    „Aber –“


    „Tankred hier hat mir geholfen, ihn zu besiegen. Unglücklicherweise ... der Graf Meinward ist tot. Er liegt unten. Eure Gnaden. Tankred, bring sie runter, die Herzogin wird mittlerweile wach sein und sich Sorgen machen. Und lass Eginhard und die anderen frei, falls nicht schon jemand die Messer gefunden hat.“


    Die anderen freilassen, die genau wussten, dass es einen Hinrichtungsbefehl für Alea gab. Tankred schluckte, immer noch versucht, Alea aus dem Schloss zu schmuggeln. „Und dann?“


    Alea lächelte schief. „Wollen wir hoffen, dass der König uns beiden lange genug zuhört. Wenn du dabei bist, treib einen Heiler auf. Meinem Handgelenk kommst du diesmal nicht allein bei.“ Elende Schwachstelle. Damit schloss er die Augen.


    Tankred beugte sich hinunter, um Alea einen Kuss auf die Schläfe zu drücken. Ich liebe dich auch, du blöder Hund.


    Aleas Brauen zuckten, aber sonst verriet nichts, dass er Tankred gehört hatte.


    Dann wandte Tankred sich den beiden Mädchen zu, die ihn mit offenen Mündern anstarrten. „Gehen wir Eure Frau Mutter suchen.“


    


    xxx


    


    Irgendwann, nachdem Orsos Geschöpfe in sich zusammengefallen waren und die schwarze Wolke sich aufgelöst hatte, tauchte eine Handvoll von König Reinmars Soldaten auf. Sie luden die zwei Bewusstlosen auf Tragen. Ingfried schien sich auf ritterliche Tugenden zu besinnen, und half Heilika, zu den Zelten der Heiler zu humpeln.


    Heilikas Knöchel war nur gezerrt, trotzdem hatte sie nach diesem Tag keine Kraft mehr, ihn selbst zu flicken. Die Heiler hatten mit zahllosen Verbrennungen zu kämpfen, und keine Zeit für Kleinigkeiten. Also trieb Heilika Binden auf, und half dann aus Mangel an besseren Aufgaben den Heilern. Für die Fleißarbeit, die es bedeutete, Tupfer zu rollen, bekam sie einen Stuhl und einen Hocker, um den Fuß hochzulegen.


    Nachrichten trafen langsam ein. Seyfried war gefangen, der König lebte noch, und die Herzöge auch. Der Orden hatte an die dreihundert Ritter verloren, und mindestens genauso viele unbegabte Fußtruppen waren gefallen.


    Man würde bis übermorgen, Veotag, hier lagern und die Toten dann verbrennen.


    Kurz vor Sonnenuntergang fand Witold sie. „Du warst den ganzen Tag hier und humpelst immer noch?“


    „Ist nur umgeknickt“, sagte Heilika. „Die Heiler haben Wichtigeres zu tun.“


    Witold nickte. „Mechthild hat‘s erwischt.“


    Heilika blinzelte. „Möge die Dunkle Herrin ihr gnädig sein.“ Es klang nicht besonders traurig. Irgendwann würde sie begreifen, was es bedeutete, dass es Mechthild und ihre Listen nicht mehr gab, aber heute hatte sie keine Kraft mehr, ihre ehemalige Zimmergenossin zu vermissen.


    „Hmm. Es gibt Essen.“ Witold ließ seinen Blick schweifen. „Wo steckt Tankred?“


    „Er ist abgehauen. Heute Morgen schon.“


    Mit schräg gelegtem Kopf starrte Witold sie an. „Er ist nach Vithergen gegangen? Um Alea zu retten.“


    Heilika sah ihn nicht an. Witold musste ahnen, dass sie Tankred bei seiner Flucht geholfen hatte.


    „Ich habe keine Ahnung, was er an Alea findet.“ Ein Kopfschütteln. „Aber er liebt diesen kleinen Scheißer mehr als sein Leben.“


    Besser hätte Heilika es auch nicht ausdrücken können. „Gehen wir essen.“


    „Nichts da. Du bleibst schön hier. Ich bringe dir was.“


    

  


  
    


    Tankred, Alea und der Rabe verbrachten die Nacht beinahe freiwillig im Kerker des Schlosses. Eginhard hatte zwar die Fischaugen beschlagnahmt, ihnen aber eine Matratze für die Pritsche erlaubt und eine Heilerin geschickt. Die schüttelte den Kopf über Aleas zahlreiche Knochenbrüche. Trotz Aleas Einschätzung war sein Fuß schwieriger zu flicken als sein Handgelenk, und er würde sich noch eine Weile schonen müssen. Tankred überredete sie, Alea Blut abzunehmen, um es bei Gelegenheit gegen das des Königs zu prüfen.


    Alea verschlief die meiste Aufregung, genauso wie den Besuch der Heilerin. Dass er sich nicht dagegen wehrte, von einer Fremden ausgezogen und neu verbunden zu werden, sagte viel darüber, wie erschöpft er immer noch war. Also hielt Tankred Wache und spürte die ganze Zeit die feindselige Anwesenheit eines oder mehrerer Ritter vor der Tür. Der Rabe saß abwechselnd auf seinen Knien oder seiner Schulter und döste.


    Irgendwann, es musste früher Morgen sein, klopfte es. Tankred schnaubte. Als interessierte sich jemand für seine Meinung. „Ich bin wach“, rief er trotzdem.


    Die Tür ging auf, und zwei Dienstmädchen kamen herein. Die eine baute ein Klappgestell auf, die zweite stellte ein großes Tablett darauf ab, mit einem Krug, zwei Bechern und Krapfen, deren Duft nach Fett und Honig Tankreds Magen knurren ließ. Außerdem gab es Obst, gekochte Eier und eine Schale Körner und Nüsse für den Vogel.


    „Mit Empfehlungen ihrer Gnaden, der Herzogin Jadwiga“, sagte die eine Magd und knickste. Dann floh sie mit der anderen vor den missmutigen Blicken des Ritters.


    „Die Ehrwürdige Rätin will euch später sehen“, brummte der, und schlug die Tür zu.


    Tankred nickte und weckte Alea.


    Sein Liebster blinzelte ihn an. „Bist du schon wieder oder immer noch wach?“


    Tankred lächelte zur Antwort.


    Alea drückte seine Hand und machte sich dann schweigend über seine Hälfte des Frühstücks her. Er schleckte sogar die letzten Tropfen Honig von den Tellern, und beäugte die Handvoll Mandeln, die der Rabe in seiner Schale gelassen hatte. Der Rabe äugte zurück, mit einem Ausdruck, der Alea Löcher in den Fingern versprach.


    „Die Ehrwürdige Rätin will uns sprechen“, unterbrach Tankred das Duell.


    „Und?“


    „Wir haben genug angestellt, um uns beide zweimal hinrichten zu lassen.“ Tankred wollte gar nicht darüber nachdenken, dass Aleas Überleben allein von Eginhards Wohlwollen abhing.


    Alea rümpfte die Nase. „Wir haben nur gegen dumme Regeln verstoßen.“


    Sie hatten keine Zeit für eine solche Diskussion. Um Alea keine Kopfnuss zu verpassen, begann Tankred, das Geschirr auf das Tablett zu stapeln. „Es sind trotzdem Regeln. Ich hoffe, dass der König uns Orsos Dahinscheiden anrechnet, und dass du keinen von Eginhards Rittern getötet hast, obwohl du Gelegenheit dazu hattest.“


    „Selbst wenn.“ Alea zuckte die Achseln. „Ich bin der rechtmäßige Herzog der Hauckmark. Er wird sehr viel tun, damit ich auf meine Ansprüche verzichte.“


    Geschäftemacherei, aber bei allen Göttern, wenn Alea sie damit freikaufte, konnte Tankred nicht unglücklich sein.


    „Falls Reinmar sich erpressen lässt, was wollen wir?“


    Alea hob eine Braue.


    „Wollen wir überhaupt etwas?“ Mochte sein, dass Alea Tankred vergeben hatte, aber er konnte nicht auf Übereinkünfte im Halbschlaf vertrauen. „Als ein wir, meine ich?“


    Beinahe hatte Tankred Aleas leere Blicke zur Wand vermisst, und vergessen, wie wütend ihn die Angewohnheit machte. Wieso hatte er sich nicht gegen den Verlust der Ohrstecker gewehrt?


    „Was willst du?“, fragte Alea. „Du bist derjenige, der die Dinge erst auf sich zukommen lässt, und dann daran herummäkelt.“


    War es Alea wirklich so erschienen? Tankred zupfte an ihrer rauen Wolldecke herum, und versuchte, seine Unzufriedenheit in Worte zu fassen. „Mir war langweilig. Ich ... ich brauche eine Aufgabe. Irgendwas, bei dem ich meinen Kopf benutzen muss. Dorfheiler reicht nicht.“


    „Hm. Das ist ziemlich ... vage.“


    Ja. Das war schon immer die Schwierigkeit gewesen, nicht wahr? Alea hatte genaue Vorstellungen von der Zukunft, und Tankred hatte seine aufgegeben, als er Königstein verließ. Es war eine Lücke, die nicht einmal das Blutglas hatte füllen können. „Ich wollte Botschafter werden.“ Tankred zog die Beine an und schlang seine Arme darum. „Daraus wird nichts mehr, aber so etwas Ähnliches hätte ich gerne. Fürsprech, vielleicht. Rechtsgelehrter. Es gibt so viele schlechte Gesetze.“


    „So etwas Ähnliches.“ Alea hob eine Braue, aber es war gutmütiger Spott.


    Tankred verkniff sich ein Lächeln. „Obwohl du also unerträglich bist, würde ich gerne weiter mit dir zusammenleben. Und wenn es sich einrichten lässt, auch mit Guntrun und der Kleinen.“ Torgard verdiente richtige Eltern.


    „Ganz gleich, wo?“


    „Ziemlich. Wir sollten uns einen Ort aussuchen, wo es die Leute nicht schert, ob wir uns ein Bett teilen.“


    „Damit könnte ich leben.“ Aleas Blick wurde abwesend. „Könntest du es? Wirklich?“


    „Wie meinst du das?“


    „Wie lange, bis dir einfällt, dass du lieber eine Frau hättest?“


    „Ich will keine Frau. Warte“, nahm Tankred den Einwand vorweg. Hitze stieg ihm ins Gesicht, aber ihm blieb nichts anderes übrig, als sich zu erklären. „Ich wollte alles vergessen an dem Abend. Und das war der schnellste Weg.“


    Alea runzelte die Stirn – wie erwartet verstand er es nicht.


    „Hör zu. Bis jetzt war es nie eine Schwierigkeit, wenn ich irgendwem zu lange auf den Arsch oder in den Ausschnitt gestarrt habe. Weil du wusstest, dass ich nur schaue.“ Genauso wie Tankred wusste, dass Alea nur schaute. „Aber du hattest eine Woche vorher mit mir Schluss gemacht.“


    An Aleas zuckender Nase erkannte Tankred, dass ihm die Wahrheit nicht gefiel. Dennoch sackten seine Schultern herunter. „Wir brauchen das Blutglas zurück.“


    Verhandlungen erfolgreich beendet. „Wir werden neues herstellen müssen. Ich glaube nicht, dass die Jarle es wieder rausrücken.“


    


    xxx


    


    Die Ehrwürdige Rätin hatte sich hinter einem schweren Schreibtisch verschanzt, als man Alea und Tankred schließlich bei ihr vorführte. Sie musterte Alea eingehend. Erstaunlicherweise schien sie ihn weniger zu bemitleiden, als ein schlechtes Gewissen zu haben.


    Alea straffte sich und starrte zurück.


    Ja, Orso und der andere hatten ihn vorsätzlich zerbrochen, aber es war ihnen nicht gelungen, aus den Scherben eine Marionette zu basteln. Stattdessen hatte Alea sich selbst, Stück für Stück, und quälend langsam, wieder zusammengesetzt. Das Ergebnis mochte Kerben und scharfe Kanten haben, aber es gehörte Alea allein. Grund genug für Stolz.


    Die Ehrwürdige Rätin lächelte traurig. „Was wäre geschehen, wenn ich damals die richtigen Fragen gestellt hätte?“


    Um ihr nicht in die Augen sehen zu müssen, schaute Alea den Tisch an. Nichts wäre anders gewesen. Als der König Alea ihr überantwortet hatte, da hatte er gar nicht mehr gewusst, wie es war, wenn irgendwer sich aufrichtig kümmerte.


    Schließlich räusperte sie sich. „Ihr seid also vor zwei Jahren nach Nordersund geflohen? Warum nicht außer Landes?“


    Interessant, dass sie einen Bericht über die gesamte Zeitspanne wünschte. Tankred übernahm das Antworten, und hätte auch Aleas Gefangenschaft mit eingeschlossen, wenn die Rätin nicht um seine Version gebeten hätte. Ihre Hände zuckten, als er davon erzählte. Jetzt, wo es zu spät war, erinnerte sie sich an die Aufgaben eines Vormunds und wollte ihn trösten. Er hob eine Braue, um ihr zu zeigen, was er davon hielt. Über seine Verwandtschaft mit dem König flunkerte er großzügig hinweg.


    Am Ende untersuchte die Rätin noch den Raben und ließ sie dann alle drei zurück in die Zelle sperren.


    


    Dort blieben sie, bei zunehmend schlechter Luft und wenigen Hinweisen auf ihr weiteres Schicksal, bis zum Sonntag.


    Die Zeit wurde lang, und unter den neugierigen Knopfaugen dieses elenden Vogels war an mehr als Küsse nicht zu denken.


    Am Sonntag, gegen Mittag, kurz bevor Alea entweder den Vogel erwürgt oder die Tür gesprengt hätte, erschien Jarl Eginhard und überreichte jedem von ihnen eine Schriftrolle mit dem Siegel des Königs. „Eure Gerichtsverhandlung ist morgen. Ihr habt bis heute Abend Zeit, einen Fürsprech auszuwählen, mit dem ihr euch morgen früh beraten dürft.“


    Und damit verschwand er wieder.


    Alea starrte die Tür an – warum gleich hatte er Eginhard nicht getötet, als er Gelegenheit dazu hatte? Neben ihm brach Tankred das Siegel und begann zu lesen.


    „Der König hat den Richtervorsitz an Herzog Detwin abgegeben“, sagte er schließlich. „Aber er, die Ehrwürdige Rätin und zwei weitere Herzöge werden Schöffen sein. Die Liste mit den Anklagen ist ziemlich lang.“


    Tankred zog die Beine an und schien sich möglichst klein machen zu wollen. Offenbar war es keine sehr erfreuliche Liste, und Aleas würde noch ein bisschen länger und bedrückender sein.


    „Sie haben auch ein paar Leute aufgeschrieben, die sich als Fürsprech angeboten haben.“


    Jemand hatte sich angeboten? Oder hatten sie das nur sorgfältig formuliert, um Tankred nicht den letzten Rest Hoffnung zu nehmen? „Du kannst mein Fürsprech sein.“


    Tankred runzelte die Stirn. „Du hast zu viel Vertrauen in meine Fähigkeiten.“


    „Wer sonst? Außer Heilika vielleicht?“


    Ein Kopfschütteln. „Sie steht nicht drauf. Wahrscheinlich ist sie ebenfalls angeklagt, weil sie mich hat entwischen lassen.“


    „Wolltest du einen von denen auf der Liste als Fürsprech?“


    Zur Antwort reichte Tankred ihm die Schriftrolle.


    Ganz oben stand Ritter Ingfried.


    „Witold, wenn du auf einem bestehst“, befand Alea.


    Tankred seufzte. „Lass mich deine Vorladung sehen. Vermutlich ist es am besten, wenn wir uns schuldig bekennen und nur wegen der Strafe verhandeln.“


    


    xxx


    


    Am Mondtagvormittag kam ein weiterer Herold nach Windskop. Guntrun hob Torgard auf ihre Hüfte, und Dierk folgte ihnen zum Dorfplatz.


    Diesmal erging die Mitteilung von König Reinmar, und verkündete Seyfrieds unvermeidliche Niederlage. Der Herzog wartete derzeit auf seine Gerichtsverhandlung, und Guntrun würde wetten, dass es schlecht für ihn aussah. Die arme Jadwiga.


    Guntrun küsste Torgards Scheitel. „So was passiert, wenn man nicht auf seine Frau hört.“


    Dierk funkelte sie an.


    Dann rollte der Bote seine Schriftrolle ein, ohne ein Wort über Orso.


    „Verzeihung, Hauptmann“, rief Guntrun über die Gespräche der Umstehenden hinweg. „Was ist mit dem Schwarzkünstler?“


    Die anderen verstummten.


    Der Herold starrte Guntrun nieder. „Woher weißt du von den Schwarzkünstlern?“


    Mehr als einer? Nicht gut. Sie zuckte mit den Achseln. „Ich hab mal im Schloss gearbeitet.“


    „Der eine ist tot, und der andere hat heute seine Verhandlung. Wahrscheinlich machen sie ihn einen Kopf kürzer.“ Der Bote lachte. „Du kannst also beruhigt sein.“


    Guntrun nickte, und musste sich zwingen, sich nicht auf die Lippe zu beißen. Bei den Göttern. Wahrscheinlich hatte es Orso erwischt. Das hieß, dass Alea auf seine Hinrichtung wartete. Und Tankred, hatte der Orden den auch behalten?


    Dierk zog Guntrun am Ärmel weg, und sie folgte ihm wie blind bis zum Garten hinter Eikes Haus.


    „Der Schmied wird nicht wiederkommen“, stellte er fest.


    Damit war Schluss, und alles gesagt. Dierk ließ sie im Vorgarten stehen, wo sie auf das Wasser hinausblickte, bis Torgard unruhig wurde.


    „Wir sind jetzt ganz allein auf der Welt, Maus“, sagte Guntrun. „Und ich hab als Erinnerung bloß dich und ein Buch, das ich nicht lesen kann.“


    Torgard rieb ihr über die Wange und verteilte ein paar Tränen. „Gugu.“


    Nein, nichts war gut.


    Die Männer wollten bei Flut mit dem Boot raus, also hatte Guntrun noch eine Galgenfrist, aber spätestens morgen würde Dierk nach Elfdün gehen und Torgard verraten. Sie würde zusehen müssen, dass sie weg war, wenn er wiederkam.


    


    xxx


    


    In der großen Halle des Schlosses hatten sich mindestens dreihundert Menschen versammelt – Ritter, Jarle, Goden, einfache Bedienstete genauso wie die Herzogin – als Alea und Tankred am nächsten Vormittag zur Anklagebank geführt wurden. Die Menge verstummte, um sie beide anzustarren. Die Angestellten hier aus dem Schloss beobachteten Alea mit gesenkten Köpfen; die Ordensmitglieder dagegen wussten offenbar allesamt, was Tankred der Rätin hatte durchblicken lassen, und schienen an Alea Beweise dafür finden zu wollen.


    Die Blicke ließen Aleas Nacken kribbeln, aber er hatte nicht das Bedürfnis, sich davor zu verstecken. Lieber starrte er zurück, bis sie wegsahen. Es war Orsos Schuld gewesen, und Orso hatte dafür bezahlt.


    Der König musterte Alea von seinem Platz neben Herzog Detwin, als suchte er nach einer Familienähnlichkeit. Offenbar war die Heilerin ihrer Neugier erlegen und hatte Reinmar – Aleas Onkel, daran musste er sich gewöhnen, so wie Reinmar sich daran gewöhnen musste, einen Zauberer zum Neffen zu haben – um einen Abgleich gebeten.


    Unter dem Tisch nahm Tankred seine Hand.


    


    Kurz darauf wurde Heilika hereingeführt, mit Witold als ihrem Fürsprech. Die Gerüchte waren auch an ihnen nicht spurlos vorübergegangen, aber nach dem unvermeidlichen fragenden Blick lächelte Heilika, als freue sie sich, Alea lebend zu sehen, und Witold hatte immerhin ein Nicken für ihn übrig.


    


    Heilika schnalzte die Zunge, als Tankred dem Gericht erklärte, dass er sich und Alea verteidigen würde. Witold schien weniger überrascht.


    „Ich möchte das Gericht außerdem bitten, den vollen Namen des von mir vertretenen Beklagten aufzunehmen“, sagte Tankred.


    Herzog Detwin hob die Brauen. „Bitte.“


    Alea machte sich die Mühe, Reinmars Blick einzufangen und zu halten.


    „Alea Sidero von Uhlenstein“, verkündete Tankred.


    Für einen Atemzug herrschte Stille im Saal.


    Der König – Reinmar von Uhlenstein, Herzog der Hauckmark und gewählter König von Friedlant – presste die Lippen zusammen.


    Heilika lehnte sich vor, um Alea anzustarren, als sähe sie ihn zum ersten Mal.


    Herzog Detwin erholte sich zuerst. „Du beliebst zu scherzen.“


    Tankred straffte die Schultern. „Keineswegs. Die nötigen Beweise befinden sich in der Eisentruhe, um die wir gebeten haben. Ihr werdet feststellen, dass seine Königliche Hoheit die Truhe öffnen kann, weil er als erwachsener Verwandter des verstorbenen Flavio Orso von Uhlenstein dazu berechtigt ist.“


    Unruhe entstand. Ein Gerichtsdiener brachte die Truhe, die Ehrwürdige Rätin überprüfte sie und ließ den König sie schließlich öffnen.


    Es dauerte eine Weile, bis alle Dokumente sortiert und deren Inhalt in groben Zügen vom Schriftführer aufgenommen worden war. Geburtsurkunden, Heirats- und Ehescheidungsverträge, einige alte Briefe, und das Gericht kam zu den gleichen Schlüssen wie Alea. Arnulf von Uhlenstein, der jüngere Sohn des vorletzten Herzogs der Hauckmark, war nach Centerre gereist, und hatte dort die Tochter eines Reeders namens Orso geheiratet, nachdem er sie geschwängert hatte. Das Kind war begabt, deswegen war Arnulf jahrelang nicht mehr nach Friedlant zurückgekehrt und hatte seinen Eltern nichts davon erzählt. Bis eines Tages Arnulfs Vater und älterer Bruder bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Arnulf wurde neuer Herzog, doch sein begabter Sohn wäre ihm weggenommen worden, falls er ihn mit nach Friedlant gebracht hätte, also reichte er die Scheidung ein, und ließ das Kind mit dessen verbitterter Mutter in Aquilium zurück. Besonders pikant war dabei die Tatsache, dass Ehescheidungen in Friedlant nichts galten, und Arnulf daher Reinmars Mutter gar nicht hätte heiraten dürfen.


    Die Heilerin mischte sich ein, und bestätigte, dass Alea der Probe nach tatsächlich mit Reinmar im zweiten Grad verwandt war.


    Irgendwann kehrte Ruhe im Saal ein, auch wenn sie gespannter war als vorher. Im Laufe der Enthüllungen hatte sich das Publikum erheblich vergrößert.


    König Reinmar war um einiges blasser als am Anfang.


    Schließlich verlas Jarl Luitbrand die Anklagen, und somit kam Alea zum ersten Mal in seinem Leben in den Genuss einer ordentlichen Gerichtsverhandlung. Danach hatte der Jarl wenig zu tun, weil Tankred und Alea sich, genau wie Heilika, für schuldig erklärten.


    Genau damit jedoch schien das Gericht nach Aleas Handstreich überhaupt nicht gerechnet zu haben; selbst der König starrte eine Weile lang stutzig zu ihnen herüber, während die Zuschauer untereinander wisperten.


    Endlich bat Herzog Detwin Jarl Luitbrand um einen Vorschlag für die Strafe.


    Der Jarl warf sich in die Brust und sprach eine halbe Stunde lang über ihre Verfehlungen, um schließlich für Alea die Todesstrafe zu fordern, Tankred mit lebenslänglichem Hausarrest und Heilika mit einer dauerhaften Strafversetzung an die Grenze und einem Ausbildungsverbot davonkommen zu lassen.


    Tankred griff nach Aleas Hand, diesmal über dem Tisch, und hielt sie fest. Nicht, dass Alea vorgehabt hätte, sich von irgendwem hinrichten zu lassen, aber es war trotzdem eine nette Geste.


    Herzog Detwin unterbrach das aufkommende Gemurmel und erlaubte zunächst Witold eine Stellungnahme für Heilika.


    Witold erklärte, dass Heilika Tankred nur befreit hatte, weil der überzeugend dargelegt hatte, dass er Alea umstimmen könnte, und am Ende war es ja gut ausgegangen. Ein paar Jahre an der Grenze würden reichen.


    Der Herzog nickte, und wandte sich dann an Tankred, der umständlich aufstand. „Deine Vorschläge für den Angeklagten Alea?“


    Tankred schluckte. „Ich glaube, das macht er besser selbst.“


    Feigling, aber Alea konnte es ihm wirklich nicht verübeln. Ein Grinsen zog an seinen Mundwinkeln.


    Der Herzog musterte Alea argwöhnisch. „Bitte.“


    Alea erhob sich. „Dankeschön. Eure Königliche Hoheit, Eure Gnaden, Ehrwürdige Rätin. Erstens bitte ich zu bedenken, dass Ihr alle ohne Tankred und mich heute nicht hier sitzen könntet. Zweitens bin ich bereit, auf den mir rechtmäßig zustehenden Titel zu verzichten, falls Tankred und mir gestattet wird, unsere Angelegenheiten zu regeln und dann das Land zu verlassen.“


    Irgendwo in den hinteren Reihen der Zuschauer pfiff jemand seine Anerkennung, irgendwer anders hielt dagegen, ein Tumult brach aus. Tankred grinste Alea an, bis einige Wachen und Herzog Detwins Einsatz des Richterhammers wieder Ruhe hergestellt hatten.


    Erst jetzt durfte Tankred seine Einwände vortragen. Wie abgesprochen bat er um Verbannung.


    


    xxx


    


    Das Gericht zog sich zur Beratung zurück, und ein Ring von herausgeputzten Rittern schloss sich um Heilika und die anderen.


    Tankred lehnte sich zu Heilika und flüsterte: „Du könntest mitkommen.“


    Für einen Augenblick wollte Heilika zusagen, das Misstrauen der Jarle und alles hinter sich lassen können. Und dann?


    „Selbst wenn der König mich ließe“, sagte sie, „was soll ich da draußen? Wegen des Rittereids könnte ich niemals für einen Ausländer arbeiten.“ Außerdem war es nicht ihre Art, sich aus der Verantwortung zu stehlen.


    „Ich weiß.“ Ein trauriges Lächeln. „Es tut mir leid.“


    Heilika zuckte die Schultern. „Ich bin eine der wenigen, der so ein Eid nicht wehtut. Ich bereue nicht, ihn genommen zu haben.“ Wo sonst hätte sie einen Platz und eine Aufgabe? Ohne ihre Begabung hätte sie entweder als altjüngferliche Tante, die ihrem vermuteten Bruder den Haushalt führte, geendet, oder wäre anderweitig in der Bedeutungslosigkeit versackt.


    „Meinst du nicht ...“, setzte Tankred an, „dass ein Eid, der so viel Leid verursacht, falsch sein muss?“


    „Ich werde darüber nachdenken.“ Mehr wollte Heilika darüber vor Zuhörern nicht sagen. Und mit den aus solchen Gedanken folgenden Schmerzen wollte sie sich heute auch nicht auseinandersetzen.


    Aleas Beinahe-Herzogswürde bot Grund genug, sich den Kopf zu zerbrechen.


    Die Zeit verging langsam. Tankred und Alea sprachen eine Weile leise miteinander, dann lehnte sich Alea gegen Tankred, und Tankred stützte sein Kinn auf Aleas Glatze. Beide schienen in einer gemeinsamen Welt verloren.


    Selbst Heilika spürte die Blicke, die sie deswegen einfingen, sah das Befremden in den Augen der Zuschauer. Nein, kein echter friedländischer Kerl würde seine Gefühle für einen anderen Mann derart zur Schau stellen, und trotzdem konnte selbst die böseste Zunge von den beiden nicht behaupten, dass sie keinen Mumm hatten.


    Tankred wunderte Heilika ein bisschen. Damals, als er ihr gestanden hatte, dass ihm Jungs lieber waren als Mädchen, da hatte er sie zum Stillschweigen bis ins Grab verpflichtet. Und jetzt war er so offensichtlich mit Alea zusammen, als interessierte ihn nicht einmal die schlechteste Meinung, die man von ihm haben könnte.


    Auf eine verquere Art und Weise hatte ihm Alea also tatsächlich gutgetan.


    Nach einer Stunde endete die Beratung des Gerichtes, und Herzog Detwin verkündete die Urteile.


    Heilika würde die nächsten fünf Jahre an der Grenze verbringen und weitere zehn auf Bewährung sein; danach sollte die Versammlung der Jarle darüber beraten, ob sie würdig war, Knappen zu erziehen. Heilika nickte. Es gab wahrlich Schlimmeres, und je länger sie um rotznasige Zwölfjährige herumkam, die sie ausbilden musste, desto besser.


    Außerdem übertrug man ihr die Fürsorge für den Raben, der Orso gewesen war. Sie warf Tankred und Alea einen Blick zu, aber die schienen damit zufrieden.


    Wie zu erwarten schickte das Gericht die Jungs in die Verbannung. Alea wurde eine hastig aufgesetzte Urkunde vorgelegt, mit deren Unterschrift er auf den Herzogstitel verzichtete.


    Das Gericht bestimmte auch eine Eskorte, welche die Jungs heute noch nach Windskop begleiten würde, und dort das kleine Mädchen Torgard auflesen sollte, dessen Begabung Alea so erfolgreich verborgen hatte. Ingfried gehörte dazu, und Heilika wusste nicht, ob sie ihn oder Tankred mehr bedauern sollte.


    Die Zuschauer brachen in Gespräche aus.


    Einer der Ritter, die sie bewachten, legte Alea eine Hand auf die Schulter.


    Alea zuckte zusammen und entwand sich dem Griff. Einen Augenblick lang schien er mit sich zu kämpfen, dann sagte er: „Erst fragen, dann anfassen.“


    Der Ritter stammelte eine Entschuldigung und sah zu Boden.


    Und das war es wohl. Keine Zeit für große Abschiede.


    Heilika zog Tankred an sich. „Schreib mir mal.“


    Tankred drückte zurück.


    Bei allen Göttern, sie würde ihn vermissen.


    Er küsste ihre Stirn, als hätte er den Gedanken gehört und ließ sie dann los, um sich von Witold zu verabschieden.


    Blieb Alea. „Darf ich?“, fragte sie.


    Er hob eine Braue.


    „Dich umarmen.“


    Er nickte, Anerkennung schlich sich in seinen Blick.


    Sie schlang ihm die Arme um den Hals. Seine Hände bewegten sich langsam, kamen auf ihrem Rücken zu liegen. Er war so ... vorsichtig. Als würde sie gleich zerbrechen. Irgendwie süß, dass er trotz seiner Kraft so viel Rücksicht nahm.


    „Pass auf Tankred auf, hörst du? Die Drohung steht noch.“


    Er bebte in einem lautlosen Lachen und ließ sie los. „Du wirst dich hinter Guntrun anstellen müssen. Mach keine Dummheiten.“


    „Oh, und ich dachte, ihr hättet das Vorrecht auf Blödsinn.“


    Ein Lächeln, und Heilika musste blinzeln. Wie oft hatte Alea sie angelächelt? Nie, soweit sie sich erinnern konnte.


    Es war ein nettes Lächeln, ein bisschen schief, schüchtern, und auf einmal konnte sie nachvollziehen, was Tankred an Alea fand.


    Dann erschien Tankred an seiner Seite, und sie wurden weggeführt. Alea zog sein rechtes Bein nach.


    „Schade.“


    Witold musste Heilikas Gedanken gelesen haben. Sie nickte.


    „Wenn Ingfried damals nicht so einen Aufstand gemacht hätte, und Tankred nicht diesem Gedankenlesen unterzogen hätte ...“


    „Vielleicht wären sie beide noch hier.“


    „Ich weiß nicht.“ Witold sah zu ihr. „Tankred hat da eine Bemerkung gemacht. Alea wäre auch alleine getürmt.“


    Das bestätigte Heilikas Vermutung von damals. „Und Tankred?“


    „Hätte ihn gehen lassen.“


    So, wie Heilika Tankred hatte ziehen lassen.


    „Irgendwie haben wir alle es mit Alea versemmelt, oder? Der König, die Ehrwürdige Rätin, die Lehrer, alle. Sonst hätte er nicht das Gefühl gehabt, abhauen zu müssen.“


    Heilika zuckte die Achseln. „Keiner hat je wirklich mit ihm geredet.“ Sie hatten Vorträge gehalten, Strafarbeiten verteilt, ermahnt und gedroht, aber sie hatten nie gefragt, warum er so bockig war. Auch Heilika hatte nie gefragt.


    „Tankred hat mit ihm geredet“, sagte Witold schließlich.


    


    xxx


    


    Der Sonnenorden hatte kurzerhand eins der Fährschiffe beschlagnahmt, die von Vithergen über Elfdün nach Varland fuhren, weshalb Alea und Tankred in den Genuss einer eigenen Kabine kamen.


    Damit waren sie endlich ungestört.


    Alea warf die Türe hinter ihnen zu, stieß Tankred dagegen und fiel über dessen viel zu blasse Kehle her. Sein Geliebter ohne sichtbaren Knutschfleck war ein Zugeständnis an die Empfindlichkeiten des Gerichts gewesen, mehr nicht.


    „Au“, machte Tankred, als Alea zubiss, lehnte aber den Kopf weiter zurück. Seine Finger krallten sich in Aleas Hüften. Auch das würde Spuren hinterlassen.


    Sobald Alea sicher war, dass ein Mal zurückbleiben würde, leckte er über die Stelle. Tankred stöhnte.


    Der zweite Vorteil war, dass die Ritter, die vor der Tür Wache hielten, nicht mithören wollten und daher einen Schalldämpfungszauber an die Tür legten.


    Alea unterbrach seine Erkundungen, um Tankred auszuziehen. Von den Schnittwunden an Tankreds Armen waren zahlreiche helle Striemen übrig geblieben. Offenbar betrachtete er sie zu lange, denn Tankred strich über Aleas Schädel. „Du siehst viel schlimmer aus als ich.“


    Um einem Streit darüber vorzubeugen, küsste Alea ihn, und ließ seine Hände weiter wandern, befreite Tankred aus seiner Hose und zupfte an den dunklen Haaren, die den Weg nach unten wiesen. Wischte einen Tropfen Sehnsucht auf und lutschte ihn von seinem Finger, schmeckte dem Salz nach.


    Tankred konnte den Blick nicht abwenden, und atmete schwer.


    „Bett?“, schlug Alea vor.


    „Wir haben kein Öl.“


    Scheiß auf das Öl, auch wenn Alea es später bereuen würde. „Spucke muss reichen.“


    Sie reichte nicht, es tat weh. Aber am Ende vergrub Tankred sein Gesicht an Aleas Hals und kam mit einem Geräusch wie ein Schluchzen, und dafür hatte es sich gelohnt.


    Danach dösten sie, und gegen Abend machten sie die letzten Pläne.


    „Port-les-ducs“, sagte Tankred. „Und weiter? Ich weiß, dass Divitania eine Möglichkeit wäre ...“


    Alea seufzte und musste sich daran erinnern, dass Tankred nicht wissen konnte, was er dachte, womit er die letzten Tage gerungen hatte. „Meine Mutter stammte aus Purpurea.“ Die Worte fühlten sich fremd an auf seiner Zunge.


    Tankred küsste seine Schulter. „Gut.“ Er schien zu verstehen, dass die Einzelheiten warten mussten.


    Nachdem die Sonne untergegangen war, gab Alea Tankred einen Abschiedskuss, kletterte aus dem Fenster an der Bordwand entlang bis zum Deck und stahl, wieder einmal, ein Boot.


    


    xxx


    


    Tankred wartete, bis sich der Himmel grau färbte, und polterte dann gegen die Tür. „Alea ist weg!“


    Jemand entfernte die Verriegelungszauber, und kein anderer als Ingfried stürmte herein. Der schaute sich um, lehnte sich aus dem Fenster. „Wie hat er das angestellt?“


    Tankred zuckte die Achseln. „Er muss einen Kreis um mich gezogen haben, nachdem ich eingeschlafen bin.“


    Ingfried machte ein ungeduldiges Geräusch und rannte nach draußen. Rufe wurden laut, als sie feststellten, dass ein Beiboot fehlte. Gleich darauf wurde Tankred flau im Magen, als mehrere seiner Aufpasser Zauber verwendeten, um das Schiff rückwärts zu beschleunigen.


    


    xxx


    


    Ohne die Eile, und ohne die kaputten Rippen, hätte Aleas Flucht mit dem Ruderboot sogar Spaß gemacht. Der kalte Fahrtwind, die Gischt und jede Welle wie eine Schanze – ein Augenblick Schwerelosigkeit und ein Aufprall.


    Etwa eine Stunde nach Sonnenaufgang erreichte er Windskop und zerrte das Boot zwischen die Dünen vor der Schmiede, obwohl er eigentlich keine Kraft mehr hatte.


    Als Alea das Haus betrat, lag Sand auf dem Boden, offenbar hatte hier wochenlang keiner gefegt.


    Alea hatte genug Vorsprung, um im Dorf nach Guntrun zu fragen, und sie nötigenfalls wieder einzusammeln.


    Jedoch, der Schatz unter dem Küchenboden war noch da. Alea nahm alles bis auf einen kleinen Betrag, mit dem Tankred sich in Elfdün eine Mitfahrgelegenheit kaufen konnte. Dann stieg er die Treppe nach oben, packte seine übrigen Kleider und mehr Messer.


    Auf einmal quietschte unten die Tür. Schnelle Schritte. Guntrun und Torgard? Aber wo waren die Amulette? Alea stopfte die restlichen Sachen in sein Bündel und schlich nach unten.


    Die Eindringlinge rückten den Tisch in der Küche herum. Kurz Stille, dann, „verfluchte Scheiße.“


    Ja, das war eindeutig Guntruns Stimme. Dabei hatte Alea ihr doch genug Geld draußen gelassen.


    Er bereitete ein Fangnetz vor, machte die paar Sätze zur Tür und stieß sie auf. Torgard saß vor dem Herd auf dem Boden, Guntrun kniete neben dem Versteck.


    „Du suchst was Bestimmtes?“


    Guntrun starrte ihn an, als wäre er gerade vom Himmel gefallen. „Alea?“


    „Wie viele kleine Glatzköpfe kennst du sonst noch?“


    „Aber ...“ Sie warf sich ihm in die Arme, vergrub das Gesicht in seiner Schulter und begann zu weinen.


    Ganz vorsichtig legte Alea seine Hände auf ihre Schultern und wiegte sie ein bisschen. Was, bei allen Göttern, stellte man mit heulenden Frauen an? Zumal es überhaupt keinen Grund dafür gab. „Was aber?“


    Guntrun holte tief Luft. „Der Bote. Angeblich war dein Todesurteil so gut wie sicher.“


    Nach allem, was sie erlebt hatten, sollte Guntrun es besser wissen. „Da kennst du mich aber schlecht.“


    „Aber. Und Tankred. Was ist mit Tankred?“


    „Der hat noch zu tun. Wir treffen uns in Port-les-ducs, in ein paar Wochen. Du hast nicht zufällig schon gepackt?“


    „Steht alles in der Diele. Was ist mit Tankreds Sachen, müssen die auch mit?“


    „Besser nicht. Ich erkläre es später.“ Was auch immer die Obrigkeit von Alea hielt, sie mussten glauben, dass er Tankred hatte sitzen lassen, damit der ein ruhiges Leben führen konnte. „ Wieso bist du bereit zum Aufbruch?“


    „Du weißt noch, wie ich gesagt habe, dass begabte Kinder manchmal Unfälle haben?“


    So früh? Aber was wusste Alea schon von Kindern, begabt oder nicht.


    „Die Maus hat Dierk die Brauen versengt. Er ist vorhin los, den Heiler holen.“ Guntrun schüttelte den Kopf. „Sag, dass wir eine Möglichkeit haben, hier schnell zu verschwinden.“


    Alea hatte eigentlich auf ein Frühstück gehofft, aber das musste wohl warten.


    


    xxx


    


    Ingfried hatte geahnt, dass der Schwarzkünstler unauffindbar sein würde, aber trotzdem bestanden der König und die Herzöge auf einer Suche. Irgendwann traf eine Nachricht ein, dass eine Frau auf Nordersund ihr begabtes Kind entführt hatte, und natürlich handelte es sich um Guntrun. Allein, dass das Weib verheiratet, oder besser gesagt, verheiratet gewesen war, überraschte ihn. Ingfried wusste nicht, ob er den Ehemann, der die Anzeige gestellt hatte, bedauern oder auslachen sollte.


    Nach zehn Tagen im Vithergener Kloster des Ordens, die Ingfried damit verbracht hatte, Wachhund zu spielen und Tankreds liebeskranke Seufzer hören zu müssen, konnten sie endlich weiterreisen, auf einem Schiff nach Elfdün, und von da aus mit Pferden bis nach Windskop.


    Erwartungsgemäß lag die Schmiede verlassen. Durch die offene Tür des Wohnhauses war eine dicke Schicht Sand in die Diele geweht.


    Ingfried ließ Tankred draußen warten, bis ihre Begleiter sich vergewissert hatten, dass niemand sich dort versteckte. Schließlich stiegen die vier anderen Ritter wieder auf ihre Pferde und machten sich auf den Weg ins Dorf, um die Einwohner nach Hinweisen auf Aleas und Guntruns Verbleib zu befragen. Nicht, dass Ingfried da große Hoffnungen hatte.


    Somit blieb er bei Tankred zurück, um zu überwachen, was der Junge einpackte. Viele Besitztümer hatte der Schwarzkünstler jedoch nicht übrig gelassen. Zwei verschlissene Hemden, ein fadenscheiniges blaues Wams, ein dunkler Mantel voller Matschflecken, ein paar Hosen mit Rissen an den Knien. Besser als nichts, aber trotzdem verdienten die Sachen die Sorgfalt nicht, mit der Tankred sie zusammenlegte. In der Küche hob Tankred noch einige Bodenbretter an, nur um feststellen zu müssen, dass sich ein einziger, winziger Geldbeutel und ein Stück Ölhaut in dem Versteck befanden.


    Tankred befingerte die Ölhaut und ließ die Schultern hängen. Offenbar war irgendetwas Wertvolles darin eingewickelt gewesen, dessen Verlust mehr schmerzte, als der der Ersparnisse. Beinahe hätte Ingfried dem Jungen auf die Schulter geklopft. Ihn so enttäuscht sehen zu müssen. Aber am Ende hatte Tankred es sich alles selbst zuzuschreiben. „Seine zukünftige Schülerin war ihm doch wichtiger.“


    Nach einem Seufzer starrte Tankred ins Leere.


    „War es das alles wert?“, fragte Ingfried. Wie oft wollte man sich im Namen der Liebe verraten lassen?


    „Das hast du mich schon mal gefragt“, sagte Tankred. „In Bernwalde.“


    „Das ist keine Antwort.“


    „Weißt du, wie es ist, nach Hause zu kommen?“, fragte Tankred zurück.


    „Natürlich.“ Ein eigenes, warmes Bett, ein Platz, wo man ausruhen konnte, wenn einem danach war.


    „Alea ist zu Hause – war zu Hause.“ Tankred lächelte traurig.


    Ingfried schnaubte. Gefühlsduseliger Unsinn. „Seit wann sind andere Leute ein Heim?“


    Tankred zuckte mit den Achseln. „Wenn man sich nicht willkommen fühlt, nützt einem das schönste Haus nichts.“


    Der Vorwurf versetzte Ingfried einen Stich. Dabei hatte er doch nur gewollt, dass Tankred seine Möglichkeiten ausschöpfte und zu einem Ritter wurde, auf den der Orden stolz sein konnte. „Du bist viel zu abhängig von der Meinung anderer.“


    Überraschenderweise straffte Tankred die Schultern. „Dann teilst du wenigstens eine Ansicht mit Alea.“


    Ingfried rümpfte die Nase. „Sechs Jahre meines Lebens habe ich an dich undankbares Balg verschwendet.“


    „Und ich habe sechs Jahre meines Lebens damit verschwendet, es einem Vormund recht machen zu wollen, der mich kein einziges Mal gelobt hat. Ich denke, damit sind wir quitt?“ Der Blick dazu ruhig, gerade.


    Ingfried schüttelte den Kopf. Warum hatte Tankred diese Ruhe nicht früher lernen können? Wieso ausgerechnet jetzt, nachdem er sich zum Gespött gemacht, und seine Zukunft verspielt hatte?


    „Ich habe dir verziehen, weißt du“, sagte Tankred. „Können wir jetzt gehen?“ Er packte sein Bündel und schlenderte an Ingfried vorbei aus dem Haus.


    Dem Jungen vergeben? Vielleicht. Irgendwann.


    


    xxx


    


    Ingfried begleitete Tankred noch während der ganzen Schiffsreise bis Port-les-ducs. Sie hatten diesmal einen größeren Frachter gefunden, sodass sie sich einigermaßen aus dem Weg gehen konnten.


    Immerhin blieb Ingfried nicht auf dem Kai, sondern bestieg gleich die nächste Fähre nach Logeshafen, von wo aus er beobachtete, wie Tankred mit den Zöllnern verhandelte.


    Als klar war, dass die Beamten Tankreds Gepäck nicht durchsuchen wollten, stellte er es ab und versuchte, eine Entscheidung über das weitere Vorgehen zu treffen. Ein paar Mal wurde er angerempelt, weil er irgendwem im Weg stand. Port-les-ducs war ein geschäftiger Hafen.


    Trotzdem fand Tankred sich seltsam entschlusslos. Oder vielleicht wollte er auch gefunden werden, anstatt die geschätzten zehntausend Einwohner dieser Stadt nach einem Zauberer zu befragen, der die vollkommene Tarnung beherrschte. Er starrte der Fähre nach und meinte, Ingfrieds hämisches Grinsen noch sehen zu können, als das Schiff längst außer Sichtweite war.
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    Wie immer machte Alea nach der Arbeit einen Umweg zum Hafen, aber heute hatte er das Gefühl, dass es sich lohnen würde. Den ganzen Tag lang hatte er Mühe gehabt, sich zu konzentrieren, und Meister Gilles war nicht sehr erfreut gewesen.


    Tatsächlich kamen Alea auf der Rue Courbée zwei kleine Jungs entgegen, die sonst immer am Hafen herumlungerten, und überschlugen sich fast in einem unzusammenhängenden Bericht über einen nicht uniformierten friedländischen Zauberer. Alea gab jedem von ihnen eine Kupfermünze, um sie für ihre Aufmerksamkeit zu belohnen, und trabte los. Wenn er seine Sinne weit genug auswarf, fand er eine Aura in der Farbe von Lapislazuli, die er besser kannte als seine eigene.


    Die Leute schienen seine Eile zu bemerken, sie wichen ihm aus, wie ein Schwarm Karpfen vor einem Hecht floh.


    An der Anlegestelle für die Fähre aus Friedlant stand ein blonder junger Mann mit einem Bündel zu seinen Füßen. Alea legte den Rest des Weges ebenfalls im Laufschritt zurück und kam schließlich eine Armlänge vor Tankred zum Stehen.


    Ein paar Atemzüge lang sahen sie sich nur an.


    „Du bist gekommen“, sagte Alea schließlich. Noch konnte er es nicht glauben.


    „Du hast gewartet.“ Tankred klang, als zweifelte er genauso an der Wirklichkeit wie Alea.


    Alea runzelte die Stirn. „Natürlich habe ich gewartet.“ Er straffte die Schultern. „Wie war das? Ich liebe dich auch, du blöder Hund.“


    Tankred blinzelte, als hätte er es nicht verstanden, und dann begann er zu grinsen wie ein Narr.


    Also griff sich Alea Tankreds Hemd, und küsste ihn. Tankred vergrub die Finger in Aleas Armen. Kein Wunschtraum, keine Erscheinung. Nur Tankred, und er schmeckte nach Meeresluft.


    Irgendwer johlte, jemand anderes pfiff, und einer rief, dass sie sich gefälligst ein Zimmer suchen sollten, bevor sie die Weiber heiß machten.


    Schwer atmend unterbrach Tankred den Kuss und starrte Alea an. So verwirrt, der Ärmste.


    Alea rang um Luft. „Wir sind nicht mehr in Friedlant.“


    „Ich fange gerade an, das zu begreifen“, sagte Tankred, und zog Alea wieder an sich.


    

  


  
    


    Der Knappe, der Heilika von ihren Büchern weggeholt hatte, war keine Quelle zuverlässiger Auskünfte gewesen. Ein begabtes Fräulein aus Centerre wünsche sie zu sprechen.


    Die Fremde wartete in einem der Empfangszimmer im Turmbau und knickste anmutig, als Heilika hereinkam. „Ehrwürdiger Ritter.“ Keine Spur eines Akzentes. Braune Locken, unter einem Haarnetz aufgetürmt, wie es die Südländerinnen trugen, ein elegantes, bodenlanges Gewand und einen jener Anhänger um den Hals, die der Sonnenorden verteilte, um fremdländische Zauberer zu überwachen.


    Sie hatte ein junges Gesicht, war allerhöchstens zwanzig.


    „Was verschafft mir die Ehre?“, fragte Heilika. „Fräulein...?“


    „Sidero. Torgard L'Aliena Sidero.“ Das Mädchen musterte sie abwartend.


    Heilika blinzelte. Bei allen Göttern. „Guntruns Tochter?“


    Ein blitzschnelles Lächeln. „Ich fürchte. Es tut mir leid, Euch so zu überrumpeln ...“


    Heilika nickte. Der letzte Brief von Tankred war im Herbst angekommen, also ein gutes Jahr alt, wenn man die Zeit dazuzählte, die er von Purpurea nach Königstein gebraucht hatte. „Ihr wärt vermutlich schneller hier eingetroffen als jeder Brief“, sagte Heilika schließlich. „Was treibt Euch her?“


    „Ich arbeite als Übersetzerin und Geleitschutz für einen Gewürzhändler.“


    Heilika hob die Brauen. „Eure Kleidung scheint mir dafür eher unpraktisch.“


    Torgard grinste schief, und in dem Augenblick hätte Heilika sogar geglaubt, dass das Mädchen Aleas Tochter war, wie ihr Name behauptete. „Außerhalb von Friedlant hält man mich für seine hohlköpfige Geliebte. Das ist mitunter recht nützlich.“


    „Selbstverständlich. Wie geht es den Jungs?“


    Torgard lachte. „Jungs! Alea ist mittlerweile ganz grau, der Arme. Hat sich die ganzen schönen Haare abrasiert.“


    Noch keine vierzig und schon weiße Haare, das musste diesem eitlen Kerl ziemlich aufstoßen. Heilika nickte. „Ich kenne ihn eigentlich nur mit Glatze.“


    „Ehrlich?“ Ein Stirnrunzeln. „Er erzählt nicht viel von früher.“


    „Dann hat sich noch etwas nicht geändert. Tankred arbeitet noch für den Fürst?“


    „Solange der ihn bezahlt, wird er da nicht kündigen. Er bezeichnet sich als Made im Speck.“


    „Und der Rest der Familie?“


    „Soweit gut, denke ich. Amir“, ein Halbbruder, „hat bei seinem Vater auf dem Schiff angeheuert, und Filo ist dreizehn. Eine Plage“, führte Torgard aus.


    Soweit Heilika richtig verstanden hatte, hatte Tankred eine vom Festland entlaufene Sklavin und ihr damals neugeborenes Kind aufgenommen, woraufhin die Frau geflohen war und ihre Tochter zurückgelassen hatte. Somit hatten er und Alea drei Blagen an der Backe, keines davon ihres, aber offenbar störte das die beiden wenig.


    „Ich habe Euch was mitgebracht“, sagte Torgard. „Ihr seid doch noch immer für die Bücherei zuständig?“


    „Immer noch.“ Von der anderen Sache durfte Heilika außer einer Handvoll vom König ausgewählter Leute nichts erzählen.


    Torgard nestelte umständlich an ihrem Oberkleid herum, förderte schließlich ein in Ölhaut eingeschlagenes Bündel zutage und überreichte es Heilika.


    Sie wickelte es aus. Als erstes fiel ihr ein Stück Metall in die Hand – ein Anhänger, filigranes Silber mit einem runden Stück Perlmutt, an einer feingliedrigen Kette. „Von Alea?“


    Torgard nickte eifrig. „Gegen Albenzauber. Und böse Blicke.“


    Heilika lachte, durfte dem Mädchen aber leider nicht erzählen, warum. Ein Amulett, damit einen die Alben nicht verliebt machen konnten. Und das ausgerechnet für Heilika. „Ihr seid noch ein paar Tage da? Ich muss Euch unbedingt einen Brief mitgeben.“


    „Noch die nächste Woche, oder auch zwei, wenn die Geschäfte gut gehen.“


    Heilika hängte sich die Kette um und wandte sich wieder dem Paket zu. Ein Buch und ein versiegelter Brief. Den Brief würde sie nachher lesen. Das Buch ...


    Anonymus. De iuribus naturalibus hominum. Über die natürlichen Rechte der Menschen. Eine Neuausgabe, mit Anmerkungen und Ergänzungen von Tancredi il Friso. Gedruckt in Aleas Werkstatt. Heilika überflog ein paar Seiten, offenbar führte diese Technik mit den beweglichen Lettern mittlerweile zu brauchbaren Ergebnissen.


    „Wir haben gedacht, jetzt, wo sich die Lage hier ein bisschen geändert hat, und es nicht mehr verboten ist ...“, sagte Torgard.


    „Ihr habt es darauf angelegt, mich sprachlos zu machen“, beschuldigte Heilika das Mädchen.


    Torgard zuckte die Achseln.


    „Drückt die zwei für mich.“


    „Gern. Sagt mal ... darf ich den Raben sehen?“


    Heilika riss sich von dem Buch los. Genau wie der Brief musste es warten. Beides legte sie auf den Tisch, trat ans Fenster und schnalzte mit der Zunge.


    Es dauerte, bis der Rabe erschien. Vermutlich hatte er sich an diesem ungewöhnlich warmen Frühlingstag auf dem Turm oben gesonnt.


    Heilika holte ein Stück Walnuss aus ihrem Beutel und lockte ihn damit auf ihren Arm.


    „Ein prächtiges Tier“, sagte Torgard.


    Der Rabe plusterte sich auf.


    „Hat er einen Namen?“


    Heilika schüttelte den Kopf. „Ich konnte ihn nie dazu bringen, auf einen zu hören.“


    „Und flüstert er Euch auch ins Ohr, so wie die Boten des Allvaters?“


    Heilika schnaubte. „Ich glaube nicht, dass ich hören will, was er zu sagen hat.“


    Der Rabe spreizte die Flügel und machte sich beleidigt davon.


    


    


    Ende
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